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  Das Buch


  Es spukt: Die Computertechnik auf Kosmograd, einer riesigen Satellitenstadt, spielt verrückt. Das verleitet die Einwohner zu wilden Spekulationen. Handelt es sich vielleicht um eine Botschaft von Außerirdischen? Oder ist es der bisher noch nicht erbrachte Beweis für die Existenz parapsychologischer Erscheinungen? Pit Holland und seine Frau Jana, beide in der Inspektion Raumsicherheit tätig, werden mit der Klärung des Phänomens beauftragt. Ihnen zur Seite steht der junge begabte Wissenschaftler Julien Petit, der sich jedoch nicht nur für die Auflösung des Rätsels, sondern auch für die weiblichen Reize Janas interessiert.


  In den sechs wissenschaftlich-phantastischen Erzählungen dieses Bandes werden Janas und Pits Abenteuer bei ihren Rettungsaktionen im Kosmos geschildert. Sie müssen sich mit technischen Pannen, unerklärlichen Vorgängen, aber auch mit menschlichem Fehlverhalten auseinandersetzen.


  Havariefall Lun-ALF 17


  Noch vor einem halben Jahr hätte sich Pit Holland nicht träumen lassen, daß er ein Raumschiff jemals als Passagier betreten würde. Und nun hing er in so einem Schwenksessel, unter und über sich ein paar Dutzend anderer Mondfahrer, und sah ein wenig gelangweilt dem Ziel seiner Reise entgegen, dem Lunadrom III. Nichts Aufregendes wartete dort auf ihn, einige Gespräche, technisch problemlos, im Grunde nur Formalitäten: In dem Bericht „Havariefall Lun-ALF 17" fehlte eine Unterschrift, und die Vorschriften besagten, daß in solchem Fall ein Inspektor der Raumsicherheit die Untersuchung an Ort und Stelle abzuschließen hatte.


  Pit Holland hatte den Bericht gründlich gelesen. Ein paar ungeklärte Einzelheiten gab es wohl - bei welchem Havariefall hätte es die nicht gegeben! -, aber eigentlich war alles klar: Die automatische Landefähre 17, Teil eines Transportzuges, war beim Anflug auf das Lunadrom von einem Meteoriten getroffen worden, der Peilempfänger hatte ausgesetzt, und die Fähre war ein paar Kilometer vom Zielhafen entfernt gelandet. Sie konnte bei den Bodenverhältnissen nicht als Ganzes geborgen werden, man hatte sie stehenlassen und nur den unversehrten Teil der Ladung gelöscht. Eine ehrenamtliche Sicherheitsbeauftragte, die Stauerin Jana Kolarowa, hatte jedoch dem Protokoll die Zustimmung versagt. Als Begründung war angegeben: Kollegin Kolarowa vertritt den Standpunkt, daß nicht alle Möglichkeiten zur Klärung des Sachverhalts erschöpfend genutzt wurden.


  Bei diesem Satz hatte Pit Holland geschmunzelt. Als Raumschiffkapitän hätte er auch so formuliert - immer in Anlehnung an irgendeinen mehr oder weniger zutreffenden Paragraphen der Vorschrift, und möglichst allgemein. Jetzt, als Inspektor der Raumsicherheit, als Schreibtischkosmonaut sozusagen, mußte er die Dinge von der anderen Seite her betrachten. Trotzdem konnte er sich gut vorstellen, wie gerade um diesen Satz gefeilscht worden war. Dem Hafenkommandanten war es darum gegangen, möglichst wenig Details in das Protokoll einfließen zu lassen, denn Einzelheiten sind Angelhaken für künftige Ärgernisse. Und er wollte wohl auch den zu erwartenden Inspektor auf einen bestimmten Paragraphen festlegen, in diesem Fall auf den Paragraphen 4 der Havarieordnung, der besagte: Der Leiter entscheidet, welche materiellen Mittel zur Klärung der Ursachen eingesetzt werden. Die Sicherheitsbeauftragte dagegen hätte gewiß lieber ihre konkreten Beanstandungen festgehalten, hatte sich dann aber wohl damit vertrösten lassen, daß sowieso ein Inspektor kommen müsse.


  Pit Holland lächelte. Der Chef hatte gewußt, warum er gerade ihn schickte, obwohl dadurch die Arbeit an der Festlegung der künftigen Touristiktrassen unterbrochen wurde. Er, Pit Holland, stand in dem Ruf, Versöhnlichkeit auszustrahlen, eine gemütliche Atmosphäre zu schaffen, wo immer er erschien. Und er wiederum war ganz zufrieden über diesen Bagatellauftrag: eine angenehme Unterbrechung der Schreibtischarbeit. Mal wieder unter Menschen...


  Pit Holland landete nach Sonnenaufgang. Das Lunadrom war ein Bauplatz - wie alle anderen Häfen und Einrichtungen auf dem Mond in diesen Monaten. Bis in die Passagierschleuse hinein war das Vibrieren und Dröhnen wahrzunehmen, und man durfte auch nicht einfach in die Anlagen unter der Mondoberfläche spazieren wie sonst. Ein Vertreter des Hafenkommandanten begrüßte die Reisenden, fast alles Spezialisten für den weiteren Ausbau, und geleitete sie auf Umwegen zu ihren Quartieren - vorläufigen, behelfsmäßigen Unterkünften, wie er entschuldigend bemerkte. Er bat sie, hier zu warten, bis sie abgeholt würden.


  „Wo finde ich Jana Kolarowa?" fragte Pit Holland.


  „Sie dürfen hier nicht herumlaufen", sagte der Mann. Seine Gereiztheit war nicht zu überhören.


  „Verstehe ichvöllig", sagte Pit Holland gemütlich. „Wo gehen Sie denn jetzt hin?"
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  „Zurück in die Zentrale”, antwortete der Mann zögernd.


  Der Inspektor zeigte seinen Dienstauftrag. „Dann nehmen Sie mich mit, ich verspreche, daß ich Ihnen nicht von der Seite weiche, bis wir da sind."


  „Ach, Sie sind das", murmelte der andere.


  „Ja", sagte Pit Holland und grinste freundlich, als habe er die ablehnende Haltung nicht wahrgenommen. Er ging brav hinterher, sagte nichts, fragte nichts er wußte, nervöse Leute vertragen kein Schweigen, sie fangen nach kurzer Zeit von selbst zu reden an.


  Und so kam es auch. Es sei die denkbar schlechteste Zeit, so eine Sache wie die mit der ALF 17 aufzubauschen, sagte der Mann, jetzt, wo sowieso alles kopfstehe, aber es müsse wohl immer Leute geben, für die Papier das Wichtigste sei, nun, man würde auch das noch verkraften, und in ein paar Tagen sei die Fähre ohnehin verschwunden, dann werde es wohl endlich Ruhe geben...


  Na also schon hatte der Inspektor etwas erfahren, was nicht im Protokoll stand. Die Fähre werde in ein paar Tagen verschwinden? Anscheinend stand sie in einem Gelände, das bei Sonneneinstrahlung in Bewegung geriet, in Sand oder Geröll, an einem Abhang. Also würde er sogleich hinfahren müssen, wenn sich das als notwendig erwies. Nun, mal sehen, was die Beteiligten vorzubringen hatten.


  Der Hafenkommandant empfing ihn sofort, und im Gegensatz zu seinem jüngeren Kollegen war er außerordentlich freundlich - ein bißchen zu freundlich, fand der Inspektor. Schließlich war es keine Kleinigkeit, das gegenwärtige Durcheinander hier zu leiten, und ein leichter Fettansatz um die Hüften des Kommandanten bewies, daß er sich nicht einmal für die Leibesübungen, die auf dem Mond unerläßlich sind, genug Zeit nehmen konnte. Da wäre es wohl nur zu verständlich gewesen, wenn er die Störung durch den Inspektor mit Sachlichkeit und Kürze hinter sich gebracht hätte. Statt dessen erkundigte er sich wortreich nach dem Flug, nach der Arbeit in der Raumsicherheit, nach eventuellen gemeinsamen Bekannten, entdeckte plötzlich, daß er Pit Hollands Eltern von irgendwelchen Kongressen her kannte - kurz, er spielte jene Rolle des Gemütlichen, die Pit Holland selbst so gut beherrschte.


  „Was meinen Sie, warum die Kollegin Kolarowa nicht unterschrieben hat?" fragte der Inspektor direkt.


  Der Kommandant breitete die Arme aus. „Da, müssen Sie sie schon selbst fragen."


  „Und wie würden Sie Kollegin Kolarowa charakterisieren?" Die Antwort war eine Lobeshymne: Sie sei eine ausgezeichnete Mitarbeiterin; ihre hervorstechendste Eigenschaft bestehe darin, daß sie alles, was man ihr auftrage, ungeheuer ernst nehme, und wenn sie im jugendlichen Eifer diesmal die Sache ein wenig zu weit getrieben habe, so müsse man ihr das nachsehen, schließlich habe sie nur das Vertrauen rechtfertigen wollen, das die Kollegen mit ihrer Wahl zum ehrenamtlichen Sicherheitsbeauftragten in sie gesetzt hätten...


  „Ist es wirklich nicht möglich gewesen, die Landefähre im Ganzen zu bergen?" fragte Pit Holland.


  Der Kommandant hob die Augenbrauen. „Im Prinzip wäre das durchaus möglich gewesen. Aber der Aufwand erschien mir nicht gerechtfertigt. Die Ursache war klar - Meteoriteneinschlag. Die Bergung hätte an Arbeitskraft und Material ein Vielfaches von dem erfordert, was die Fähre noch wert ist. Und hätte unsere Termine gefährdet. Es ist Ihnen ja klar, was die bedeuten. Sie arbeiten doch ebenso wie wir an der Vorbereitung des Touristenverkehrs."


  Dagegen war schwerlich etwas zu sagen. Aber immerhin erwies sich, daß Pit Holland das Protokoll richtig verstanden hatte; der Kommandant wollte auf den Paragraphen 4 hinaus.


  „Und wann und wo kann ich Kollegin Kolarowa sprechen?" fragte der Inspektor.


  „Da werden Sie sich gedulden müssen", sagte der Kommandant. „Jetzt arbeitet sie im Vortrieb, und danach werden wir sie schlafen lassen müssen."


  „Ich denke, sie ist Stauerin?"


  „Sie hat jetzt Freizeit. Fast alle von uns arbeiten in der Freizeit im Vortrieb, sonst schaffen wir's nicht. Und nach zwei Schichten ist der Mensch auch auf dem Mond erschöpft."


  „Also morgen?" fragte Pit Holland.


  „Morgen nach ihrer Normalschicht", bestätigte der Kommandant.


  Der Inspektor überlegte, ob er den Kommandanten erkennen lassen sollte, daß er die Verzögerungstaktik durchschaut. Er wollte schon fragen, ob denn am nächsten Tag die Fähre noch an Ort und Stelle sei, aber er hatte keine große Lust, jetzt schon - und vielleicht unnötigerweise - Spannungen zu provozieren. Doch bevor er sich noch richtig schlüssig war, wurde das Gespräch unterbrochen. Ein Gong ertönte, zahlreiche Bildschirme an den Wänden des Zimmers flammten auf, manche zeigten Kurven und Schemata, manche reale Bilder aus verschiedenen Bereichen des Lunadroms, und dann sagte eine Stimme: „Gaseinbruch im Vortrieb C2, Diensthabender: Ingenieur Perkins."


  Der Kommandant antwortete nicht. Er saß reglos da, nur seine Augen gingen aufmerksam von Schirm zu Schirm.


  Pit Holland empfand Respekt. Ein guter Leiter greift nicht in einen Prozeß ein, den ein ihm unterstellter Kollege leitet, aber in solch einem Fall gehörte viel Wissen und Nervenstärke dazu, das nicht zu tun.


  Der Inspektor bemühte sich vergebens zu verstehen, was die Bildschirme mitteilten. Er kannte zwar die Lunadrome, aber im jetzigen Stadium des Ausbaus war so viel Neues hinzugekommen, daß er den Vorgängen nicht folgen konnte.


  Endlich meldete jemand, daß der Gaseinbruch eingedämmt sei und der Vortrieb für zehn Stunden gesperrt werde, damit die Dämmung aushärten könne.


  Der Kommandant erhob sich und schlug vor: „Wir gehen mal hin." Und nach einer kurzen Pause setzte er hinzu: „Ihre Kolarowa ist auch in diesem Abschnitt."


  Sie tranken Tee, und Pit Holland verstand überhaupt nichts mehr. Die zierliche Jana Kolarowa, die eben in vorderster Linie einen nicht ungefährlichen Gaseinbruch unterbunden hatte, berichtete über die Sorgfalt und Weitsicht des Kommandanten, der mit dem Vortrieb so lange gewartet hatte, bis die verbesserten Schilde eingetroffen waren, die bei Gaseinbrüchen automatisch abdichten. Sie sprach darüber so sachlich, daß es fast schon wieder begeistert wirkte. Da war keine Spur von Gegnerschaft, von verschlepptem Ärger, der bei der Unterschriftenverweigerung vielleicht offen zum Ausbruch gekommen wäre.


  Während Pit Holland mit der Sicherheitsbeauftragten über alles mögliche schwatzte, über ihre Arbeit im Lunadrom, über seine in der Sicherheitsinspektion, grübelte er, wie es weitergehen sollte. Der Kommandant sprach mit Achtung von der Staue-rin, umgekehrt ebenso, es gab keine Spannungen, der Sachverhalt war klar - offensichtlich hatte sich Jana Kolarowa, als sie nicht unterschrieb, lediglich von abstrakten Prinzipien leiten lassen...


  Aber dann erschrak er. Wie kam er dazu, prinzipielles Handeln abwertend zu betrachten und Paragraphen oder Sachzwänge für wichtiger zu halten?


  „Na gut", unterbrach er abrupt die Plauderei, „sagen Sie mir nun die Gründe, warum Sie nicht unterschrieben haben."


  „Die Untersuchung war zu eilig. Zu flüchtig."


  „Zu oberflächlich?"


  „Ja", sagte Jana Kolarowa zögernd, „und nein. Oberflächlichkeit möchte ich niemandem vorwerfen, es hatte schon alles seine


  Ordnung."


  „Wie denn nun", fragte der Inspektor lächelnd, „es ist ordentlich gearbeitet worden, aber es ist trotzdem nicht in Ordnung?"


  Auf Janas Stirn bildete sich eine steile Falte. „Wir arbeiten beide in der Raumsicherheit. Sie beruflich und ich ehrenamtlich. Sicherlich haben Sie mehr Ausbildung, Wissen und Erfahrung, aber die Grundsätze dürften wohl für uns beide die gleichen sein. So eine Havarie kann doch für uns nicht in erster Linie ein Gegenstand der Wahrscheinlichkeitsrechnung sein."


  „Sondern?" forschte PitHolland.


  Die Stauerin blickte ihn ruhig an. „So eine Havarie", sagte sie, „muß für uns eine Warnung der Natur an den Menschen sein. Dies war ein unbemannter Flugkörper. Wenn es nun einige Monate später ein Touristenschiff trifft?"


  Auf diese Frage hätte der Inspektor ihr ein Dutzend Antworten geben können, die ihr sicherlich auch schon andere gegeben hatten. Aber bemerkenswert schienen ihm ihre Grundsätze.


  „Und einer solchen Warnung muß man bis ins letzte nachgehen", sagte er, halb als Feststellung, halb als Frage.


  „Genau das meine ich", bestätigte die Stauerin.


  „Dann tun wir das doch", sagte der Inspektor. „Fahren Sie mich hin?"


  In der ersten Viertelstunde verlief die Fahrt glatt und schnell. Dann wurde das Gelände schwieriger, und es lag nur noch selten im Licht der Sonne, die erst knapp über dem Horizont stand. Jana Kolarowa erwies sich als ausgezeichnete und erfahrene Kutscherin - Kutsche wurden diese Mondwagen mit ihren riesigen Radwalzen genannt, zwischen die nach Bedarf eine Personenkabine oder eine Transportplattform gehängt werden konnte.


  Das Tempo war jetzt bedeutend langsamer, aber dem Inspektor gelang es trotzdem nicht, sich die Fahrstrecke einzuprägen. Bizarre Felsbrocken tauchten im Scheinwerferlicht auf und verschwanden wieder, dann schob sich der Wagen wie ein urväterlicher Raddampfer langsam durch feinen Sand, schließlich glitt der Wagen wieder in blendendes Sonnenlicht und rollte einen sanften Hang hinauf.


  Auf der Kuppe hielt Jana die Kutsche an. „Den Rest müssen wir laufen", sagte sie und richtete den Scheinwerfer nach unten.


  Noch im Dunkeln lag ein flach abfallender Hang, und in etwa zweihundert Meter Entfernung stand, schief auf einer Ecke, zwei halb und einer ganz ausgefahrenen Stütze, die kastenförmige Landefähre.


  Sie stiegen aus, und Jana holte aus dem Werkzeugraum ein paar Leinen. „Wir müssen uns anseilen", sagte sie. „Der Hang endet in einer Bruchspalte, hundert Meter hinter der Fähre, was hier ins Rutschen kommt, verschwindet auf Nimmerwiedersehen."


  Tatsächlich war es keine Kleinigkeit, im Schutzanzug den Hang hinabzuklettern. Das Licht der Kutsche irritierte mehr, als es half. Die kleinsten Steine warfen lange Schatten, die Bodenbeschaffenheit war nicht zu erkennen, und auf der Erde hätte die Tour mindestens mit Prellungen und Verstauchungen geendet, aber hier, bei einem Sechstel der irdischen Schwerkraft, war das Hinfallen fast ein Vergnügen, und die Gelenke vertrugen die unwahrscheinlichsten Belastungen.


  Dann standen sie, doch etwas atemlos, vor der Fähre.


  „Jetzt erscheint der Boden noch ziemlich fest", sagte Jana Kolarowa, „aber wenn die Sonne draufknallt, kommt überall etwas in Bewegung. Hier und da gibt es Sandlöcher, die sind jetzt trittfest, doch sobald der Boden sich erwärmt, wird der Sand locker. Auch Steinblöcke werden abgesprengt und geraten ins Rollen. Dann kann man hier nicht mehr arbeiten. Und dann wird auch die Fähre verschwinden.


  Pit Holland lehnte sich an die Raumfähre und klopfte mit der Hand gegen das Metall. Es war eine unwillkürliche Geste, eine Art freundschaftliche Begrüßung - jahrelang hatte er solche Fähren geflogen, als sie noch nicht automatisiert waren und nicht nur Material transportierten, sondern auch Menschen: die ersten Bautrupps, die die Lunadrome anlegten. Das war nun schon Geschichte. Na ja.


  „Was hat Sie eigentlich auf den Gedanken gebracht", fragte er, „daß die Untersuchung zu flüchtig gewesen sei?"


  „Das Loch", antwortete Jana sofort. „Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, daß ein Meteorit ein solches Loch schlägt und dann - puff - verdampft. Zu Hause haben mir wenigstens die Ingenieure vorgerechnet, daß es doch geht. Darauf hab ich im Archiv nachgeguckt - es ist in der Geschichte der Raumfahrt der achte Fall, bei dem Meteoriten die Außenhaut eines Raumflugkörpers durchschlagen haben. Aber in allen anderen sieben Fällen haben sie das ganze Raumschiff durchbohrt, also alle Wände, die auf ihrer Bahn lagen."


  „Wo ist das Loch?"


  Jana zeigte auf die linke Seite und winkte.


  Pit folgte ihr. Da lag, etwas höher als ihre Helme, die kreisrunde Einschlagstelle, mit einem Durchmesser von etwa fünf Zentimetern. Dahinter befand sich einer der äußeren Laderäume, allzuviel Schaden war wohl nicht entstanden.


  Irgend etwas an dem Loch irritierte Pit. „Mach mal deine Hel'mlampe aus", sagte er, unwillkürlich zum Du übergehend.


  Jana wunderte sich, spürte aber seine Erregung und tat, was er verlangt hatte.


  Pit nahm seine Leuchte vom Helm und hielt sie unmittelbar neben das Loch, so daß ihr Lichtstrahl fast parallel zur Wandung verlief Und da sahen sie es deutlich: Der Rand des Lochs warf einen ganz kleinen Schatten, war also, wenn auch nur wenig, nach außen gewölbt!


  Jana Kolarowa war verblüfft. Dann wurde ihr langsam klar, daß so etwas eigentlich unmöglich war. Das war ein Austrittsloch ! Warum hatten sie es bei der Untersuchung nicht bemerkt?' „Das stand nicht im Protokoll", murmelte Pit Holland.


  „Hier war' alles mit Scheinwerfern ausgeleuchtet", erklärte Jana, „da war der Schatten nicht zu sehen."


  „Eben, eben", sagte Pit Holland nachdenklich. Doch dann, plötzlich energisch, forderte er sie auf: „Kommen Sie, das müssen wir uns von innen anschauen!"


  Die Ladeluken waren von der ordnungsliebenden Bergungsmannschaft verschlossen worden, aber es bereitete keine Mühe, sie zu öffnen. Schleusen hatten diese Landungsfähren nicht - sie wurden im Erdorbit beladen, per Schub in den Mondorbit gebracht, einzeln gelandet und im luftleeren Raum entladen; empfindliches Transportgut wurde in klimatisierte Container verpackt.


  Sogar der Frachtraum, in dem der vermeintliche Meteorit explodiert sein sollte, war zum Teil entladen worden. Die vom Loch weiter entfernten Gegenstände waren also wohl von der Havarie nicht in Mitleidenschaft gezogen worden. Das alles war seltsam.


  Jana Kolarowa machte den Inspektor auf einen metallischen Belag aufmerksam, den alle dem Loch zugewandten Flächen zeigten. „Das ist mir neulich gleich aufgefallen", berichtete sie. „Unsere Spezialisten meinten, das sei Eisen von dem verdampften Meteoriten."


  „Wollen mal sehen", sagte Pit Holland und zog aus der Knietasche seines Schutzanzuges ein Testbesteck, ein Futteral, das ein halbes Dutzend stiftförmige Detektoren enthielt. Er schlug die Klappe zurück und hielt alle Stifte gleichzeitig mit dem Kopf gegen eine solche metallisierte Fläche. „Radioaktivität schwach, gerade an der Meßgrenze. Nickel fehlt. Das ist kein Meteöriteisen,' das ist die Legierung der Wand." Er schüttelte den Kopf.


  „Dann müßte", meinte Jana, „die Explosion draußen stattgefunden haben..., die Wand ist verdampft, und der Dampf wurde nach innen getrieben..."


  „Ja", erwiderte Pit Holland trocken, „aber nach der Ausstülpung des Lochrandes muß sie drinnen stattgefunden haben." Er markierte mit einem Farbstift die Stelle, an der er gemessen hatte. „Damit es später bei genauerer Untersuchung keine Irrtümer gibt", erklärte er.


  „Es wird also eine genaue Untersuchung geben?" fragte Jana.


  „Ich denke schon", brummte Pit Holland. Er selbst hielt das für angebracht, aber er wußte noch nicht, wie er das durchsetzen sollte. Wenn er wenigstens zu einer klaren Vorstellung dessen käme, was sich hier abgespielt hatte!


  „Drinnen oder draußen", sagte Jana. „Ich hab da eine Idee.


  „Heraus damit!"


  Sie zeigte auf eine etwas seitlich stehende Maschine. Dort hatte eine Griffstange bei der Bedampfung einen Schatten auf die dahinterliegende Fläche geworfen. „Wenn man von dieser nichtbedampften Stelle aus über die Stange peilt...


  „...oder umgekehrt, kommt man zum Ort der Explosion", vervollständigte Pit Holland den Satz. „Sehr gut, ausgezeichnet!" Er nahm seine Helmlampe ab und hielt sie in die Nähe des Lochs, den Schein auf die Maschine gerichtet.


  „Weiter zurück", sagte Jana, die bei der Maschine geblieben war, „noch ein bißchen - halt, gut so!"


  Der Kopf der Lampe steckte mitten im Loch, in der Höhe der Wandung.


  „Da hätten wir also drei Varianten zum Aussuchen”, sagte der Inspektor. „Draußen, drinnen, oder mitten in der Wand."


  „Und jeder Fakt widerspricht mindestens zwei der Varianten", ergänzte Jana. „Ist das nicht ein ausreichender Grund dafür, daß die Fähre eingeholt und genau untersucht wird?"


  „Wieviel Zeit ist noch, bis die Sonne auf dem Hang wirksam wird?" fragte Pit zurück.


  „Vielleicht zehn Stunden", antwortete Jana.


  „Eben", sagte der Inspektor verdrossen. „So umwerfend sind unsere Entdeckungen nun auch wieder nicht, daß die Sicherheitsinspektion im Schnellverfahren die Entscheidung des Kommandanten aufhebt."


  „Und Sie können das nicht?" fragte Jana enttäuscht.


  „Nein", sagte Pit Holland. Um sie von ihrer Enttäuschung abzulenken, schlug er vor: „Wollen wir nicht du sagen? Ich hab mich vorhin schon mal versprochen, es ist eine alte Gewohnheit aus der Kosmonautenpraxis, irgendwie geht's dann besser."


  „Einverstanden", sagte Jana erfreut. „Wir müssen sowieso gemeinsam irgend etwas ausknobeln, damit die Sache hier ins Laufen kommt, also sind wir sozusagen Spießgesellen."


  Sie tippten symbolisch die Spitzen ihrer Raumhandschuhe gegeneinander.


  „Gehen wir in die Kutsche zurück", schlug Jana vor, „es ist Zeit für ein Frühstück."


  Pit willigte ein, er spürte plötzlich, daß auch er hungrig und durstig war.


  Auf dem Rückweg achtete er genauer auf den Boden, hockte sich von Zeit zu Zeit nieder, um ihn zu untersuchen, und dachte dabei an die Erfahrungen, die er in früherer Zeit auf dem Mond gesammelt hatte.


  Als sie dann in der Kutsche saßen, die Kuppel abgedichtet, Luft eingelassen, die Helme abgesetzt und die Verpflegungsvorräte inspiziert hatten, meinte der Inspektor, es müsse doch möglich sein, die Fähre so zu sichern, daß sie bei Sonneneinwirkung nicht ins Rutschen komme.


  „Was würde denn eigentlich so aufwendig und problematisch bei der Bergung der gesamten Fähre sein?" fragte er.


  „Das ist wirklich ein bißchen umständlich, auch bei Nacht", antwortete Jana, während sie zwei Verpflegungsassietten in den Hochfrequenzerhitzer legte, das Gerät schloß und anstellte. „Raketenringe sind hier nicht einsetzbar, weil sie nicht auf dem Hang landen können, und Bodentransporter gelangen nur schwer bis hierhin, wir haben ja schon mit der kleinen Kutsche Schwierigkeiten gehabt. Die Ladung haben wir übrigens auch einzeln mit Kleintransportern weggeschafft, war ein ganz schönes Stück Arbeit. Und erst bei Sonneneinstrahlung..., nein."


  „Was, nein?"


  „Da ist überhaupt kein Durchkommen, wahrscheinlich nicht mal mit der Kutsche."


  Inzwischen waren die Assietten gewärmt, Pit wollte sich eine nehmen, aber Jana rief: „Vorsicht, man kann sich an den blöden Dingern eklig die Finger verbrennen, laß mich das lieber machen!" Geschickt manipulierte sie mit Messer und Gabel und servierte alles griffbereit.


  „Du bist doch Stauerin", sagte Pit, jeweils zwischen zwei Bissen, „also Spezialistin. Bis jetzt — das schmeckt aber wirklich gut -, bis jetzt hast du mir erzählt, was alles nicht möglich ist - sag mal, liegt die Verpflegung hier monatelang drin, oder wird die Kutsche immer vor der Ausfahrt frisch bestückt? Frisch, Aha. - Also, nun sag mir mal: Was wäre denn möglich? Die Bergung betreffend, meine ich."


  „Hier auf der Kuppe", antwortete Jana zögernd, „könnte eine große Transportrakete landen, wenn . . ., wenn sie geschickt gesteuert wird. Sie würde nach und nach einen zerlegbaren Auslegerkran herholen ... Den haben wir aber nicht, der müßte von Lunadrom eins beschafft werden..."


  „Wieviel Tage?" fragte Pit. „Ich meine, Erdentage?"


  „Vielleicht - zwei bis drei."


  „Verständlich, daß euer Kommandant diesen Aufwand gescheut hat, noch dazu, wenn die Fähre dann womöglich längst abgestürzt ist. Er scheint mir ein guter Leiter zu sein. Sehr umsichtig. Sorgfältig. Auch in puncto Sicherheit."


  „Absolut meine Meinung", bestätigte Jana. „Was das letzte betrifft."


  „Aber vielleicht", fragte Pit, „ist er einer von diesen kleinen Königen, die all ihre Energie, alle ihre Qualitäten nur auf ihren kleinen Bereich beschränken?"


  „Das - das kann ich nicht beurteilen”, sagte Jana betroffen. „Hör mal, was soll das, willst du mich gegen ihn aufbringen?"


  „Im Gegenteil, ich bemühe mich, seine Entscheidung zu verstehen."


  „Wichtig ist doch nur: Was können wir machen, wie verhalten wir uns, wie erreichen wir, daß die Fähre trotzdem geborgen wird?"


  „Ich weiß noch nicht", antwortete Pit Holland. „Vielleicht weiß ich es in einigen Stunden. Zwei Dinge müssen wir tun: die Fähre sichern - und mehr in Erfahrung bringen über die Ursachen der Havarie. Ich denke, wir ruhen uns erst eine halbe Stunde aus."


  „Dazu bin ich viel zu aufgeregt."


  „Dann mach mal", meinte Pit Holland, schon schläfrig, „eine Überschlagsrechnung von dem Energiehaushalt der Explosion!"


  Jana konnte tatsächlich nicht schlafen. Sie war angenehm erregt — endlich eine Unterbrechung des täglichen Einerleis, ein - nun ja: ein Abenteuer. Konnte man so sagen? Es schien sich ja so zu entwickeln: Man wußte nicht, was noch kommen würde, nichts war im voraus festgelegt, Schwierigkeiten gab es eine Menge - sie genoß diese Tatsache ohne Beklemmung. Sie hatte wahrhaftig nicht auf so etwas abgezielt, als sie ihre Unterschrift verweigerte, sie hatte nur prinzipienfest sein wollen, aber da es sich so ergeben hatte, warum sollte sie sich nicht darüber freuen? Schließlich war auch ein wenig Abenteuerlust im Spiel gewesen, als sie sich zur Arbeit auf dem Mond gemeldet hatte... Nur war das Abenteuer bisher ausgeblieben..., aber jetzt war es da... Mit diesem Gedanken schlief sie doch ein.


  Genau nach der Zeitspanne, die er zu schlafen beabsichtigt hatte, wurde Pit Holland wach. Wie immer in fremder Umgebung brauchte er einen Augenblick, um sich alles wieder ins Gedächtnis zu rufen. Dann betrachtete er ausgiebig die schlafende Jana kurzgeschnittene dunkle Haare, ovales Gesicht mit der typischen Mondbräune, die von den obligatorischen Sonnenbädern in den Solarien stammte, und selbst im Schlaf ein Ausdruck von Energie in den jugendlich-glatten Zügen ...


  Pit Holland mußte lächeln. Ihm kam der Gedanke, daß er bei dieser Havarie wohl kaum so weitgehende Recherchen angestellt hätte, wenn er statt Jana einen muffligen und verärgerten Kollegen vorgefunden hätte. Das würde in diesem Falle heißen: Er hätte sich falsch verhalten, etwas Notwendiges wäre unterblieben, soviel war ihm schon jetzt klar. Aber hätte er wirklich...? Er nahm sich fest vor, wenigstens künftig sich selbst keinen Anlaß mehr zu solchem Verdacht zu geben.


  Dann zog er die Handschuhe des Schutzanzuges aus und griff nach dem Taschenrechner. Er malte mit dem Druckstift Zahlen und Formeln auf die Kontaktscheibe, ließ den Rechner operieren, strich da und verbesserte dort - und als er schließlich die Ergebnisse löschte, bemerkte er, daß Jana schon wach war und ihm zusah.


  „Na - hast du auch gerechnet?" fragte er.


  „Ich bin eingeschlafen", antwortete sie und heuchelte ein wenig Schuldbewußtsein, aber so, daß er es durchschauen mußte.


  „Andernfalls würdest du jetzt wissen, daß es kein Meteorit war", sagte Pit.


  „Also haben unsere Experten falsch gerechnet?"


  „Nein, sie haben einen Umstand nicht berücksichtigt und einen weiteren nicht erkannt. Sie haben nämlich nicht in Betracht gezogen, daß ein Körper von fünf Zentimeter Durchmesser vom Radarsystem der Mondsatelliten gemeldet worden wäre. Das ist aber nicht geschehen. Also müssen wir annehmen, daß sein Durchmesser unterhalb der Meßgrenze lag. Auch dann hätte er die kinetische Energie haben können, ein kreisrundes Stück Wandung von fünf Zentimeter Durchmesser zu verdampfen, aber nur bei sehr großer Geschwindigkeit. Nun kommt der zweite Umstand, den eure Experten nicht kannten: Nach unseren Beobachtungen kann es nur so gewesen sein, daß der Körper in die Wandung eingedrungen und noch innerhalb der Wand explodiert ist, so daß er beide Effekte hervorrufen konnte den Rand des Lochs etwas nach außen drücken und den Metalldampf nach innen blasen. Dazu müßte er jedoch eine sehr geringe Geschwindigkeit gehabt haben, sonst hätte er die Fähre längst durchschlagen, ehe seine Moleküle die kinetische Energie in Wärme umsetzen konnten. Folglich: Es war kein gewöhnlicher Meteorit. Und weiter: Die aufgewandte Energie stammt nicht aus seiner Bewegungsenergie."


  „Woher dann? Etwa Kernenergie? Oder Antimaterie?"


  „Zum Beispiel”, sagte der Inspektor.


  „Aber dann ist doch alles klar", rief Jana, „die Bergung muß sofort eingeleitet werden." Sie schaltete den Sender ein. „Ich rufe Lunadrom!"


  „Nicht so schnell", meinte Pit Holland und schaltete wieder ab. „Klar ist noch gar nichts. Es könnte doch ebensogut chemische Energie gewesen sein."


  „Wie das?" fragte Jana verwirrt.


  „Nimm mal an, es gäbe gar keinen Raumkörper, auch keinen ungewöhnlichen. Beim Be- oder Entladen ist irgendwann eine


  aggressive Chemikalie an die Wand gespritzt, von innen oder


  von außen, ganz egal. Die Wand ist korrodiert, in ihr hat sich ein explosives Gemisch gebildet; unter dem Einfluß der Sonnenbestrahlung und inneren Spannungen infolge Bremsschub wurde jetzt lokal der Zündwert für dieses Gemisch erreicht - baff!"


  „Ist denn so was schon mal vorgekommen?" fragte Jana kleinlaut.


  „Keine Ahnung. Aber diese Kisten sind ja uralt, da ist alles denkbar. Und es gibt bestimmt noch ein Dutzend anderer Möglichkeiten."


  „Na gut", meinte Jana entschlossen, „aber in jedem Falle muß die Fähre untersucht werden."


  „Das ist nicht mal gesagt", erwiderte der Inspektor lächelnd. „Wir könnten doch zum Beispiel auch einen Teil der Wandung herausschneiden, mit dem Loch schön in der Mitte, dann gäbe es überhaupt keine Transportprobleme."


  Jetzt wurde Jana wütend. „Bist du nun der Sicherheitsinspektor oder ich?" fragte sie und gab gleich selbst die Antwort: „Du zum Glück — deinen Berufmöchte ich nicht haben."


  „Laß gut sein", sagte Pit Holland beruhigend. „Wir haben bisher ja nur von dem Loch gesprochen. Es gibt aber noch andere Merkwürdigkeiten in diesem Fall."


  „Und welche bitte?" fragte Jana kampflustig.


  „Die Landung."


  „Aber das ist doch klar, wenn die Funkpeilung nicht mehr empfangen wird, landet die Steuerautomatik die Fähre selbsttätig."


  „Und warum wurde die Funkpeilung nicht mehr empfangen? Es ist kein Teil der Anlage von dem vermeintlichen Meteoriten getroffen worden. Hat vielleicht die Erschütterung beim Aufprall einen Kontakt gelöst? Aber warum dann in der robusten Funkelektronik und nicht in der viel empfindlicheren Steuerphptonik?"


  „Ich sehe nicht mehr durch!" bekannte Jana seufzend.


  „Und ich noch nicht", sagte Pit Holland. „Das wollen wir doch, wenigstens bis zu einem gewissen Grade, bevor wir die halbe Mondmenschheit in Bewegung setzen!"


  „Was machen wir also jetzt?" fragte Jana.


  „Jetzt plündern wir den Werkzeugkasten der Kutsche!" sagte der Inspektor.


  Durch die Scheinwerfer der Kutsche wurden zwar viele lange Schatten auf den Hang geworfen, aber sie zeigten auch deutlich die unterschiedliche Neigung an, so daß die beiden mit einiger Sicherheit den Streifen des Hangs ausmachen konnten, von dem aus die Fähre durch herabrollendes Gestein gefährdet werden konnte. Mit einem Echoresonator aus dem Bestand des Werkzeugkastens untersuchten sie diesen Streifen, jede kleine Klippe, jede verdächtige Geröll- oder Sandbildung am Boden wurde geschossen, wie Jana das nannte, und tatsächlich zeichneten sich Risse, Sprünge oder andere Unregelmäßigkeiten im Material auf dem Bildschirm ab.


  Sie hatten ungefähr die Hälfte des Weges bis zur Fähre untersucht, als Pit wieder einmal auf einem losen Stein ausrutschte. Bemüht, den Resonator, den er gerade in der Hand hatte, vor Beschädigung zu bewahren, warf er sich, den irdischen Gewohnheiten entsprechend, mit zu viel Kraftaufwand zur Seite, prallte jedoch mit dem Oberschenkel heftig gegen eine kleine Felsklippe. Er schrie leise auf. Sofort war Jana bei ihm.


  Er streckte ihr zuerst den Resonator entgegen, stand dann etwas mühsam auf und humpelte ein paar Schritte. „Alles in Ordnung", sagte er, „es tut bloß ein bißchen weh."


  „Bleib stehen", sagte sie resolut, „zeig mir, wo du aufgeprallt bist!" Im Licht der Helmlampe untersuchte sie sorgfältig den Stoff des Schutzanzuges an dieser Stelle. „Unbeschädigt", stellte sie aufatmend fest. „Mach das nicht noch mal! Was ist wichtiger, der Mensch oder das Gerät?"


  „Und was hättest du gemacht?" fragte Pit Holland.
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  „Ich?” fragte Jana verdutzt zurück. Dann lachte sie. „Wahrscheinlich das gleiche!"


  „Na also", sagte Pit, und es war nicht ganz klar, ob sich das auf Janas Antwort oder auf die Bewegungsübungen bezog, die er gerade versuchte.


  Eine gute Stunde später waren sie endlich angelangt. Pit Holland untersuchte mit besonderer Sorgfalt den Boden unter der Fähre.


  „Das ist es!" sagte er endlich und wies auf eine kleine, spitze, vielleicht zwanzig Zentimeter hohe Klippe, die fest mit dem Untergrund verbunden zu sein schien.


  „Was ist was?" fragte Jana.


  „Wenn wir die Fähre flach auf den Boden legen, wird sich die Klippe durch das dünne Bodenblech bohren. Na, mindestens einbeulen wird sie es. Dann liegt die Fähre fest und kann nicht rutschen. Vor der Sonnenhitze ist der Boden dann auch geschützt."


  „Kannst du das?" fragte Jana erstaunt.


  „Ich hab diese Fähren geflogen, als sie noch bemannt gelandet wurden”, erklärte Pit Holland. „Komm in die Zentrale!"


  In der Steuerzentrale der Fähre war alles so geblieben, wie der Inspektor es von früher kannte, sogar der Pilotensessel stand noch da. Lediglich ein kleiner Kasten war angebautworden, der offenbar die Landeautomatik enthielt. Man hatte alle überflüssigen Umbauten vermieden, selbst um den Preis, daß einiger Laderaum verlorenging; immerhin bot die Zentrale zwei Personen Platz.


  Pit Holland saß eine Minute still im Pilotensitz und versuchte sich zu erinnern. Es war fast zwei Jahrzehnte her, seit er sich in den Mondfähren als junger Kosmonaut die ersten Litzen verdient hatte. Dann schraubte er rechter Hand schnell und entschlossen die Deckplatte ab und klemmte zwei der Kabel, die darunter verliefen, an die aus dem Mondwagen mitgebrachte Reservebatterie. Sofort leuchteten einige Bildschirme, Skalen und Lampen im Pult auf „Wenn es nicht aus dieser Lage unmöglich wäre, würde ich mit dem Ding direkt noch mal starten!" meinte er vergnügt.


  „Nach so vielen Jahren?" fragte Jana.


  „Von ebenem Gelände allemal", erwiderte Pit Holland. „Aber


  nun zur Sache du gehst raus und stellst dich seitlich der Fähre auf, während ich jetzt die Stützen einziehe. Wenn der Peilempfänger funktioniert, könnten wir ja .. ." Er legte routinemäßig einige Hebel um und rieferstaunt: „Aber der istja in Ordnung!" Doch gleich hatte er sich wieder in der Gewalt und fuhr in gewöhnlichem Ton fort, indem er die entsprechenden Schaltungen vornahm: „Ich hänge meinen Helmfunk an die Antenne, dann können wir uns verständigen. Du meldest mir von draußen, wie die Fähre sich bewegt."


  „Und du meinst, das geht?" fragte Jana besorgt.


  „Was soll schon passieren?"


  „Daß die Fähre abrutscht!"


  Pit Holland antwortete mit einem winzigen Zögern: „Kann nichts passieren."


  Jana Kolarowa hatte das Zögern nur zu gut wahrgenommen. Der Inspektor hatte gelogen, so sicher, wie er tat, war er sich seiner Sache nicht. Er hatte gelogen, um sie zu beruhigen. Und er hatte sie hinausgeschickt, um sie nicht zu gefährden. Das war soweit in Ordnung; ein notwendiges Risiko muß man so klein wie möglich halten, aber er hätte ihr die Wahrheit sagen sollen, wofür hielt er sie?


  Sie ging hinter einem Felsblock in Deckung, für den Fall, daß das Aufsetzen weiter oben Geröll lösen würde, richtete die Helmlampe auf die hinteren Stützen der Fähre, die am weitesten ausgefahren waren, und meldete, daß sie bereit sei.


  Langsam begann sich der große, noch fast waagerecht liegende Kasten zu senken. Es sah gespenstig aus, wie immer


  auf dem Mond, wenn große Massen sich scheinbar geräuschlos bewegen. Gleich würde der kritische Punkt erreicht sein, wo der Boden der Fähre die Spitze der kleinen Klippe berührte.


  „Wie weit bin ich?" fragte Pit Holland im Helmfunk.


  „Setzt gleich auf", antwortete Jana.


  „Erschrick nicht, ich fahr die Stützen jetzt schnell ein!"


  Jana legte sich flach auf den Boden, damit sie die Fähre im Lichtkegel ihrer Helmlampe behielt. Für einen winzigen Augenblick schien es, als würde sich die Fähre zur Seite neigen, doch schon hörte und spürte Jana ein kurzes Knirschen, vom Mondboden übertragen - die Fähre saß auf der Klippe fest.


  „Ich glaube, sie sitzt!" sagte Pit Holland.


  Jana stand auf und ging näher heran, nicht ohne vorher den Hang abzuleuchten, ob alles fest geblieben war. Dann umkreiste sie die Fähre.


  „Sie liegt fast überall fest auf", meldete sie. „Ich komm rauf!"


  Als sie die Zentrale betrat, schaltete der Inspektor immer noch auf dem Pult herum. „Verstehe ich nicht", sagte er Zur Begrüßung, „alle Systeme sind funktionstüchtig. Ich empfange sogar den Sender des uns gerade überfliegenden Satelliten aus dem Mondorbit."


  Erst jetzt bemerkte Jana, daß sie über der gefährlichen Operation den aufregenden Umstand nicht erfaßt hatte, daß die Funkanlage wieder in Ordnung war.


  „War das - ein zufälliger Ausfall?" fragte sie zweifelnd.


  „Zufällig zu dem Zeitpunkt, als die Havarie eintrat?" fragte Pit dagegen. „Das würde nicht einmal euer Kommandant gelten


  lassen. Aber wenn das Loch in der Wand und der Ausfall der Funkanlage im Zusammenhang stehen, dann werden die UrsaChen wohl doch kosmischer Natur sein und nicht in der Fähre selbst liegen."


  Jana vergewisserte sich noch einmal. „Irgend etwas hat also die Fähre getroffen, das Loch in die Wand geschlagen und zugleich die Funkanlage vorübergehend außer Betrieb gesetzt?"


  „Ich merke schon, worauf du hinauswillst"; entgegnete Pit schmunzelnd. „Ja, jetzt werde ich euren Kommandanten bitten, die Bergung in die Wege zu leiten. Allerdings - ob er es tut?" er hob zweifelnd die Hände.


  „Er wird", sagte Jana zuversichtlich. „Er muß genau wie wir an den Touristenverkehr denken. Solche unbekannten Faktoren stellen eine unberechenbare Gefahr dar!"


  „Wir rufen ihn an, von der Kutsche aus", sagte Pit. „Laß uns unterwegs überlegen, was wir hier noch brauchen, um die Fähre zu sichern. Es dauert ja noch einige Stunden, bis die Sonne den Hang aufheizt, da können sie uns einiges bringen."


  „Frag mich irgendwas", sagte Pit Holland. Sie hatten den Kommandanten nicht unmittelbar erreicht und mußten im Mondwagen einige Zeit auf die Antwort warten.


  „Wieso", erkundigte sich Jana, „läßt du dich gern ausfragen?" „Nein, aber mein Bein tut weh."


  „Nimm eine Pille."


  „Nicht, wenn es auch ohne geht."


  „Na gut, was frag ich denn gleich?" Jana überlegte. „Zum Beispiel, wie heißt du eigentlich richtig? Mit Vornamen, meine ich. Pit ist doch eine Abkürzung?"


  „Frag was anderes", bat der Inspektor.


  „Nein, jetzt will ich's wissen."


  Der Inspektor stöhnte. „Jupiter. Und meine Schwester heißt Urania."


  Jana fand das gar nicht so seltsam. Warum sollte nicht jemand Jupiter heißen - prägt sich doch wenigstens ein!


  „Meine Eltern", erklärte Pit, „nahmen an der ersten Expedition zu den äußeren Planeten teil, da haben sie sich kennengelernt."


  Leben sie noch - wollte Jana fragen, ließ es dann aber; bei Kosmonauten konnte man nie wissen...


  „Sie leben noch", sagte Pit, „aber jetzt auf der Erde."


  Jana fand es bemerkenswert, daß er ihre stumme Frage erraten hatte.


  „Und was die Familie sonst angeht", fuhr der Inspektor fort, „ich habe drei Kinder, alle schon erwachsen, bin jetzt fünfundvierzig, mit meiner ersten Frau habe ich zwanzig Jahre zusammen gelebt, dann haben wir uns im besten Einvernehmen getrennt. So, und nun du."


  „Eltern Musiker", gab Jana im Telegrammstil Auskunft, „vier Geschwister, alle auf der Erde, Mann und Kinder noch nicht."


  „So", sagte Pit Holland, „nachdem das nun erledigt ist, frag mich wirklich was anderes, was Vernünftiges, das mich zum


  Denken anregt, weißt du. Du gehst doch an all das hier von ganz anderen Erfahrungen und Voraussetzungen aus heran, da müssen dir doch auch andere Fragen kommen als mir."


  „Hm", sagte Jana nachdenklich. „Ich weiß nicht, wie ihr in der Inspektion eure Arbeit organisiert, aber ich stelle mir vor, es


  muß da Listen geben oder so was, wo alle möglichen Havarieursachen aufgeführt sind, wo man vergleichen kann, wie soll ich sagen ..."


  Pit Holland hingegen fragte sich, ob die junge Kollegin nicht doch recht hätte. Daß die Sicherheitsinspektion in ihrer jetzigen


  Struktur erst seit einem halben Jahr arbeitete? Es hätte wie eine


  Entschuldigung geklungen. Selbstverständlich war das alles vorgesehen: Erfassung sämtlicher Umstände eines Unfalls nach


  einem einheitlichen System, Computerdiagnose, Prognostik der


  Risikofaktoren.... Aber das war Zukunftsmusik. Die Arbeitserfahrüngen der Inspektoren mußten erst die Grundlagen dafür


  schaffen. Immerhin, so etwas Ähnliches wie Listen hatte ihnen in Vorbereitung des Touristenverkehrs vorgelegen, Ergebnisse einer Umfrage bei allen einschlägigen Wissenschaftsinstitutionen nach wirklichen, .möglichen oder auch nur denkbaren Gefahren für die Touristen...


  „Hab ich dich auf einen Gedanken gebracht?" fragte Jana, die ihn aufmerksam beobachtete.


  „Ja", sagte Pit Holland und überlegte weiter. Er hatte - wie die meisten Mitarbeiter - diese Listen sorgfältig studiert und


  seine Erfahrungen als Kosmonaut in Form von Notizen dazugegeben. Bekanntes hatte darin gestanden, einiges Neue und viel Unsinn, vor allem, was die denkbaren Gefahren betraf Hier hatten alle möglichen Wissenschaftsschulen ihre Hypothesen ausgestreut. Aber war es richtig gewesen, davon so geringschätzig zu denken? Unsinn schien letzten Endes auch, was sie beide hier an der Landefähre beobachtet hatten...


  Die Antwort vom Lunadrom unterbrach seine Überlegungen. Sie fiel aus, wie Pit Holland befürchtet hatte: Der überaus korrekte Kommandant sagte zu, die gewünschten Materialien sofort zu schicken, verlangte jedoch, was die Bergung betraf, einen offiziellen Ratsauftrag. Natürlich wußte er, daß dies einige Tage dauern würde und daß Pit dazu in das Lunadrom zurückkehren und mindestens ein halbes Dutzend Gespräche über Video führen mußte. Rechnete er etwa damit, das Ärgernis würde inzwischen von selbst verschwinden und das Problem damit aus der Welt geschafft sein?


  Der Inspektor nahm den Bescheid einigermaßen gelassen auf. Jana dagegen war zuerst enttäuscht, dann aufgebracht, und als Pit sagte, man werde also die Sicherung der Fähre zu Ende führen und zum Lunadrom zurückkehren, denn mehr könne man hier zur Zeit nicht ausrichten, wurde sie böse.


  „Dich kann wohl nichts aus der Ruhe bringen, was", fragte sie. „Dieser Mensch denkt nur an seinen Plan, die Hunderttausende, die den Mond besuchen werden, sind bloß Zahlen für ihn, und du - du gibst nach. Aber wenn du vor ihm kuschst, ich nicht!"


  Pit Holland lächelte sie an. Sie gefiel ihm in ihrem Zorn. „Er ist immer noch dein Kommandant", sagte er. „Und wenn ich an seiner Stelle wäre, würde ich vielleicht auch so entscheiden. Und du auch, wenn du seine Erfahrung hättest. Oder meine."


  „Dann pfeif ich auf eure Erfahrungen!" rief Jana. „Muß das denn so sein, wenn man älter wird - Kompromisse, Nachgeben, Kuhhandel..."


  „Na, nun bleib mal sachlich", sagte Pit Holland gemütlich. Jana schwieg. Ein wenig schämte sie sich, daß sie so heftig geworden war.


  Pit Holland hingegen dachte nach, ob seine eben geäußerte Meinung, von hier aus sei nichts mehr zu machen, wirklich unanfechtbar war. Ja, wenn er irgendeine wenigstens halbwegs untermauerte Hypothese hätte. Und doch war er von der Notwendigkeit der Bergung überzeugt. Was war also seine Aufgabe als Sicherheitsinspektor? Die Bergung durchzusetzen. Vom Lunadrom aus konnte er mehr persönlichen Einfluß nehmen, Verbindungen spielen lassen. Hier jedoch konnte er vielleicht mehr sachliche Argumente finden. Und seinem persönlichen Einfluß traute Pit Holland nicht allzuviel zu. Er schätzte es auch bei anderen nicht, wenn sie Beziehungen ausnutzten, um Gefälligkeiten baten. Plötzlich fiel ihm ein, daß er selbst erst vor wenigen Stunden wieder einmal zu dem Schluß gekommen war, man müsse wichtige Entscheidungen unabhängig von den beteiligten Personen treffen, vorhin, als er die schlafende Jana betrachtet hatte.


  „Entschuldige", unterbrach Jana seine Gedanken, „ich hatte ganz vergessen, daß du mit deinem Bein nicht so kannst, wie du vielleicht willst."


  „Nett, daß du mich entschuldigen willst", meinte Pit Holland, „aber jetzt wollen wir mal an die Arbeit. Was hältst du davon, wenn wir die Kutsche ungefähr zehn Meter vor der Fähre verankern, sozusagen als Schutzschild?" '.


  „Und wir bleiben hier?" fragte Jana überrascht.


  „Du kannst mit dem Transporter nachher zurückfahren."


  Die Kutsche in die entsprechende Position zu bringen erwies sich als bisher schwierigstes Unternehmen. Der Hang wartete mit einem ganzen Sortiment von Tücken und Hindernissen auf, jetzt schon, obwohl er noch nicht im Sonnenschein lag. Einmal blieb der Wagen in einer sandigen Mulde stecken, ein andermal rutschte er plötzlich zwei, drei Meter, dann wieder saß er fest in einem Gewirr von kleinen Steinblöcken, die sich nicht bewegen ließen. Es dauerte Stunden, bis Jana und Pit ihn an einer Stelle hatten, wo er zugleich der Fähre Schutz vor Geröll bot und sich doch einigermaßen fest verankern ließ.


  Kaum waren sie damit fertig, erschien oben auf der Kuppe der erwartete Transporter, und sie konnten nicht einmal ausruhen. Jetzt hieß es ausladen und den größten Teil der bestellten Materialien zur Fähre schaffen, wobei ihnen der Fahrer bereitwillig half; er wollte wohl den Rückweg hinter sich bringen, solange die Sonne die schwierigen Streckenabschnitte noch nicht aufheizte. Als Jana und Pit zum letztenmal zur Fähre gingen, blieb er oben, um inzwischen den Rest der Fracht auszuladen, der auf der Kuppe bleiben sollte, darunter ein Funkgerät und einige Säcke mit Markierungspulver.


  „Du warst dir also schon vorhin im klaren, daß du hierbleiben würdest?" fragte Jana, während sie Luftkonserven, Akkus und allerhand Geräte zur Fähre brachten und in der Zentrale verstauten.


  „Sagen wir so", meinte Pit Holland, „ich habe mit der Möglichkeit gerechnet, daß ich entweder in der Fähre oder oben auf der Kuppe bleiben würde, deshalb habe ich die Sachen bestellt." Der Rückweg zum Transporter war jetzt besonders schwierig. Sie mußten auf allen vieren kriechen und dabei noch den Kopf gesenkt halten. Der Sonnenrand hatte sich schon über die Kuppe erhoben, und wenn das Sonnenlicht die Helmscheiben direkt traf, färbten sie sich ein, so daß man fast blind war und alles, was nicht direkt beleuchtet war, kaum erkennen konnte. Pit Holland hatte starke Schmerzen im Bein, versuchte aber, es sich nicht anmerken zu lassen.


  „So, das war's ja wohl", meinte der Fahrer des Transporters, als sie oben ankamen. Die Ungeduld war seiner Stimme selbst im Helmfunk anzuhören. „Augenblick noch", sagte Pit Holland und bat um eine Notiztafel, die man auch beschriften konnte, wenn man Raumhandschuhe trug, und die alle Fahrzeuge mit sich führten. In etwas ungelenken Buchstaben schrieb er darauf: RATSTELEGRAMM. SI 7 AN CHEF RAUMSICHERHEIT. INFOLGE WICHTIGER, UNGEKLÄRTER UMSTÄNDE BERGUNG VON LUN-ALF 17 DRINGEND ERFORDERLICH! ERBITTE RATSANWEISUNG. BLEIBE AM HAVARIEORT, HOLLAND.


  „So", sagte er und gab die Tafel Jana, „das gibst du sofort auf, wenn du ins Lunadrom kommst. Du brauchst es nur dem diensthabenden Funker auszuhändigen, der weiß, was ein Ratstelegramm ist."


  „So einfach ist das?" fragte Jana erstaunt.


  „Nein, so einfach ist das nicht. Ich habe nur die Schwierigkeiten an meinen Chef weitergereicht, jetzt muß er sehen, wie er damit fertig wird."


  „Aha", sagte Jana. „Ich bleibe übrigens hier." Sie gab die Tafel dem Fahrer. „Sie haben ja gehört, was damit geschehen soll." „Wird erledigt", versprach der Fahrer und wollte einsteigen.


  „Halt, halt, Moment mal”, protestierte Pit Holland. „So geht das ja nicht. Ich kann über mich selber verfügen, aber doch nicht über dich, Jana."


  „Der Kommandant hat angeordnet, daß Sie zurückkommen", sagte nun auch der Fahrer zu Jana.


  „Und ich bleibe", erwiderte Jana. „Wie willst du denn die Arbeit hier allein schaffen, du kannst ja dein Bein kaum noch bewegen, denkst du, ich hätte das nicht bemerkt?"


  „Du riskierst hier etwas mehr als einen Tadel wegen Nichtbefolgung einer dienstlichen Anweisung", meinte Pit Holland trocken und zeigte auf den Hang.


  „Nein, wirklich?" fragte Jana mit gespieltem Erstaunen.


  „Geben Sie sich keine Mühe", sagte der Fahrer zu Pit Holland, „ich kenne die Kollegin. Viel Erfolg denn!" Er stieg ein und schloß das Verdeck. Dann setzte sich der Transporter in Bewegung.


  Es wäre übertrieben zu sagen, daß Pit Holland zufrieden war mit der Entwicklung der Dinge. Niemand ist zufrieden, wenn ihm jemand seinen Willen aufzwingt. Aber böse war er auch nicht, obgleich Janas Verhalten für ihn nicht unproblematisch war. Gesetzt den Fall, die junge Kollegin käme zu Schaden, so würde niemand auf der Welt ihm die Verantwortung dafür abnehmen. Andererseits - hatte sie nicht prinzipiell das gleiche Recht, über sich zu verfügen, wie er es für sich in Anspruch nahm? Und hätte er denn das Recht gehabt, sich waghalsiger zu verhalten, als er es nun tun würde, wenn sie dabei war?


  Nachdem er solcherart mit sich ins reine gekommen war, gab er sich ungehemmt der gefühlsmäßigen Seite der Sache hin - mit einem Wort: Er freute sich. Jana gefiel ihm. Sie gefiel ihm immer besser. Er sagte aber nichts weiter und beschränkte sich auf die konkreten Absprachen, die für die folgende Arbeit nötig waren. Die bestand darin, daß sie weißes Markierungspulver über den Hang schütteten; ein einfacher Vorgang, denn an den Säcken, die das Pulver enthielten, waren kleine Gebläse angebracht. Das Gas, das den Staub herausdrückte, dehnte sich schnell aus und riß die Partikelchen mit sich, so daß sie sich sehr fein verteilten und nur langsam, sehr langsam zu Boden sanken, viel langsamer, als sie das auf der Erde getan hätten.


  Der Zweck dieses Tuns bestand darin, den Hang gleichmäßig zu bedecken, um auf diese Weise seine Albedo, sein Rückstrahlungsvermögen zu erhöhen, damit die Sonnenstrahlung den B oden nur sehr viel langsamer als sonst aufheizen konnten. Sie hofften, daß der Hang dadurch wenigstens noch für die Zeit einiger Erdentage seine Nachttemperatur behalten würde.


  Die Arbeit nahm nicht allzuviel Zeit in Anspruch, aber dann mußten sie warten, bis sich der Staub, der sonst zur Markierung von Landungsstellen oder anderen wichtigen Punkten genutzt wurde, gesetzt hatte.


  Es war ein seltsames Bild. Zuerst sehen die Staubschwaden aus wie irdische Wolkenschichten von oben, vom Flugzeug aus, nur unbeweglicher. Dann jedoch, wohl unter dem Einfluß der Sonnenstrahlung, bildeten sich kleine Turbulenzen; möglicherweise rührten sie daher, daß sich das Trägergas dort, wo es direkt von der Sonne getroffen wurde, stärker aufheizte/Aber Pit Holland spürte keine Lust, darüber nachzudenken. Ihn fesselte das Bild im ganzen. Es fesselte ihn sogar so sehr, daß er sich zu fragen begann, warum. Irgendeine noch unentwickelte Vorstellung von einem analogen Vorgang steckte in seinem Kopf, er kam nur nicht darauf, welche. Weiße Wolken, Flugzeug, Schäfchenwolken..., nein, das führte weg. Etwas Wogendes, Dampf. . . Dampf'? Metalldampf? Die Explosion in dem Loch der Landefähre..., ja doch; ja: Wenn es sich so abgespielt hatte, wie er aufgrund der Beobachtungen vermutete, dann mußte der größere Teil des verdampften Metalls nicht nach innen, sondern nach außen geschleudert worden sein, die Fähre eingehüllt haben... Aber dann...


  Pit Holland stürzte zum Funkgerät und schloß seinen Helmfunk an. Als sich das Lunadrom meldete, verlangte er den Radarbeobachter, der zur Zeit der Havarie Dienst gehabt hatte. Es dauerte eine Weile, der Mann schlief gerade, aber man war bereit, ihn sofort zu holen, ohne daß der Inspektor drängen mußte. Pit Holland spürte auch darin die Hand des erfahrenen Leiters; offenbar hatte der Hafenkommandant Anweisung gegeben, alle Wünsche des Inspektors sofort zu erfüllen, sofern sie nicht die Arbeit des Lunadroms störten.


  Endlich kam der Kollege.


  „Entschuldigen Sie, daß ich Sie geweckt habe", sagte Pit Holland, „ich muß von Ihnen nur eins wissen, aber das ist wesentlieh: Ist Ihnen im Moment der Havarie irgend etwas auf dem Radarschirm aufgefallen?"


  „Aufgefallen?" fragte der Mann. „Wir haben zuerst einen Heidenschreck bekommen; wir dachten, die Fähre sei explodiert. Plötzlich waren die Konturen weg, statt dessen ein verschwommener Fleck, wie eine Wolke ... Nachher hatten wir die Fähre dann wieder drauf..."


  „Danke, das war äußerst wichtig!" sagte Pit Holland und schaltete ab. Dann atmete er tief durch.


  „Das Protokoll war wirklich sehr oberflächlich", sagte er.


  „Was war das für ein Fleck?" fragte Jana, die sich rechtzeitig eingeschaltet hatte, um mitzuhören.


  „Eine Wolke von ionisiertem Metalldampf", sagte Pit. „Die hat wahrscheinlich auch die Peilzeichen abgeschirmt. Oder so verzerrt, daß die Automatik nicht mehr darauf reagierte."


  „Aha", meinte Jana. „Und was ist dir dabei für ein Stein vom Herzen gefallen?"


  Pit schmunzelte. „Hast du das mitgekriegt? Ich hatte immer noch Angst, eine unserer Voraussetzungen könnte nicht stimmen. Zum Beispiel, was die Größe des Fremdkörpers betrifft. Es hätte ja zufällig auch die Radarbeobachtung der Mondumgebung versagt haben können. Aber jetzt ist ziemlich klar: Der Körper muß winzig gewesen sein, sonst hätte er das Wandstück, wo jetzt das Loch ist, vor sich her gedrückt. Es ist aber verdampft, der größere Teil des Dampfes wurde nach außen geblasen, der kleinere Teil nach innen, wo er sich auf den Flächen abgelagert hat, die dem Loch zugekehrt waren. Der erhitzte, aber noch nicht verdampfte Rand wurde leicht nach außen gedrückt. Der Prozeß, was das auch immer für einer gewesen sein mag, hat sich also innerhalb der Wandung abgespielt. Und jetzt heißt es rechnen. Komm, wir ziehen uns in die Fähre zurück!"


  „Nach menschlichem Ermessen sind wir jetzt hier sicher", meinte Pit Holland, als sie es sich in der Zentrale der Fähre bequem gemacht hatten. Bequem, das war in diesem Falle nicht viel: Sie hatten eine Leuchte, die der Transporter mitgebracht hatte, angeschlossen und neben dem Pilotensitz aus Verpackungen einen zweiten Sitz gebaut. Außerdem hatten sie die Umgebungsbildschirme eingeschaltet. Mehr Bequemlichkeit war nicht möglich, denn selbstverständlich war die Zentrale wie alle anderen Räume luftleer, und die Temperatur entsprach etwa der Nachttemperatur der Mondoberfläche, also hundertdreizehn Grad Kelvin.


  „Und nach menschlichem Ermessen haben wir sehr viel Zeit", ergänzte Jana. „Ich würde gern ein bißchen schwatzen."


  „Ich auch", gestand Pit. Dann aber sagte er: „Wir wollen doch lieber erst das wichtigste hinter uns bringen, man weiß nie, was kommt."


  „Wenn's sein muß", seufzte Jana in gespielter Ergebenheit.


  „Bist du gar nicht neugierig, was bei unserer Rechnerei herauskommt?"


  „Ich bin immer neugierig", erwiderte Jana, „aber nicht immer nur auf Rechnerei."


  „Also paß auf, den ersten Teil können wir im Kopfmachen, du brauchst nur zuzuhören und zu kontrollieren, ob es stimmt. Wir gehen mal aus von der Geschwindigkeit, die unser Körperchen X gehabt hat. Oder gehabt haben kann. Wie ist das nun? Vom Mond wird es wohl nicht stammen, da es so seltsame Wirkungen zeigt. Die kleinstmögliche Geschwindigkeit ist dann die elliptische, das sind 42km/s. Im ungünstigsten Fall, wenn die Bahn ziemlich parallel zur Erdbahn liegt, müssen wir die Erdbahngeschwindigkeit abziehen, das sind 30 km/s, die des Mondes können wir vernachlässigen. Bleiben also 12 km/s. Runden wir ab auf zehn. Wir sind also nun bei einer Mindestgeschwindigkeit von 10 mm/s angekommen. Mit dieser Geschwindigkeit wird die 5 mm Wandung in 5 mal 10 Sekunden durchflogen. Soweit klar?"


  „Ziemlich", sagte Jana etwas gelangweilt. „Ich weiß bloß nicht, worauf du hinauswillst."


  „Wirst du gleich merken", erwiderte Pit. „In unserem Beruf muß man sich immer eine rechnerische Ubersicht darüber verschaffen, was unter den gegebenen Umständen möglich und was unmöglich ist. Für den zweiten Teil der Rechnung muß ich etwas nachsehen."


  Er zog einen Handspeicher aus dem Schutzanzug und schaltete. „Aha", sagte er, „die Fortpflanzungsgeschwindigkeit für mechanische, thermische, akustische Wirkungen im Material der Wandung ist maximal 5 mal l0 hoch 6 mm/s. Multipliziert mit der kleinstmöglichen Durchdringungszeit - wie war sie?"


  „5mal 102 Sekunden.”


  „Richtig", lobte Pit. „Das Produkt aus beiden Größen ist also 2,5mm."


  „Ja, und?"


  „Jetzt enttäuschst du mich. Denk mal nach."


  „Hab schon", sagte Jana, plötzlich sehr interessiert. „Das bedeutet also, während das X-Körperchen die Wand durchquert, könnte es höchstens 2,5 mm nach den Seiten wirken, aber nicht zehnmal so weit, wie es tatsächlich geschehen ist."


  „Jedenfalls nicht, wenn wir uns auf mechanische und mechanisch-thermische Wirkungen beschränken. Und wenn die wirkliche Geschwindigkeit von X höher lag, wird die seitliche Wirkung noch kleiner."


  „Also etwas Schnelleres", sagte Jana nachdenklich. „Licht? Elektromagnetische Strahlung?"


  „Licht würde in dieser Zeit fünfzehn Meter zurücklegen. Wenn wir berücksichtigen, daß unser X ja auch Reaktionszeit braucht, könnte das hinkommen."


  „Antimaterie?" fragte Jana.


  „Unwahrscheinlich", widersprach Pit. „Eine Annihilationsreaktion würde viel mehr Radioaktivität hinterlassen." Nach einer Weile setzte er hinzu: „Und überhaupt mehr Spuren im Innenraum. Ganz davon abgesehen, daß ein Antikörper von dieser Größe schon langevorher mit dem Sonnenwind und der interplanetaren Materie reagieren müßte. Nein, ich glaube, diese Möglichkeit ist auszuschließen."


  „Ein seltsames Körperchen", sagte Jana. „Aber es gefällt mir, weil es so aufregend ist. Wo mag das herkommen?"


  „Ja, wo mag das herkommen?" wiederholte Pit und wurde plötzlich lebhaft. „Rekonstruieren wir, woher das kam. Die Mondfähre hat einen Antrieb an der Stirnseite und zwei an der Rückseite. Sie landet gewöhnlich mit der Stirnseite voraus. Unser X traf die linke Seite." Er sah auf den Bildschirm, der die linke Seite mit dem darüberliegenden Sternenhimmel wiedergab. „Nein", sagte er dann.


  „Was nein?" fragte Jana.


  „Es war nur eine Vermutung. Nein, aus dem Zentrum der Galaxis kann das X nicht kommen, das liegt entgegengesetzt..." „Muß es denn so eine ungewöhnliche Herkunft haben?"


  „Wenn unser X so seltsame Wirkungen hervorruft”, meinte Pit, „dann sollte man auch eine besondere Herkunft erwarten können! Was liegt denn da ... Sternbild Taurus? Krebsnebel?"


  „Supernova, beobachtet im Jahre tausendvierundfünfzig alter Zeitrechnung", sagte Jana, um ihr Wissen zu zeigen. „Abstand etwa tausend Parsec."


  „Nein, unmöglich", erwiderte Pit. Er hatte inzwischen mit dem Rechner hantiert. „X müßte dann eine Geschwindigkeit von mehr als zwei Drittel der Lichtgeschwindigkeit gehabt haben - während der Durchdringungszeit könnte selbst Licht sich nur um 7,5mm ausgebreitet haben. Aber verlockend ist der Gedanke."


  „Und schneller als Licht pflanzt sich keine Wirkung fort", stellte Jana fest. Es war aber ein Unterton in ihrer Stimme, der Zweifel daran ausdrückte.


  „Was hast du vorhin gesagt?" murmelte Pit, aber als sie fragen wollte, wann und in welchem Zusammenhang, winkte er heftig ab. Die Listen! Die Listen von Havariefällen, nach denen sich Jana erkundigt hatte und die ihn an die Hypothese denkbarer Störfaktoren erinnert hatten .. . Da war etwas gewesen, worin der Krebsnebel vorkam und zwei Drittel c und ... Ja, das war's - eine Hypothese von Dennis Cunningham, in der die Prästellare Materie eine Rolle spielte, die Ambarzumjan vor hundert Jahren postuliert hatte und die inzwischen allgemein anerkannt war, obwohl sie noch nie direkt beobachtet werden konnte. Aber dieser Cunningham sprach eine verrückte Vermutung aus.


  Jana dauerte das Schweigen zu lange, aber sie hielt an sich, weil sie deutlich fühlte, daß Pit einer wichtigen Erkenntnis auf der Spur war. Sie sah ihm aufmerksam ins Gesicht, und Pit merkte das schließlich, obwohl zwei Helmfenster sie trennten.


  „Was prästellare Materie ist, weißt du?" fragte Pit.


  „Der Zankapfel der Kosmogonie", sagte Jana.


  „Nicht mehr", entgegnete Pit. „Aber das ist jetzt nicht so wichtig. Worauf es für uns ankommt: Es ist Materie von so großer Dichte, daß die Metrik des Raumes entartet, der Raum rollt sich gewissermaßen in sich selbst zusammen. Das geschieht im Innern groß er Materiezusammenballungen. Unterbestimmten Umständen explodieren diese Zusammenballungen wieder, zum Beispiel bei einer Supernova. Jetzt hat aber Cunningham aus einem neuen Versuch, den Sachverhalt mathematisch zu erfassen, eine Schlußfolgerung abgeleitet, die für uns interessant ist. Auf unsere Umfrage nach denkbaren Störungen schrieb er, es sei möglich, daß bei einer Supernova-Explosion unter anderem auch winzige Splitter dieser prästellaren Materie in den Kosmos geschleudert würden und daß sie den metrisch entarteten Raum gleichsam eingefroren mit sich nehmen könnten, wenn sie bei der Explosion auf eine Geschwindigkeit von mehr als zwei Drittel der Lichtgeschwindigkeit kämen. Es sei deshalb denkbar, daß in nächster Zeit oder auch erst in Jahrhunderten solche Teilchen aus Richtung des Krebsnebels unser Sonnensystem erreichen. Wenn sie mit normaler Materie zusammentreffen, setzen Kernreaktionen ein, und der entartete Raum entrollt sich, das ist das gleiche, als wenn man sagen würde, es entsteht plötzlich neuer Raum, der vorher nicht da war. Das läuft in Kernzeit ab, das sind 1023 Sekunden, also selbst bei zwei Drittel c noch innerhalb der Durchdringungszeit, und dann..." Pit verstummte.


  „Um wieviel vergrößert sich der Raum, ich meine, wieviel entsteht da quasi neu? Und wenn das in der Wand geschieht, was passiert mit der Materie, die vorher dort war, wo jetzt der neu entstandene Raum ist?" fragte Jana.


  „Das weiß ich nicht, ich bin kein Physiker", sagte Pit verdrossen. „Es wird sich wohl irgendwas mischen ... und dadurch bremsen, denn die Stäubchen sollen in der Größenordnung von millionstel Gramm liegen, und das Stück Wand ist im Vergleich dazu eine riesige Masse. Aber die frei werdende Energie soll eine Zehnerpotenz höher liegen als bei der thermonuklearen Reaktion, hinzu kommen noch die Energie aus der Bremsung und der Raumexplosion ... Das müßte reichen."


  Pit wandte sich wieder dem Rechner zu. Als er aufblickte, sah Jana, daß er lächelte.


  „Jetzt bin ich überzeugt, daß es sich so verhielt", fuhr er fort. „Mir sind nämlich die ganze Zeit Zweifel im Kopfherumgegangen, ob eine solche Ionenwolke wirklich den Leitstrahl abschirmen konnte, wie wir angenommen haben. Ich hab es berechnet, eben: Sie konnte es nicht. Aber bei der Raumentrollung werden zuerst die leichtesten Teilchen freigesetzt: Elektronen. Ein Wirbel von Elektronen stürmt über die Oberfläche der Fähre» erreicht die Antennen - und aus ist die Funkverbindung. Und diese Aufladung der Oberfläche hält sich im Vergleich zu den anderen Reaktionen sehr lange. - Aber jetzt zurück zum Loch. Die betroffene Masse der "Wandung ist viele Millionen Mal größer als das Stäubchen. Ja, so muß es sein: Sie bremst nicht nur, sie absorbiert die Partikel, so daß der Energieausbruch innerhalb der Wandung wirken kann. Ein Feuerball von verdampftem, ionisiertem Metall, der etwa in dem Augenblick explodiert, als er von innen her die Grenze der Wandung erreicht. . . Jana, wir haben eine Hypothese. Wir haben eine Vorstellung, wie es gewesen sein könnte, in die sich alle beobachteten Fakten einordnen lassen!"


  „Und was hilft uns das?" fragte Jana schüchtern.


  Pit sah sie ungläubig an. „Entschuldige", sagte er, „man ist in diesem Beruf so an das Alleindenken gewöhnt, und sehr zum Nachteil, wie mir scheint. Jeder Inspektor sollte" so einen Gedankengeber wie dich zur Seite haben. Also: Ich kann jetzt etwas unternehmen. Wir werden dem Cunningham ein Ratstelegramm schicken ... Nein, dem nicht..."


  „Warum nicht?" fragte Jana. „Wenn er doch diese Sache zuerst erkannt hat?"


  „Erstens ist er kein Ratsmitglied", antwortete Pit, „und zweitens - ich hatte mal mit ihm zu tun, er ist der Typ des zögernden Denkers. Der ist nicht geeignet, die Sache in Schwung zu bringen. Nein, wir wenden uns an ... Ja, an wen? Es muß einer sein, der auch was davon versteht; wir können ja kein Referat telegrafieren. Ich hab's: Eugene Maroux! Der ist Ratsmitglfed, und die nötige Energie hat er auch." Pit langte nach dem Block, um den Text zu formulieren.


  „Vertritt der auch diese Hypothese?" fragte Jana.


  „Nein, derbekämpft sie bis aufs Messer", sagte Pit, während er schrieb.


  „Und dem willst du . . .?" fragte Jana entsetzt.


  „Natürlich. Gerade deshalb. Ich hatte ihn auch einmal an Bord. Er ist ein überaus ehrlicher Gegner. Das erste, was er unternimmt: Er sucht Cunningham auf. Das zweite: Er startet mit ihm zum Mond."


  Jana schüttelte den Kopf.


  „So, ich marschiere jetzt zum Funkgerät auf die Kuppe", sagte Pit, „und du hältst das Haus."
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  „Ich gehe”, erwiderte Jana. „Du bleibst hier sitzen und denkst. Nämlich, dein Kopf scheint ja in Ordnung zu sein, während das für dein Bein nicht zutrifft."


  „Hast recht", sagte Pit Holland, „aber guck immer schön nach oben, ob was kommt." Er gab ihr das Telegramm.


  Sie las den Text und wunderte sich. Das sollte etwas bewirken?


  RATSTELEGRAMM. SI 7 AN MDR MAROUX. KOPIE AN CHEF RAUMSICHERHEIT. BEI HAVARIE LUN-ALF 17 SPUR VON PSM NACH CUNNINGHAM ENTDECKT. HOLLAND.


  Pit folgte ihren Schritten auf dem Bildschirm, als Jana nach Übermittlung des Telegramms den Hang wieder herabkam. Seiner Meinung nach sah sie sich zu selten um; man konnte ja hier nichts hören, selbst wenn drei Schritte hinter einem ein Vulkan ausbrach. Er koppelte vorsorglich den Helmfunk mit der Funkanlage der Fähre, um Jana notfalls zu warnen; wahrscheinlich konnte er auf dem Bildschirm den Hang besser beobachten als sie.


  Jana war schon in Höhe der Kutsche, die einige zehn Meter vor der Fähre verankert war, und Pit wollte gerade aufatmen, als er sah, wie sich oben am Hang ein großer Brocken löste.


  „Achtung, Jana!" rief er. „Geh in Deckung! Drei Schritt links von dir ist eine größere Klippe, du schaffst es noch!"


  Jana folgte dem Rat, ohne sich lange umzusehen. Zum Glück bewegte sich der Brocken nicht direkt in ihre Richtung. Es schien, er würde an der anderen Seite der Kutsche vorbeirollen.


  „Er geht vorbei", sagte Pit, aber gleich darauf schrie er: „Leg dich hin!"


  Jana hatte sich etwas aufgerichtet. Im selben Augenblick änderte der Brocken die Richtung und sprang mit einem großen Satz direkt auf die Kutsche. Jana schrie auf.


  „Was ist?"


  „Mich hat was getroffen, in die Schulter", stöhnte Jana, „irgendein Splitter. Steckt drin wie eine Pfeilspitze."


  „Beweg dich nicht, ich hole dich!"


  Keine halbe Minute später hatte er sie in der Zentrale. Ein scharfer Steinsplitter war links vorn durch den Schutzanzug gedrungen, irgendwo zwischen Schulter und Brust. Die Verletzung schien nicht schlimm zu sein, etwas anderes war schlimmer: Um den Splitter herum lagerte sich auf dem Raumanzug Reif ab - ein Zeichen dafür, daß Luft entwich. Beides, Verletzung und Anzugdefekt, mußten sofort behandelt werden.


  Pit Holland griff sich das Rettungspaket, das sie schon vorher aus der Kutsche herbeigeschafft hatten. Die Verpackung war ihm unbekannt, aber drin fand er größtenteils die alten, bewährten Rettungsmittel, mit denen er gut umzugehen wußte. Er entnahm dem Paket einen Erste-Hilfe-Sack für zwei Personen, ein Wundbesteck und Flickzeug für den Schutzanzug.


  Dann setzte er Jana in den Pilotensitz und drehte ihn so, daß er vor ihr stand. Er zog ihr den Sack über den Kopf, Arme und Oberkörper und befestigte ihn am Sicherheitsfalz ihres Anzuggürtels. Dann gab er ihr Wundbesteck und Flickzeug in die rechte Hand und kroch selbst durch das andere Loch des SacKes. Als er auch an seinem Gürtel alles abgedichtet hatte, öffnete er das Ventil und ließ die vorgewärmte Luft einströmen. Der Sack blähte sich auf und bildete um ihren Oberkörper eine Kugel, gerade geräumig genug, daß sie die Arme ungehindert bewegen konnten.


  Voll aufgeblasen, wurde der Sack durchsichtig. Als Pit die Bildschirme und Meßinstrumente in der Zentrale erkennen konnte, öffnete er sein Helmfenster und zog die Handschuhe aus. „Jetzt tut's weh, nimm eine Dusche Sauerstoff", sagte er.


  „Ich weiß."


  Behutsam ertastete er den Splitter und zog ihn mit einem kräftigen Ruck heraus.


  Jana preßte die Luft durch die Zähne.


  Er öffnete ihr Helmfenster und dann die Verschlüsse des Anzugsoberteils. Das Trikot, das Jana darunter trug, war blutig. Die Wunde sah nicht schlimm aus, und was Pit da sonst noch Reizvolles erblickte, ließ ihn durchaus nicht ungerührt.


  Jana schien es zu bemerken, sie lächelte ihm ein wenig traurig zu.


  Pit nahm aus dem Paket ein Röllchen „Wundknete Rot" und rollte es zu einem schmalen Kegel. Dann führte er dessen Spitze vorsichtig in die kleine, aber tiefe Wunde. Eine Weile wartete er, bis die Betäubungsmittel zu wirken begannen, dann drückte er die Knete fester in die Wunde. Sie würde desinfizieren, die Blutung stillen und beim Herausziehen alle eingedrungenen Fremdkörper mit herausnehmen.


  „Beweg mal den Arm", sagte er.


  Jana tat es. „Alles in Ordnung", sagte sie.


  Pit gab ihr ein paar Zellulosebäusche, damit sie mit der rechten Hand den Oberkörper säubern konnte. Inzwischen flickte er den Schutzanzug.


  „Es wird schon kalt", sagte Jana, als er damit fertig war.


  „Ja, es ist auch Zeit", meinte Pit und zog den Knetestöpsel aus der Wunde. Nun das gleiche mit „WundkneteBlau" - und dann war die Wunde bis zur Rückkehr in das Lunadrom ausreichend versorgt.


  „Hast du das schon mal im Ernst machen müssen?" fragte Jana, während er ihren Schutzanzug schloß und ihren linken Arm vor der Brust befestigt. „Ich kannte das bisher nur von Übungen,"


  „Ein paarmal", sagte Pit kurz und ließ die Luft aus dem Sack entweichen. Er war noch dabei, das Rettungsgerät wieder sorgfältig zu verpacken, als er Jana im Helmfunk seufzen hörte. „Schmerzen?" fragte er besorgt.


  „Nein", sagte Jana, „ich mußte nur gerade daran denken: Du hast dich so gefreut, als du die Lösung gefunden hattest."


  Pit sah erstaunt zu ihr hin. „Ja, natürlich - hast du dich nicht gefreut?"


  „Doch, freilich. Es ist nur..."


  „Was ist nur?"


  „Ich wollte dir eine Hilfe sein, und jetzt..."


  „Jetzt schläfst du erst mal ein bißchen", sagte Pit, „und dann bist du mir weiter eine Hilfe."


  „Ja, ja", sagte Jana bitter.


  „Schon gut", meinte Pit, „jeder Mensch reagiert seine Erregung nacheiner überstandenen Gefahr anders ab. Aber wenn du sachlich überlegst, wirst du selber feststellen, daß ich ohne dich nicht so weit gekommen wäre. Du hast mich auf die wichtigsten Ideen gebracht..."


  „Die dir ohne mich auch gekommen wären", warf Jana ein.


  „... und vergiß nicht", fuhr Pit fort, „du hast mich überhaupt erst hierher zur Fähre gebracht. Aber überlege jetzt nicht, überleg, wenn du geschlafen hast."


  „Zu Befehl”, sagte Jana und schlief ein.


  Pit grübelte einen Augenblick lang, wo sie diese alte Formel herhaben mochte, na ja, wahrscheinlich aus historischen Filmen, wo er sie auch herhatte - dann wurde seine Aufmerksamkeit vom Armaturenbrett der Zentrale in Anspruch genommen.


  Da ging etwas vor. Die mechanischen Sensoren meldeten Schwingungen. Der Kurve auf dem Bildschirm nach mußten sich diese Schwingungen in einem Medium, das den Schall leitete, ungefähr wie Knirschen anhören. Er legte den Helm an die Wand, konnte aber nichts wahrnehmen, die Quelle schien also nicht in der Fähre zu liegen. Jetzt plötzlich traten grobe Zacken in der Kurve auf. Pit blickte auf die Bildschirme - da rechts kollerte wieder ein Brocken den Hang hinab, die Zacken bezeichneten seine Berührungen mit dem Boden ... Der Boden knirschte!


  Der Mondboden knirschte? Was bedeutete das? Und wieso sprangen diese Felsbrocken oben ab, sie waren doch auch weiß bestäubt! Und nun begann Pit zu ahnen, was vorging.


  Er nahm einen Stift und markierte auf einem seitlich gerichteten Bildschirm mit einem haarfeinen Strich eine entfernte, besonders gut sichtbare Felszacke. Einige Minuten lang bemühte er sich, nicht hinzusehen. Als er es dann doch wieder tat, deckten sich Strich und Felszacke nicht mehr. Der Boden rutschte!


  Der Grund war ihm bald klar. Die gesamte bestäubte Fläche behielt ihre Nachttemperatur, während das Gebiet rundum sich langsam aufheizte und ausdehnte. Diese kompakte Masse, noch unbeschwert durch Fähre und Kutsche, rutschte nun als Ganzes, statt wie sonst abzubröckeln. Die laienhaften Vorkehrungen hatten die Sache nur noch schlimmer gemacht.


  Ich muß dich aufgeben, gute alte Kutsche, dachte er ein bißchen wehmütig und ließ die Finger auf der Tastatur spielen. Und plötzlich sah er etwas, sah - und sagte versehentlich laut: „Nein, ich gebe dich nicht auf!"


  „Wen gibst du nicht auf?" fragte Jana, die wach geworden war.


  „Ich gebe überhaupt ungern auf', antwortete Pit ausweichend. Sein Plan war hoch nicht fertig, und er hatte auch ein bißchen Angst, daß Jana die psychischen Folgen ihres Unfalls noch nicht überwunden haben könnte. Im Augenblick ging das Rutschen ja noch langsam, aber das konnte sich ändern.


  Jana hielt es nicht länger aus zu schweigen. „Du siehst irgendwie bedrückt aus", sagte sie. „Meinetwegen brauchst du dir keine Sorgen zu machen, ich bin wieder auf dem Posten."


  „Erfreulich", murmelte Pit. Dann wandte er sich voll zu ihr. „Hör zu", sagte er, „vertraust du mir?"


  „Absolut."


  „Ich verlange jetzt für eine Viertelstunde etwas von dir, was wahrscheinlich in deinem bisherigen Leben noch niemand von dir verlangt hat, was überhaupt nur noch selten gefordert wird."


  „Was wird das wohl Schreckliches sein?" fragte Jana mit leichtem Spott.


  „Völlige Unterordnung."


  Jana sah ihn stumm und erstaunt an. „Gut", sagte sie dann gedehnt.


  „Folgende Situation", sprach Pit knapp und sachlich. „Die ganze Partie, auf der wir stehen, rutscht langsam auf die Bruchspalte zu. Du gehst auf die Kuppe und bleibst am Ende der Sicherungsleine, die hängt ja noch draußen. Ich befestige das diesseitige Ende an meinem Schutzanzug. Wenn du oben bist, starte ich die Fähre, ich hab eben gesehen, sie hat noch genug Treibstoff für einen kurzen F lug bis zur Kuppe. Dort weist du mich ein."


  Jana sprang auf, aber Pit beachtete es nicht.


  „Wenn sich die Fähre erst vom Boden gelöst hat, gibt es keine Probleme mehr. Wenn sie sich nicht löst, ist der Sturz so flach, daß ich sie jederzeit noch verlassen kann. In diesem Fall hilfst du mir mit der Sicherungsleine, daß ich es bis auf die Kuppe schaffe. Und jetzt geh."


  „Nein!" sagte Jana und blieb stocksteif stehen.


  Pit blickte ihr ins Gesicht, vielleicht eine Sekunde lang.


  „Gut", sagte Jana kurz, drehte sich um und lief los.


  Pit blickte ihr voll Hochachtung nach. Dann setzte er sich in den Pilotensitz. Jetzt würde er sein ganzes Können brauchen. Er war keineswegs sicher, daß es ihm im Falle des Fehlstarts ohne weiteres gelingen würde, heil und unbeschädigt aus der Fähre hinauszuspazieren. Aber er mußte den Start wagen. Janas wegen. Der Wissenschaftler wegen, die er alarmiert hatte. Und vor allem der Touristen wegen, der Tausende und aber Tausende, die den Mond besuchen würden, voll Vertrauen auf diejenigen, die ihnen den Weg dahin freigegeben hatten.
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  Vorsichtig fuhr er die Stützen wieder aus. Zwei Dinge ließ er auch nicht für den Bruchteil einer Sekunde aus den Augen: den künstlichen Horizont und die Geräuschkurve. Ein Ruck wurde angezeigt, als sich die Fähre von der kleinen Klippe löste, auf der sie festgesessen hatte. Danach verstärkte sich die Geräuschkurve. Offenbar rutschten die Geröllmassen jetzt schneller.


  Nüchtern und ausdruckslos klang Janas Stimme, als sie von der Kuppe her meldete: „Hier unmittelbar vor mir entsteht ein Spalt quer über den Hang."


  Nichts übereilen! dachte Pit. Ich habe Zeit, ich habe immer noch Zeit. Die hintere linke Stütze war jetzt voll ausgefahren, die Horizontale aber noch nicht erreicht. Er würde aus der Schräglage starten müssen, das hatte er gewußt. Eine Möglichkeit gab es: Er konnte die Horizontale mit Hilfe der hinteren Triebwerke herstellen, bevor er durchstartete. Er zündete die Triebwerke, sie mußten warmlaufen, dreißig Sekunden war das Minimum.


  Jetzt ein Blick auf den Schirm mit der Markierung. Weit war der Felsen gewandert, schon bis an den Rand des Schirms.


  „Der Spalt wird breiter", meldete Jana.


  Noch zehn Sekunden.


  Da - der künstliche Horizont bewegte sich, die Fähre schwenkte von selbst in die Horizontale, ohne Schub, wie war das möglich ...? Eine Bodenwelle! Der Boden rutschte über einen gewellten Untergrund und hob sich jetzt unter den hinteren Stützen, noch fünf Sekunden, er hob sich weiter, die Stützen wieder ein wenig einziehen - jetzt!


  Eine Sekunde später zeigte das Echolot eine Höhe von drei Metern.


  „Kapp die Sicherungsleine", rief Pit Jana zu, „und ruf mal schon das Lunadrom an, daß sie uns einen Raketenring schicKen, der uns von der Kuppe abholt!"


  Der Chef der Raumsicherheit schloß die Videokonferenz, die ihn auf der Erde, die beiden Wissenschaftler im Raumschiff auf Mondkurs und Pit, Jana und den Hafenkommandanten auf Lunadrom III für eine Viertelstunde vereint hatte. Die beiden Wissenschaftler, Maroux und Cunningham, schalteten sich aus, um ihren Fachdisput unter sich fortzusetzen.


  Nun blinzelte der Chef Pit Holland zu. „Haarscharf", sagte er. An Jana gewandt, fuhr er fort: „Ich hoffe, daß Sie bald wieder gesund sind. Sie werden einen Sonderurlaub auf der Erde verbringen, bevor Sie an Ihre Arbeit zurückgehen."


  „Ich hätte eine viel geeignetere Position für sie", meinte Pit.


  „Oh", sagte der Chef und bemühte sich, kugelrunde Augen zu machen. „Da kann man wohl gratulieren?"


  Jana, die gerade Pit anblickte, sah ihn zum erstenmal verlegen, und das machte ihr Spaß.


  „Doch nicht so!" protestierte Pit. „Ich meine: als Inspektor bei uns!


  „Der Gedanke ist nicht schlecht", sagte der Chef, „in den nächsten Jahren werden wir wohl aus dem Kreis der Raumpiloten keinen Nachwuchs mehr erhalten. Was meinen Sie dazu?" fragte er Jana.


  „Ich sag ja", antwortete sie. „Aber was sagt mein Kommandant dazu?"


  Jetzt blickten alle den Kommandanten an. Der kratzte sich den Kopf. „Tja", sagte er, und noch einmal: „Tja!" Und dann, unvermittelt mit einem Lächeln: „Der ist wohl froh, wenn er so einfach davonkommt!"


  SOS von BioSat


  Inspektor Pit Holland schwenkte seinen Sessel herum und sah zum Fenster hinaus. Draußen schien die Sonne, buntgekleidete Leute spazierten durch die Parkanlagen; ein richtiges GuteLaune-Wetter. „Nein", sagte er, ohne seinen Gesprächspartner anzusehen.


  Es war ein sehr unsicheres Nein, das der Inspektor da zum Fenster hinauswarf. Der Chef der Raumsicherheit lehnte sich zurück und lachte lautlos. „Ich weiß alles, was du dagegen vorbringen kannst", erwiderte er. „Erstens, du hast dich gerade eingearbeitet als Inspektor. Zweitens, deine Erfahrungen liegen auf dem Gebiet der Raumfahrt, nicht der Forschung. Drittens, du bist kein Wissenschaftler. Richtig?"


  Pit Holland schwenkte seinen Sessel wieder zurück und sah dem Chef in die Augen. „Richtig!" bestätigte er.


  „Dann setze ich dagegen: „Erstens, du bist eingearbeitet. Zweitens, deine Erfahrungen liegen genau richtig, du sollst ja keine Reagenzgläser putzen, sondern diejenigen Forschungen sichern, die im Raum, auf dem Mond und verschiedenen Planeten stattfinden."


  „Und drittens?" fragte Pit Holland.


  „Drittens", sagte der Chef, „müssen wir nun mal den Sektor Wissenschaftliche Arbeiten aufbauen, also brauchen wir einen leitenden Inspektor, den die Wissenschaftler respektieren. Und wen soll ich nun, bitte schön, damit beauftragen? Vielleicht einen hoffnungsvollen Jünger der Astronomie oder Physik, der gerade seinen Doktor gebaut hat? Der kommt dann zu der Koryphäe, deren Arbeit er sichern soll, und sagt, guten Tag, ich heiße Doktor Soundso, dann fragt die Koryphäe, bei wem haben Sie promoviert, dann sagt unser Doktor, bei Professor Soundso, dann sagt die Koryphäe, ach ja, der war ja mal bei mir Assistent, nicht gerade ein Genie, aber immerhin sehr fleißig und was hat dann unser Doktor, nach dieser Einleitung, noch zu bestellen?"


  „So, und wenn Jupiter Holland kommt und freundlich lächelt, ist er schon akzeptiert?" fragte Pit.


  „Mein Lieber, deine müde Ironie ist fehl am Platze", sagte der Chef und stand auf. „Für eine Koryphäe ist jeder, der etwas leistet, ein geachteter und gleichberechtigter Partner, auf welchen Gebieten er auch arbeiten möge, und sei es bei der Landschaftspflege. Ausgenommen ist nur das eigene Sachgebiet der Koryphäe, auf diesem Gebiet ist jeder andere für ihn entweder Nachwuchs oder Opponent. Richtig?


  Soviel zu deinen Einwänden", sagte der Chefbefriedigt, „und nun zu meinen Gründen, warum gerade du das machen sollst. Erstens - wer sonst? Sieh dich doch um in der Raumsicherheit, mach mir'n Vorschlag? Wie? Na also. Zweitens - du hast bei der Geschichte mit der Mondfähre bewiesen, daß du auch zur Wissenschaft selbst etwas beisteuern kannst. Das ist sehr wichtig für uns; wir möchten nicht immer nur die Bremsklötze sein. Und drittens - sehen wir uns mal im Forschungsrat um: Wen kennst du da eigentlich nicht?


  Das war wieder eine der üblichen Übertreibungen vom Chef, aber Pit Holland nahm sie hin. Es hätte keinen Sinn gehabt, über Formulierungen zu streiten, wenn der andere die inhaltlich besseren Argumente hatte. Kunststück - er hatte Zeit gehabt, sich alles zu überlegen, während Pit Holland sich ein bißchen überrumpelt fühlte.


  „Du sollst übrigens", sagte der Chef, der anscheinend Gedanken lesen konnte, „genausoviel Zeit haben, über die Sache nachzudenken, wie ich sie hatte - drei Tage."


  Der Kerl nimmt einem jedesmal jeden Wind aus den Segeln! dachte Pit halb ärgerlich, halb anerkennend. „Wie soll denn so was aussehen - Sektor Wissenschaftliche Arbeiten?" murrte er.


  „Was fragst du mich?" sagte der Chef und breitete die Arme aus. „Bin ich ein Prophet? Such dir zwei, drei Mitarbeiter und fang an. Aber nimm dir Leute, die sich im Raum auskennen, die elegant durch die Mondbasis schlendern können, wenn die Wissenschaftler noch wie Kängeruhs hüpfen. Am besten, fang mit einem Mitarbeiter an. Du bekommst jeden, den du haben willst. Also immer vorausgesetzt, du nimmst an. Wie wär's denn mit deinem Schützling, dieser ..., na..."


  Es sah dem Chef gar nicht ähnlich, daß ihm der Name nicht einfiel. Diese Masche wollte Pit ihm nicht durchgehen lassen. Er schwieg.


  „Jana Kolarowa", sagte der Chef lächelnd. „Sie ist doch gerade vom Lehrgang gekommen und muß dieser Tage ihren Dienst antreten."


  „Heute", sagte Pit.


  „Na also, kannst du ja gleich mit ihr darüber..."


  Ein Summton unterbrach den Chef. Dann sagte eine Stimme: „Diensthabender, melden! Diensthabender, melden!"


  „Hier", sagte Pit Holland und schwenkte seinen Sessel. „Verbindung bitte!"


  Auf einem Bild, das die linke Wand schmückte, verlosch ein Stilleben aus Früchten und Algenfäden, Traum eines malenden Kosmonauten, und das Gesicht Jana Kolarowas erschien. Janas Augen verrieten Unruhe, aber ihre Stimme war fest.


  „Automatische Überwachung meldet SOS von BioSat K 5." „Kontrollanruf?" fragte Pit.


  Jana sah auf ihr Pult, hob die Augen wieder. „Keine Antwort."


  „Welche Rampe hat Bereitschaft?"


  „Rampe vier, Kapitän Kasuko."


  Der Chef räusperte sich. „Fliegt beide hin", sagte er, „ich setze die Ablösung für euch ein."


  Pit Holland blickte zum Chef. Wußte der wieder mal mehr, daß er gleich die gesamte diensthabende Mannschaft schickte?


  Der Chef lächelte. „Ist gleich der erste Einsatz in euerm neuen Ressort", erklärte er. „Natürlich immer vorausgesetzt, daß du zustimmst!"


  „Erst mal kümmere ich mich als Diensthabender!" sagte Pit Holland stirnrunzelnd. Dann wandte er sich an Jana. „Einsatz von Rampe vier. Du kommst mit."


  Janas Gesicht verschwand, und das Stilleben leuchtete wieder auf. Der Chef hob die rechte Faust mit nach oben gerichtetem Daumen.


  Pit Holland ging in eine Ecke des Zimmers, in der sich eine Rundung wie der Teil eines großen Rohres von oben nach unten zog. Er öffnete eine schalenartige Tür, setzte sich in die Nische und schloß die Tür von innen. Ein dumpfes Brausen zeigte an, daß die Rohrkabine zur Startrampe gedrückt wurde.
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  Der erste, starke Andruck war vorbei. Das Rettungsschiff hatte die Atmosphäre verlassen.


  „Bitte bleiben Sie angeschnallt, es folgen noch Korrekturen", sagte Kapitän Kasuko. „In einer halben Stunde erreichen wir das Zielobjekt."


  Pit Holland nickte. Vermutlich hatte der Kapitän das nur gesagt, weil Jana neu war.


  „Fangen wir an!" Pit schaltete. Auf einem Schirm erschien das Freizeichen. Er bestellte: „Computer-Exzerpt über BioSat K 5. Stichwörter: Auftrag, Einschränkungen, Abweichungen. Informationsebene : allgemeinverständlich."


  Es dauerte eine halbe Sekunde, dann lief das CE an. „Biologischer Satellit K 5. Typ A X N 23-11. 5 Menschen. Leiter Professor Mira Lind. Satellit arbeitet seit 835 Tagen. Stichwort Auftrag: Mikrobiologische Experimente mit dem Ziel der Züchtung von Mikroorganismen, die eine extrem niedrige Lebenstemperatur haben. Diese Organismen sollen später die Belebung kalter Planeten einleiten. (Siehe auch: Perspektivprogramm Mars) Stichwort Eins chränkung en: Forschungsrat als Auftraggeberuntersagt Entwicklung dissipativer Strukturen, die nicht auf dem Nukleinsäure-Protein-Chemismus beruhen. Stichwort Abweichungen: Erste Abweichung heute, 21 Uhr 30 Normalzeit. Automatischer SOS-Ruf. Danach keine Verbindung mehr. Ende des CE."


  Pit Holland blickte Jana an. „Was so ein Computer allgemein-verständlich nennt!" sagte er. Dann schaltete er wieder und sprach: „Stichwort Einschränkungen eine Informationsebene tiefer. Dazu Begründung."


  Das CE lieferte einen neuen Text: „Den zu züchtenden Organismen müssen die gleichen chemischen Vorgänge zugrunde liegen, auf denen das Leben auf der Erde beruht. Andernfalls können für Natur und Gesellschaft der Erde unberechenbare Gefahren entstehen, und zwar nicht nur durch direkte Übertragung von Bord des Satelliten, sondern erst recht nach einer Ausbreitung solcher Strukturen im Sonnensystem."


  Pit Holland wandte sich an Jana.


  „Begriffen?"


  Sie nickte eifrig.


  „Dann teilen wir uns jetzt die Arbeit. Du fragst weitere Stichwörter ab, so viele dir einfallen und so genau, wie du es vermagst. Setz dir die Kopfhörer auf, damit ich dich nicht störe, und rufe schriftlich ab, damit du mich nicht störst."


  Er zog seinen Notizrecorder aus der Tasche und suchte die Rufnummer des Forschungsrates heraus. Dort meldete sich die automatische Vermittlung.


  „Raumsicherheit Inspektor Holland", sagte er, „Code S 3 VY 52, Dringlichkeit 1. Ich brauche den Dekan der Sektion Biologie.


  „Bedaure", sagte die Computerstimme, „Ihre Codenummer ist nicht für direkte Verbindung außerhalb der Sprechzeit vorgesehen. Sagen Sie Ihre Nachricht, ich leite sie in den persönlichen Speicher."


  „Danke, Ende", sagte Pit. Mit einem automatischen Programm kann man nicht diskutieren. Was nun? Sollte er den Chef bitten? Das mochte er nicht. Vielleicht dachte der noch, er wolle seine Untauglichkeit für den neuen Posten demonstrieren, das Argument widerlegen, er habe gute Beziehungen zum Forschungsrat. Denn die besaß er ja . . . Hatte er nicht irgendwo die persönliche Rufadresse von diesem Physiker, der war doch wohl Prodekan in seiner Sektion ... Vielleicht würde ihm der sogar mehr sagen, denn den Dekan der Biologen kannte Pit nicht persönlich. Und er brauchte ja nicht nur sachliche Mitteilungen, die auch das CE liefern konnte.


  „Ja, was gibt's denn?" fragte die Stimme des Physikers, noch bevor sein Bild erschien - sie klang verschlafen. Dann kam das Bild. „Ach, Sie sind's!" sagte der Physiker. „Wieder mal was Sensationelles im Kosmos? So was brauchen wir immer, helfen Sie ruhig der Wissenschaft auf die Sprünge!"


  „Diesmal müssen Sie uns helfen", sagte Pit. „Wer ist Mira Lind?"


  Der Physiker lachte. „Wer Mira Lind ist? Das Enfant terrible der Akademie. Halten Sie sich die vom Halse, der halbe Forschungsrat ist froh, daß sie auf einer Umlaufbahn ... Moment mal, Umlaufbahn, das ist ja Ihr Revier! Hat sie was angestellt?"


  „Ihr Satellit hat technisches SOS gesendet, seitdem keine Verbindung."


  Für einen Augenblick wurde das Gesicht des Physikers ernst, dann lachte er wieder. „Ach was, der passiert nichts. Wahrscheinlich hat sie alles abgeschaltet, damit sie keiner bei den Experimenten stört."


  „Unmöglich", erwiderte Pit Holland. „Selbst wenn Sie sich darüber hinwegsetzen wollte - der Bordingenieur ist Raumtechniker, der hält sich an die Vorschriften."


  „Wie alt ist er denn?" fragte der Physiker.


  Pit Holland suchte auf seinem Notizrecorder. „Wiktor Wojarski, achtunddreißig Jahre", sagte er verwundert.


  „Achtunddreißig? Na ja."


  „Warum die Frage?" wollte Pit wissen.


  „Sie glauben gar nicht, wozu die Frau imstande ist, wenn sie ihren Willen nichtbekommt. Vielleicht hat sie ihn überfahren." Pit schüttelte den Kopf.


  „Sie werden sie kennenlernen”, sagte der Physiker. „Sie ist nach der Geburtsurkunde Mitte Vierzig, sieht aus wie zwanzig, ist temperamentvoll wie mit dreißig, wissenschaftlich gebildet wie mit sechzig und starrsinnig wie mit neunzig."


  „Hat sie sonst noch bemerkenswerte Eigenschaften?" fragte Pit Holland ironisch.


  „Ja, zwei", antwortete der Physiker. „Erstens, sie ist ein Genie, und zweitens, sie spricht immer die Wahrheit."


  „Das ist doch sehr positiv", sagte Pit Holland.


  „Warten Sie ab", entgegnete der Physiker.


  Ein Satellit auf Umlaufbahn - ein altgewohnter Anblick für Pit Holland. Zu Beginn seiner Kosmonautenlaufbahn waren die Raumschiffe noch aus Stationen gestartet, die auf einer Umlaufbahn um die Erde geparkt waren, und auch in solchen Stationen gelandet. Später, mit der Weiterentwicklung der Triebwerke, war das entfallen; aber noch immer bedeutete für den Raumfahrer, vor allem nach weiten Reisen, der erste Sichtkontakt mit einem der vielen Erdsatelliten: Wir sind zu Hause.


  Doch diesmal gesellte sich zu dem freundlich-heimatlichen Gefühl, das sich wohl aus Gewohnheit eingestellt hatte, die Sorge: Was ist mit dem Satelliten los? Auf den ersten Blick schien er unbeschädigt. Die abgespreizten Sonnenkollektoren standen richtig, die Automatik, die sie senkrecht zur Sonnenstrahlung hielt, funktionierte also noch. Aber weder auf Funksignale noch auf Blinkzeichen kam Antwort vom Satelliten. Es war ein einfacher kleiner Satellit älterer Bauart, kein Riesenrad astronomischer Forschungskomplexe und auch nicht das bizarre Gebilde großer Produktionsanlagen. Unter den wenigen Antennen und sonstigen Aufbauten war die Kugelform deutlich erkennbar. Außer den Kollektoren war nichts zu sehen, was Schlußfolgerungen über den inneren Zustand zugelassen hätte. Vielleicht, wenn man den Satelliten umkreisen würde - aber das war ein viel zu aufwendiges Manöver, es war ja nicht vorherzusehen, wozu man die Antriebsreserven des Rettungsschiffes noch brauchte.


  „Ich versuche, ob die Kopplungsautomatik des Satelliten auf unser Signal anspricht", schlug der Kapitän vor.


  Pit Holland stimmte zu.


  „Spricht an”, meldete der Kapitän nach einer Weile. „Soll ich koppeln?"


  Pit Holland zögerte. Wie die meisten Menschen, die sich nicht beruflich damit befassen, hatte er einen Heidenrespekt vor Mikroorganismen. Und wenn der Forschungsrat diese Versuche da drüben in den teuren Orbit verbannt hatte, dann gab es dafür bestimmt gewichtige Gründe. Es hieß also zunächst, alles zu vermeiden, was eventuell außer Kontrolle geratene Erreger auch auf das Rettungsschiff übertragen könnte.


  „Nein, noch nicht", sagte er. „Wie ist die Solarprognose?"


  „Normal", meldete der Kapitän.


  „Ich habe hier die Bilder der Besatzung", warf Jana ein.


  „Zeig mal."


  Jana reichte sie ihm. „Was hast du eigentlich vor?" fragte sie.


  Pit blickte auf die Bilder. Die Pause kam ihm sehr gelegen, er tat, als sehe er sie sich sehr genau an. „Ich werde aussteigen", sagte er schließlich.


  „Soll ich mitkommen?" fragte Jana.


  Pit Holland schüttelte den Kopf. „Du bleibst hier. Kann sein, daß ich Informationen brauche. Oder Verbindungen."


  Jana antwortete nicht. Sie hielt das für einen Vorwand - Verbindungen konnte ebensogut jemand anders im Raumschiff herstellen. Aber sie sagte sich, Pit werde wohl seine Gründe haben.


  Der Filtereinsatz im Helmfenster erlaubte es, die Umgebung in natürlichen Farben zu sehen, die Sterne, die Erde - außer wenn die Sonne oder die hell reflektierende Sonnenseite des Satelliten ins Blickfeld kam, dann färbte sich der Filter dunkel. Pit wußte genau, welche Schwierigkeiten daraus erwuchsen. Er selbst spürte trotz seiner jahrzehntelangen Erfahrung immer noch einen leisen Anflug von Panik, wenn zu der Schwerelosigkeit plötzlich noch Finsternis hinzukam. Und wenn man dann noch mit der Raketenpistole arbeiten mußte ... In keinem Trainingszentrum konnte man das lernen. Deshalb hatte er einen Vorwand benutzt, Jana an Bord zu lassen. Sie sollte sich nicht gleich bei ihrem ersten Einsatz vor aller Augen ungeschickt anstellen. Die Besatzungen der Rettungsschiffe lagen oft monatelang nur in Bereitschaft. Dann wurden alle Einzelheiten des letzten Einsatzes tausendmal erzählt, und bei jeder Wiederholung wurden sie weiterausgeschmückt...


  Hoppla, jetzt mußte er aber selbst aufpassen, wenn er nicht Gegenstand dieser Erzählungen werden wollte. Er hatte den Kolbenbügel der Pistole in den Magen gedrückt, sich zusammengekrümmt und gezündet. Nun änderte er sacht, ganz sacht die Richtung - im eleganten Bogen schwebte er um den Satelliten herum, die Sicherungsleine hinter sich herziehend.


  „Großartig!" hörte erJana murmeln; anscheinend hatte sie vergessen, daß der Sprechkontakt eingeschaltet war.


  Jetzt kam der schwierigste Teil. Er mußte eins der Bullaugen erreichen, ohne in das Umfeld der Steuerdüsen zu kommen. Normalerweise reagierte zwar die Bahnstabilisierung nicht auf Körper, die sich so langsam näherten, aber wenn irgendwo ein Defekt war, konnte alles mögliche geschehen.


  Pit Holland wählte den „Hexenritt". Er klemmte die Pistole zwischen die Schenkel, die Düsen nach hinten gerichtet, zog die Beine leicht an und zündete. Eine kleine Korrektur, und er schwebte direkt auf den Satelliten zu.


  Er hoffte, daß die drei Bullaugen auf der Schattenseite nicht durch Blenden verschlossen waren. Gewöhnlich warf ja immer mal jemand einen Blick auf die Erde, selbst die alten Hasen versagten sich dieses Vergnügen nicht.


  Ja, er sah schon, daß der Raum hinter den Bullaugen beleuchtet war. Er drehte die Pistole um und bremste, damit der Impuls beim Aufprall möglichst klein war. Mit den Händen fing er sich am Satelliten ab, setzte sofort die Füße mit den Magnetschuhen auf, probierte, ob sie hafteten, und richtete sich auf. Die Sicherungsleine, die er im großen Bogen hinter sich hergezogen hatte, flog jetzt, ihrem eigenen Impuls folgend, am Satelliten vorbei, ihr Bogen wurde immer flacher, sie drohte sich in den Sonnenkollektoren zu verfangen, Pit holte ein Stück davon ein und warf die Schlingen vom Satelliten fort zurück in den Raum. So würde die Leine zwar noch eine ganze Weile schlingern, aber im wesentlichen den weiten Bogen beibehalten.


  Endlich konnte er sich dem nächstliegenden Bullauge zuwenden. Er schaute hindurch - und war verblüfft. Die Leute da drinnen saßen, hingen oder schwebten ganz normal an ihren Arbeitsplätzen. Und was Pit noch seltsamer schien: Keiner trug einen Schutzanzug. Sollten sie noch gar nicht bemerkt haben, daß ihre Verbindung zur Erde abgebrochen war?


  Gut, daß Jana ihm die Bilder gezeigt hatte, so konnte er versuchen, die einzelnen zu identifizieren. Das da war diese Mira Lind, der dort mußte Jean Beauchamp sein, ihr Assistent. Pit zählte die Anwesenden. Es waren alle da, sogar der Bordingenieur. Pit entdeckte ihn an einem Gerät, das zur wissenschaftlichen Ausstattung gehörte. Wojarski hatte ihm bis jetzt den RücKen zugekehrt.


  Ein Verdacht regte sich in Pit. Es war nicht ungewöhnlich auf solchen Satelliten, daß die Bordingenieure bei den wissenschaftlichen Arbeiten halfen. Aber in dieser Situation? Sollte der Physiker recht behalten und Mira Lind den Bordingenieur so eingespannt haben, daß er an nichts anderes mehr dachte? Pit überschlug die Zeitspanne seit dem technischen SOS - ja, inzwischen hätte die Panne bei einer Routinekontrolle der Bordsysteme bemerkt werden müssen.


  Jetzt wechselte Mira Lind den Platz. Pit konnte der Eleganz ihrer Bewegungen seiner Anerkennung nicht versagen - wie ein altgedienter Kosmonaut fand sie in der Schwerelosigkeit den günstigsten Weg von einem Punkt zum anderen.


  Pit klopfte gegen die Scheibe.


  Jemand in der Nähe wandte sich um und drehte ihm den Kopf zu. Pit sah, wie die Züge des anderen vor Schreck erstarrten, die Augen groß wurden, der Mund sich öffnete - dann blickten alle zum Bullauge hin.


  Mira Lind kam herangeschwebt, ihr Gesicht war jetzt ganz nahe, es zeigte keine Bestürzung, nicht einmal Unruhe, höchstens ein wenig Neugier. Große, aufmerksame Augen sahen ihn an. Nun lächelte sie flüchtig und hob die Hand zum Gruß.


  Pit schob seine Brust vor das Bullauge, weil er die bekannten Initialen IR trug - Inspektion Raumsicherheit. Als er wieder hineinsah, blickte Mira Lind ihn ohne Verständnis an. Dann sagte sie etwas.


  Im Hintergrund wurde plötzlich jemand sehr lebhaft - Wiktor Wojarski, der Bordingenieur. Er schnellte an die Bordgeräte, schaltete, bewegte den Mund.


  Mira Linds Miene veränderte sich kaum. Sie griff zu einer Schreibtafel, notierte etwas und hielt sie ans Bullauge.


  „Bleiben Sie draußen, bis wir uns melden!” las Pit. Er schüttelte den Kopf.


  Mira Lind nahm die Tafel zurück, machte eine schnelle Bewegung mit dem Stift und hielt sie wieder hin. Sie hatte das „Bleiben Sie draußen" unterstrichen. Dann schwebte sie an ihren Arbeitsplatz zurück, ohne sich weiter um Pit zu kümmern.


  Draußen bleiben? dachte Pit. Warum wollte sie, daß er draußen bliebe? Daß mit dem Satelliten etwas nicht stimmte, hatte


  der Bordingenieur ja wohl festgestellt. Das war kein Grund, einen Sicherheitsinspektor auszusperren. Einen Sinn gab das Ganze nur, wenn mit den Experimenten etwas nicht stimmte!


  Pit löste die Knie vom Satelliten, streckte die Beine und stieß sich mit den Händen sanft ab. Als er weit genug entfernt war, befahl er: „Leine einholen!"


  „In Ordnung!" antwortete der Kapitän.


  Gleich darauf meldete sich Jana. „Ich habe den Dekan der Biologen dran", sagte sie. „Der Physiker hatte ihn benachrichtigt, und da hat er gleich angerufen."


  Der kam Pit gerade recht. „Leg ihn auf meinen Sprechfunk!"


  Pit Holland wollte dem Dekan die Lage schildern, aber der unterbrach ihn nach den ersten Sätzen. „Wissen Sie, das alles


  sagt mir nichts, von diesen Dingen verstehen Sie mehr. Ich


  würde Sie auch nicht stören, wenn nicht..., also kurz: Falls der Satellit evakuiert werden muß, darf nichts und niemand ohne


  Quarantäne auf die Erde. Die nötigen Vollmachten haben Sie? Ich kenne mich da nicht aus, aber da das:Objekt uns untersteht ... Ich erteile Ihnen alle Vollmachten, die Sie vielleicht sonst nicht hätten. Und halten Sie mit mir Verbindung, ich bleibe erreichbar. Am besten, Sie sprechen alles mit mir ab."


  Himmel, ist der aufgeregt, dachte Pit fast ein wenig belustigt. Erst erteilt er mir alle Vollmachten, die ich sowieso habe, dann


  verlangt er, ich soll nichts ohne ihn entscheiden ... Laut sagte er: „Gut! Meine Mitarbeiterin wird Sie von jeder neuen Wendung unterrichten!"


  Als Pit an Bord kam, stand sein Entschluß fest. Zuerst aberberichtete er.


  „Du meinst also", fragte Jana, „es gibt zwei Defekte: einmal den Zusammenbruch der Funkverbindung, zum andern irgend etwas bei den wissenschaftlichen Experimenten."


  „Ich vermute es.”


  „Und ob das eine mit dem andern zusammenhängt?"


  „Das werde ich feststellen."


  Jana blickte ihn verwundert an. „Du allein?"


  „Ja, zunächst allein. Wenn da etwas los ist mit den Mikroorganismen, dann müßt ihr hier die Quarantäne organisieren."


  „Und wie verständigen wir uns?"


  „Über das Funksystem des Kopplungsstücks. Ich nehme eine


  Strippe mit hinein. Also", er wandte sich an den Kapitän, „wir


  koppeln an, ich bleibe im Kopplungsstück, Sie legen wieder ab


  und machen die andern drei Kopplungsstücke klar zum Einsatz.


  Wie lange bis zum Manöver?"


  „X plus dreizehn", sagte der Kapitän.


  „Wie sieht denn diese Mira Lind aus?" wollte Jana wissen.


  „Gut", sagte Pit Holland.


  Das Kopplungsstück des Rettungsschiffes war größer und auch besser ausgestattet, als das bei normalen Transportern der Fall war. Im Grunde genommen war es eine selbständige kleine Rettungskammer mit eigener Stromquelle und einem autonomen Funksystem, es gab sogar die Möglichkeit, sich vom Satelliten loszusprengen. Und natürlich war es mit Schutzanzügen und Werkzeugen aller Art ausgerüstet - eben mit allem, was bei einer Rettungsaktion, benötigt werden könnte.


  Ein leichter Ruck - Pit Holland wußte, daß die Ankopplung vollzogen war, noch bevor die Glimmlampe aufleuchtete, die diese Wahrnehmung bestätigte. Ein zweiter, kaum spürbarer


  Ruck das Rettungsschiff hatte abgelegt.


  Pit öffnete das Luftventil und stellte die Heizung ab. Dann zog er aus einem Fach das Ende eines dünnen Kabels und steckte den Kontakt in die Helmfunkbuchse.


  „Hier Holland, hört ihr mich?"


  „Hier Kolarowa, höre dich gut."


  „Ich öffne jetzt den Durchstieg. Ende."


  Einen Augenblick zögerte Pit noch. Der Resonator - würde er den brauchen? Sicherlich, diese Mira Lind hatte ihm ja zu verstehen gegeben, er solle draußen bleiben. Er zog das Gerät heraus, setzte es zusammen und schloß es an die Stromversorgung an.


  Dann löste er mit geübtem Griff die Sperre und schraubte den Verschlußdeckel des Kopplungsstücks auf. Dahinter lag der Einstieg des Satelliten, ebenfalls mit einem Deckel verschlossen. Pit Holland schlug mit einem Werkzeug mehrmals gegen den Deckel und wartete. Nach der Vorschrift hätte der Bordingenieur jetzt hinter diesem Deckel stehen und auf das Klopfsignal hin sofort den Einstieg öffnen müssen. Nun, man würde mit diesem Wojarski ernsthaft reden müssen. Aber vorerst hatte es wohl keinen Sinn, sich zu ärgern.


  Da kam Antwort. Drei Anschläge, dann noch einmal zwei hörte Pit in der Helmakustik. Das hieß: Wir leben. Lage an Bord erlaubt nicht zu öffnen. Na, wenigstens die Klopfsignale hatte er nicht vergessen.


  Nun brauchte Pit wie erwartet den Resonator. Er klebte die Schallknöpfe an die vorgesehenen Stellen, so daß der Deckel zum Resonanzboden wurde, und stellte den Kontakt mit der Helmakustik her.


  „Hier spricht Inspektor Holland, Raumsicherheit. Hören Sie mich? Sprechen Sie direkt gegen den Verschlußdeckel!"


  Eine unerwartet helle Stimme antwortete: „Ich höre Sie. Hier Mira Lind. Ihre Anwesenheit an Bord ist nicht erforderlich."


  Mit der würde er später diskutieren. „Gehen Sie vom Deckel weg, und geben Sie mir den Bordingenieur!" forderte er.


  „Nach den Vorschriften der Akademie", antwortete die Biologin, „übernimmt im Falle eines biologischen Defekts der Leitende Wissenschaftler die Verantwortung für alle Maßnahmen!


  Da hatte er's! Über Vorschriften zu streiten brachte ihn hier nicht weiter. Er schluckte seinen Grimm hinunter und sagte ruhig: „Ich habe alle erforderlichen Werkzeuge, um den Deckel von hier aus zu öffnen. Sie zögern die Sache also höchstens um eine Viertelstunde hinaus."


  Einen Augenblick lang war es still. Dann sagte die Stimme: „Nun gut. Wiktor, öffnen Sie!"


  Während von drinnen metallische Geräusche erklangen, löste Pit die Schallköpfe vom Deckel und ließ in Gedanken seinem Ärger freien Lauf. Vorschriften! Verdammt noch mal, was nützten die besten Vorschriften, wenn es zu viele davon gab! Wenn es auf jedem Gebiet andere gab und sie sich dann noch widersprechen! Warum waren sie in einem solchen Fall nicht koordiniert? Es war wirklich höchste Zeit, daß in der Inspektion ein Sektor Wissenschaftliche Arbeiten...


  Jetzt grinste Pit verdrossen. Ein Pluspunkt für den Chef - was konnte sonst auch schon dabei herauskommen, wenn man sich ärgerte!


  „Alles mitbekommen?" fragte er ins Mikrofon.


  „Ja, alles mitbekommen!" rief Jana empört. „Was bildet die sich eigentlich ein ..." Und sie schimpfte noch eine ganze Weile weiter - offenbar hatte sie in den letzten Minuten ihren ganzen Vorrat an Disziplin verbraucht, um sich zurückzuhalten.


  „Ist ja schon gut", beschwichtigte Pit sie. „Ich schließe die Strippe an, nimm alles auf, was das Mikro bringt!"


  Dann zog man den Deckel nach innen. Der Bordingenieur wurde sichtbar und hinter ihm Mira Lind, die mit dem unschuldigsten Lächeln der Welt sagte: „Willkommen an Bord, Inspektor!"


  Pit Holland legte die Hand grüßend an den Helm, zog mit der gleichen Bewegung die Scheibe herunter und wandte sich an den Bordingenieur.


  „Berichten Sie!" forderte er knapper, als es sonst seine Art war. Wiktor Wojarski rieb sich die linke Wange und meldete dann, zwar mit bedrückter Stimme, aber ohne zu stottern: „Von der Bordtechnik sind nach einem ersten, unvollständigen Bericht ausgefallen: die Funkverbindung, das Orientierungssystem und das Stabilisierungssystem. Die Solarstromversorgung funktioniert einwandfrei, die inneren Systeme sind noch nicht überprüft..."


  Während der Bordingenieur weiterberichtete, tauchte hinter Mira Lind jemand auf. Pit Holland erkannte Jean Beauchamp, den Assistenten, kümmerte sich aber nicht um ihn.


  „Zeitpunkt der letzten Generalkontrolle?" fragte er, als der Bordingenieur seinen Bericht beendet hatte und sich erneut die Wange rieb.


  Wiktor Wojarski schwieg.


  „Ich kann auch das Autoprotokoll abfragen", sagte Pit.


  „Vor achtundvierzig Stunden", antwortete der Ingenieur leise; und gleich darauf setzte er zur Erklärung an. „Frau Lind hatte mich gebeten, jetzt, im entscheidenden Stadium der Experimente, als jede Hand gebraucht wurde..."


  [image: img7.jpg]


  Pit Holland schnitt ihm das Wort ab. „Das berichten Sie dem Hafenkommandanten, dem Sie unterstehen. Das heißt unterstanden. Von jetzt ab befolgen Sie meine Weisungen. Ist das klar?"


  „Klar", sagte der Ingenieur und rieb sich schon wieder die Wange. Ein großer roter Fleck wurde sichtbar. Pit Holland tat seine Schroffheit schon leid. „Was haben Sie da?" erkundigte er sich. „Das erklärt Ihnen besser Frau Lind", antwortete Wiktor Wojarski, „ich verstehe nichts von diesen Dingen."


  „Nehmen Sie", sagte Mira Lind und gab dem Ingenieur ein kleines Gerät, das aussah wie ein Fön. Es war auch einer, wie sich herausstellte.


  WiktorWojarski stellte ihn an, bestrahlte die linke Wange mit Heißluft und gab das Gerät zurück. „Danke."


  Pit Holland verbarg seine Verblüffung. „Sind Sie arbeitsfähig?" fragte er.


  "Ja"


  „Dann kontrollieren Sie alle Systeme des Satelliten. Alle. Und nicht nur, ob sie intakt sind - achten Sie auf das kleinste Anzeichen einer Funktionsminderung."


  Der Bordingenieur nickte und ging.


  Jetzt trat Jean Beauchamp vor. „Mit welchem Recht....", begann er, aber Mira Lind tippte ihm leicht auf die Schulter, er sah sie an, sie schüttelte fast unmerklich den Kopf, und der Assistent trat zurück.


  Mira Lind blickte den Inspektor mit der gleichen Freundlichkeit an, mit der sie ihn begrüßt hatte.


  Pit Holland lächelte über den Assistenten und darüber, wie die Frau ihn dirigierte. Aber im selben Augenblick hatte er das undeutliche Gefühl, als müsse er auch über sich selbst lächeln. Hatte er nicht auch Theater gespielt, ein bißchen wenigstens? Den strengen Inspektor, den unnachsichtigen Bevollmächtigten, oder wie man das sonst nennen wollte? Nun, Mira Lind hatte er jedenfalls nicht beeindruckt, soviel stand fest.


  Er befreite sich aus seiner Verlegenheit, indem er zunächst einmal seinen Helm löste und absetzte. Die Helmfunkanlage hängte er sich um den Hals, verband sie mit dem Kabel aus dem Kopplungsstutzen - alles etwas umständlich; er würde die ganze Zeit über die Strippe hinter sich herziehen müssen, aber im Moment kam ihm diese zeitraubende Operation gerade recht.


  „Mikroben ausgebrochen?" fragte er wie nebenbei.


  „Nein, dissipative Strukturen."


  „Sie haben also das Verbot übertreten?"


  „So ist es."


  „Ich möchte wissen", warf Beauchamp böse ein, „was Sie das


  angeht!"


  „Jean", sagte Mira Lind sanft, „möchtest du dich nicht um die Arbeit kümmern? Der Inspektor und ich, wir werden uns schon verstehen. Außerdem hat er sowieso alle Vollmachten auf seinem wie auf unserem Gebiet. Unsere Entdeckung ist sozusagen in seine Hand gegeben."


  „Er weiß doch gar nicht, was das ist!" Der Assistent versuchte noch einmal zu grollen.


  „Das ist richtig", sagte Pit Holland fast heiter. „Aber völlig unbegreiflich wird es ja wohl nicht sein. Vor allem, wenn Frau Lind es mir erklärt."


  Der Assistent ging zu seinem Arbeitsplatz.


  Plötzlich begriff Holland, in was für eine Position er sich hatte manövrieren lassen. Nach den vorangegangenen Ereignissen hätte er sich jetzt im schärfsten Widerspruch zu Mira Lind befinden müssen - statt dessen stand er nun in einer Art lächelndem Einverständnis' neben ihr. Und sie machte sich unverzüglich daran, dieses Einverständnis zu verstärken.


  „Ich habe doch recht, was Ihre Vollmachten betrifft?"


  „Und ich hatte doch recht", antwortete Pit Holland, „als ich sagte, daß Sie mir die Vorgänge erklären werden?"


  Mira Lind tat es mit großem Eifer - und mit großer Einfühlsamkeit in das Begriffsvermögen des Inspektors. Er hörte aufmerksam zu und dachte die ganze Zeit darüber nach, wie er dieser Frau beikommen könnte, denn er glaubte, ohne ihre bewußte und freiwillige Mitarbeit würde es Schwierigkeiten geben.


  So erfuhr er, daß der Begriff der dissipativen Mikrostrukturen, also solcher, die sich auf Kosten ihrer Umgebung in einem stabilen Ungleichgewicht befinden, eigentlich zu weit gefaßt sei für das, was sie entdeckt hatten. Das bekannte Leben zum Beispiel sei eine ganz bestimmte Art solcher Strukturen, mit vielen speziellen Eigenschaften dazu, und eine andere spezielle Art solcher Strukturen hätten sie geschaffen, übrigens Mikroorganismen nicht unähnlich, wenn auch bei weitem nicht so kompliziert, oder richtiger, nicht in gleichem Maße mit der Fähigkeit wachsender Komplexität ausgestattet; obwohl durchaus bei geeignetem Milieu Vermehrung stattfinde und eine gewisse Entwicklung zu komplizierteren Formen nicht auszuschließen sei...


  „Und was ist ein geeignetes Milieu?" fragte Pit dazwischen. Mira Lind nickte ernsthaft. „Sie haben den Finger genau auf die wunde Stelle gelegt. Sie wissen wahrscheinlich, daß das Leben auf einem höheren energetischen, Niveau entstanden ist als auf dem, das seine Umgebung, also die Erde, heute hat, also zum Beispiel bei einer höheren Temperatur, als sie heute im Durchschnitt herrscht. Im Laufe seiner Entwicklung hat sich das Leben angepaßt. Viele Tiere zum Beispiel halten in ihrem Körper eine höhere Temperatur konstant aufrecht, und die meisten Forscher meinen, es sei ziemlich genau die Temperatur, bei der das Leben entstanden ist. Daher ist es meiner Meinung nach aussichtslos, Lebensformen mit dem irdischen Grundchemismus zu suchen, die sich etwa auf dem Mars in einem brauchbaren Tempo entwickeln und vermehren würden - das war ja unsere offizielle Aufgabe. Man muß einen anderen Chemismus suchen, der bei niedrigeren Temperaturen abläuft. Den gab es aber bis jetzt nicht."


  „Und Sie haben ihn gefunden?"


  „Noch nicht. Aber wir haben einen gefunden, der maximale Aktivität bei etwa zehn Grad hat und immerhin zwischen minus zehn und plus dreißig Grad aktiv bleibt. Der Chemismus strukturiert sich zu Mikrokörperchen, die auf kälteren Planeten ein geeignetes Milieu vorfinden würden, wenigstens, was die Temperatur betrifft. Sie brauchen außerdem - sozusagen als Nahrung - bestimmte chemische Radikale, die in organischem Gewebe vorkommen, aber auch in manchen Plasten. Der Ausfall der Anlagen ist wahrscheinlich darauf zurückzuführen. Übrigens auch das Hautjucken. Die Körperchen greifen das tote Epitel an, tiefer gehen sie nicht, da wird es ihnen zu warm. Eine Heißluftdusche macht sie schnell unschädlich. Sie sehen also, medizinisch sind sie ungefährlich."


  „Und warum sollte ich dann nicht an Bord kommen?"


  „Ich wollte Zeit gewinnen", sagte Mira Lind offen, „wir wissen nämlich noch nicht genau, wie diese Körperchen zustande gekommen sind. Genauer, von vier identischen Versuchsreihen hat nur eine diese Biester hervorgebracht. Natürlich werden wir über kurz oder lang evakuieren müssen, das war mir von Anfang an klar, aber ich habe nicht sofort begriffen, daß der technische Ausfall auch auf das Konto unserer Quasimikroben kommt. Ich fürchte, jetzt haben wir nicht mehr so viel Zeit, wie ich dachte."


  „Diese Radikale, von denen Sie sprachen", erwiderte Pit nachdenklich, „können Sie mir eine Liste davon zusammenstellen? Gleich hier, am Mikrofon?"


  „Ja, allerdings kann ich die Vollständigkeit nicht garantieren." „Jana, hörst du mich?" fragte Pit Holland, und nach ihrer Antwort fuhr er fort: „Nimm die folgende Mitteilung von Frau Lind auf und mach ein CE, wo überall im Satelliten diese chemischen Radikale vorkommen, in welchen Systemen und Anlagen!"


  Während die Biologin diktierte, dachte Pit Holland nach. Die Unterhaltung mit Mira Lind gefiel ihm nicht. Freilich, das alles war sachlich wichtig, aber diese Frau war so wenig schuldbewußt wie ein Kind, das sein Stofftier mit Suppe gefüttert hat. Er fand keinen Schlüssel zu ihrer Haltung. Arroganz? Rebellentum? Das alles paßte nicht zusammen mit ihrer unerschütterlich scheinenden Sicherheit. Er mußte aber ihren Standpunkt erschüttern, mußte ihr bewußt machen, daß es im tiefsten Sinne unmoralisch ist, die Sicherheitsbestimmungen zu verletzen, anders würde keine fruchtbare Zusammenarbeit möglich sein, wenigstens nach seinen Erfahrungen nicht.


  „Wir werden bei der Evakuierung", sagte er vorsichtig, als Mira Lind mit ihrem Diktat fertig war, „völlige Sterilität herstellen müssen."


  „Das versteht sich", sagte Mira Lind lächelnd.


  Pit hatte das unangenehme Gefühl, sie lächle über seine Vorsicht. Er entschloß sich zum Angriff. „Wenigstens in diesem Punkt erkennen Sie die Vorschriften an?" fragte er.


  Mira Lind lächelte noch immer. „Ich erkenne die objektiven Notwendigkeiten an", sagte sie, „und da sie die wohl nicht so genau kennen wie ich, werde ich sie Ihnen schildern. Wenn diese Biester auf die Erde kommen, könnten sie alles organische Leben mit Ausnahme der Warmblüter vernichten, also Pflanzen, Mikroorganismen, Insekten und so weiter. Als Folge davon würde die Erde unbewohnbar werden, der Boden würde zur Wüste, der Sauerstoff nicht reproduziert. , . Ich weiß selbstverständlich nicht, ob es wirklich so sein würde, aber die Gefahr besteht immerhin."


  „Und das Leben könnte dagegen keine Abwehrstoffe entwicKeln, keine Immunität erreichen?" fragte Pit scheinbar harmlos. Offensichtlich hatte sie bereits darüber nachgedacht, und er wollte gerade diesen Gedanken bei ihr verstärken.


  „Ein Organismus kann gegen andere Organismen Abwehrstoffe entwickeln, diese Fähigkeit hat sich in Jahrmillionen herausgebildet, und sie beruht auf dem gleichartigen Grundchemis mus. Aber gegen einen völlig anderen Grundchemismus, der noch dazu den Umweltbedingungen besser angepaßt ist, könnte das Leben keine Abwehrmittel haben."


  „Und warum sind dann solche Formen nicht schon längst auf der Erde entstanden und haben sich durchgesetzt?" fragte Pit weiter.


  „Verstehe ich Sie richtig", fragte Mira Lind zurück, „Sie wollen mich in die Position drängen, daß Sie unsere Entwicklung verteidigen und ich sie angreifen muß? Aber meinetwegen darauf gibt es eine einfache Antwort: Auf der Erde halten die Organismen sozusagen in allen ablaufenden Prozessen jeden Winkel besetzt. Wenn irgendwo etwas anfällt, was sich zu höherer Organisation eignet, wird es gefressen. Damit unterdrückt das Leben die Entstehung jeder vielleicht möglichen anderen Grundform hoher Organisation. Unsere Biester dagegen sind unter Ausnahmebedingungen entstanden! Wenn sie freilich einmal entstanden sind... Sehen Sie, jetzt müssen sie sich auch schon kratzen! Nehmen Sie den Fön!"


  „Und das alles", erkundigte sich Pit, während er sein Gesicht mit Heißluft bestrahlte, „haben Sie bei Ihren planmäßigen Experimenten quasi nebenbei und zufällig entdeckt?" Er war gespannt auf die Entgegnung, aber sie enttäuschte ihn.


  „Nein, außerplanmäßig und absichtlich", sagte Mira Lind heiter.


  Pit Holland war froh, daß sich in diesem Augenblick Jana meldete und eine Liste aller Systeme und Anlagen des Satelliten durchgab, die möglicherweise bedroht waren. Es war eine lange Liste, und es fehlte fast nichts.


  Jana war noch nicht fertig, als der Bordingenieur kam.


  „Es sieht schlimmer aus, als ich dachte", sagte er, „viel schlimmer. Wahrscheinlich wird die Luftregenerierung als nächstes zusammenbrechen. Auch die Stromversorgung ist in Gefahr, Kurzschlüsse sind möglich. Was ordnen Sie an?"


  Der Ingenieur hatte die letzten Worte deutlich an Pit Holland gerichtet. Sieh mal an, dachte der Inspektor, ist er also zu mir übergelaufen! Zu Mira Lind sagte er: „Wir sollten als erstes dafür sorgen, daß alle Schutzanzüge anlegen. Einverstanden?"


  Mira Lind nickte langsam, zögerte aber mit einer Antwort. Hatte sie eine heftige Entgegnung erwartet, moralische Vorhaltungen? Pit Holland erinnerte sich, was der Physiker ihm über Mira Lind gesagt hatte, er verstand es jetzt besser; offenbar verband sie auf eine sonderbare Weise Moral und Taktik. - nicht zu lügen, aber die Leute mit der Wahrheit zu schockieren, wo Ausflüchte erwartet wurden. Er hatte sich nicht schockieren lassen - vielleicht hatte gerade das die Chance für eine vernünftige Zusammenarbeit eröffnet, und was er als Abfuhr empfunden hatte, als Niederlage also, war in Wirklichkeit ein Sieg?


  Jetzt antwortete Mira Lind, und was sie sagte, schien Pits Überlegungen zu bestätigen.


  „Wenn Sie mein Einverständnis dazu brauchen, bitte", sagte sie und wies mit dem Kopf auf einen Apparat. „Da ist der Rundsprech."


  Pit Holland gab seine Anweisung bekannt. Er ließ sich nicht anmerken, daß er erleichtert war. Gewiß, er hatte alle Vollmachten, aber was hätten sie ihm genützt, wenn er sie hätte durchsetzen müssen gegen den Widerstand derjenigen, die über alle wesentlichen Fragen besser Bescheid wußten?


  Nun also war die Übereinstimmung hergestellt. Hatte er zu viel Zeit damit vertrödelt? Nein, dachte er entschieden. Später, wer konnte das wissen, war vielleicht sekundenschnelles Handeln notwendig, und dann konnten Mißverständnisse und Streitigkeiten verhängnisvoll werden.


  „Sie haben sicherlich schon Vorstellungen, wie Sterilität hergestellt werden kann?" fragte er.


  „Der Satellit läßt sich nicht sterilisieren", antwortete die Biologin. „Das einzige zuverlässige Mittel, das wir kennen, ist Hitze. Aber wir wissen ja von den Mikroorganismen her, daß man ein einigermaßen kompliziertes Aggregat nicht zuverlässig mit Hitze sterilisieren kann, es sei denn, man glüht es durch. In irgendeiner Ritze kann sich immer ein stabiles Mikroklima halten. Es würde nicht einmal ausreichen, den Satelliten in der Hochatmosphäre verglühen zu lassen, er könnte ja bersten, bevor alles durchgeglüht ist. Bleibt also nur: ihn in die Sonne schießen."


  So weit hatte Pit Holland auch schon gedacht. Aber die schwierigste Frage, nämlich die Besatzung keimfrei zu machen, war damit nicht gelöst. Hier befürchtete er Widerstand, immer noch, doch scheute er sich jetzt nicht mehr, das Problem zu erörtern. „Und die Personen müssen nackt in die Schleusen, nichts darf mitgenommen werden", sagte er. Und nach einer winzigen Pause fügte er hinzu: „Auch keine Aufzeichnungen."


  Mira Lind schien das noch nicht bedacht zu haben, oder sie hatte dazu eine andere Meinung; denn ihr Gesicht, das bis jetzt ganz ruhig geblieben war, wechselte mehrmals den Ausdruck, aber so rasch, daß Pit nicht dahinterkam, was sie bewegte. Dann jedoch ergänzte sie ihn nur: „Die Haare müssen auch entfernt werden. Und Sie haben sicher schon eine Vorstellung, wie das alles technisch zu lösen ist?"


  „Im Prinzip ja. Offen bleibt nur die Frage, wie wir die Sterilität prüfen, wenn wir keine Geräte mitnehmen."


  „Auf unserer Haut", sagte sie.


  Jana Kolarowa war wütend. Da hatte sie nun ihren lang erwarteten ersten Einsatz - und welche Rolle spielte sie dabei? Die einer Vermittlerin, die Verbindungen herstellt, Aufträge weiterleitet - jeder primitive Automat konnte das erledigen. Jetzt eben hatte sie beim Kosmodrom eine Schubeinheit für den Solartransport angefordert und den Eingang vom Satelliten auf Konserve geschaltet, damit die Biologen ihre Protokolle überspielen konnten. Nicht einmal mit der Vorbereitung der drei restlichen Kopplungsstücke hatte sie etwas zu tun, die Besatzungsmitglieder des Rettungsschiffes fügten diese zu einem Trakt zusammen und rüsteten die beiden äußeren mit Heißluftgeneratoren aus. Sie durfte nur zuhören und zusehen. Und für was nicht alles war sie ausgebildet worden!


  Jana begriff auch nicht, wie Inspektor Holland vorging. Der Satellit mußte geräumt werden, das lag klar auf der Hand. Was gab es da noch für Probleme? Sie hatte sich darauf gefreut, von Pit Holland alle die praktischen Fertigkeiten zu lernen, die man auf keinem Lehrgang erfährt, und sie wußte, daß es bei ihm viel zu lernen gab, und sei es nur aus hingeworfenen Bemerkungen. Aber statt ihr das eine oder andere zu sagen, selbst wenn sie jetzt nicht direkt dabei sein konnte, machte er eine ellenlange und überflüssige Konversation mit dieser Mira Lind, und das im freundlichsten Ton der Welt, mit allerlei blöden Scherzen, statt die Biologin, wie es sich gehört hätte, nachdrücklich auf die Pflichtverletzung hinzuweisen!


  Wie mochte die Lind wohl aussehen? Das Bild zeigte nicht allzuviel wie alle Bilder. Eine kleine, spitze Nase; wenn diese Mira so frech war wie ihre Antworten, mochte die Nase dazu passen. Große dunkle Augen, aber auf dem Bild wirkten sie etwas ausdruckslos. Bestimmt jedoch wußte sie effektvolle Blicke zu werfen. So sah also ein Genie aus. Nun ja, es war sicherlich interessanter, sich mit dieser Person zu unterhalten, als mit der unbedeutenden kleinen Sicherheitsassistentin.


  Jana tat sich selbst leid. Aber als ihr das bewußt wurde, gewann sie ihren Humor wieder. Pit Holland wird schon wissen, was er tut, dachte sie. Vielleicht hat er sie gerade deshalb alles mithören lassen, damit sie daraus lernt? Doch das hinderte sie nicht im geringsten daran, nach wie vor die heftigste Abneigung gegen diese Biologin zu empfinden.


  Was war das? Die rote Lampe? Jana schaltete sich ein. „Satellit, melden! Satellit, melden!" Nichts als Rauschen drang aus dem Kopfhörer. Die Verbindung war abgebrochen.


  Ein Schreck durchfuhr Jana, und einen Augenblick lang spürte sie, wie ein nervöses Zittern sich in ihr auszubreiten drohte. Nicht, weil sie Angst hatte um die im Satelliten, dort war ja der Inspektor. Aber jetzt hatte sie hier die Verantwortung für die Bergungs- und Rettungsarbeiten, sie mußte sagen, was geschehen sollte...


  Jana fühlte, daß der Kapitän sie beobachtete. Das gab ihr die Fassung wieder. Sie warf den Kopf zurück, dann sah sie dem Kapitän ins Gesicht. Der lächelte - aufmunternd, wie ihr schien. Also, was war zu tun? Die Ankopplung an den Satelliten hätte noch genauer besprochen werden müssen, aber es mochte auch so gehen, sie würden dort den Stoß schon merken. Erst falls sie sich dann nicht rührten, wäre eine Entscheidung zu fällen.


  Sollte man den Vorgang beschleunigen? Nein, das würde auf Kosten der Sorgfalt gehen. Sie merkte, daß ihre Gedanken wieder normal zu fließen begannen. Was war noch? Ja klar jemanden rausschicken, optische Verbindung aufnehmen. Wen? Natürlich ging sie selbst!


  Jana löste sich vom Sitz und schwebte auf den Ausgang des Cockpits zu. „Übernehmen Sie bitte die Kontakte", sagte sie zum Kapitän. „Ich gehe raus."


  „Nicht nötig. Die Verbindung ist schon wieder da", sagte der Kapitän und zeigte auf das Pult, wo ein grünes Lämpchen brannte. – Im Satelliten wurde mit großer Eile, aber ohne Hast gearbeitet. Der Inspektor und der Ingenieur konservierten einzelne Teilsysteme, und die Biologen stellten zusammen, was überspielt werden mußte. Beide Seiten waren auf die Arbeit nicht vorbereitet gewesen, aber Mira Lind schien glänzend organisieren zu können, und der Inspektor fand in Wiktor Wojarski einen so fähigen Partner, daß er ihm im stillen manches abbat. Es ging ja hier nicht einfach um eine normale Konservierung, wie sie beim Verlassen jedes Raumflugkörpers vorgenommen werden muß, der unbemannt auf der Parkbahn bleibt. Die Funktionstüchtigkeit mußte unter allen Umständen erhalten bleiben. Nach ein paar gezielten Fragen des Inspektors und gut überlegten Antworten der Biologin war klargeworden: Die Mikroben wurden durch Kälte nicht zerstört, sondern nur inaktiv, und deshalb war um jeden Preis zu verhindern, daß irgendwann vor Erreichen der Sonnennähe Luft entwich. Auch konnten die Mikroben Kurzschlüsse oder sogar unvorhersehbare Schaltungen hervorrufen, und wenn beim Abtransport mittels der Schubeinheit zufällig eine Steuerdüse des Satelliten zünden sollte, würde der Kurs unkontrollierbar werden. Außerdem vermochte niemand vorherzusagen, welche Systeme als nächste ausfielen.


  Unter diesen Umständen waren Erfahrung und Übersicht die einzigen Quellen, aus denen die beiden schöpfen konnten, und sie merkten schnell, daß sie sich darin gut ergänzten. Zuerst mußten alle die Arbeiten getan werden, zu denen technische Anlagen erforderlich waren. Denn wenn die Stromversorgung erst einmal zusammengebrochen war, hatten sie nur noch ihre Hände zur Verfügung, und es würde fast unmöglich sein, zum Beispiel die Luft auszupumpen oder die Treibstofftanks, aus denen die Düsen der Bahn- und Lagestabilisierung gespeist wurden. Gewöhnlich wurde die Luft zuletzt abgesaugt und in Druckbehältern komprimiert, weil viele Anlagen und Einrichtungsgegenstände vorher gegen den Druckabfall geschützt werden mußten - diesmal hatte man mit der Evakuierung der Luft zu beginnen, damit nicht später nach eventueller Zerstörung der Dichtungen Luft und damit auch Mikroben auf die Parkbahn gelangten.


  Pit Holland kontrollierte selbst die Schutzanzüge der Besatzungsmitglieder, ließ sie aus dem Hauptraum alles mitnehmen, was sie noch brauchen würden, schickte sie in den Gang, der zum Einstieg führte, und wollte gerade dem Ingenieur das Zeichen zum Beginn geben, als Mira Lind wieder im Durchgang erschien und winkte. „Die Funkverbindung ist zusammengebrochen!" sagte sie.


  „Ich komme", erwiderte Pit, „fangen Sie schon an, Wiktor!" Er schwebte an den anderen vorbei und stieß sich durch den Einstieg in den Kopplungsstutzen. Dort löste er den Kontakt der Leitung, die bisher in den Hauptraum geführt hatte, und schloß seinen Helm an. Er war ziemlich sicher, daß nur die Leitung ausgefallen war, die Anlage selbst jedoch nicht. Aber als er nun von hier aus Jana rief, meldete sich niemand. Er rief noch mal, dann noch einmal, und endlich antwortete Jana.


  „Wo hast du denn gesteckt?" fragte Pit Holland.


  „Die Funkverbindung war tot", antwortete sie, „da wollte ich aussteigen."


  „Sie wird noch ein kleines Weilchen durchhalten", meinte Pit, „aber selbst wenn sie ganz ausfällt, bleibst du auf deinem Posten. Sobald ihr angekoppelt habt, beginnt hier die Evakuierung. Ich gebe dir jetzt wieder Mira Lind - nehmt noch so viel wie möglich auf!"


  „Danke", sagte Mira Lind, die sich zugeschaltet hatte.


  „Was tun Sie, wenn der Sender ganz ausfällt?" fragte Pit.


  „Dann - lernen wir eben den Rest der Protokolle auswendig", antwortete Mira Lind. „Übrigens werden wir nicht warten, bis es soweit ist - ich gebe durch, und die anderen fangen schon an mit dem Lernen!"


  Als der Inspektor den Kontakt löste und das Anodenbrummen verstummte, hörte er das feine Singen der Pumpen. Bald würde es völlig still werden, wenn der Luftdruck für die Schallübertragung nicht mehr ausreichte. Pit schob sich an den Biologen vorbei in den Hauptraum zurück und überprüfte dabei noch mal die mechanischen Verriegelungen zwischen Stutzen und Satellit. Dann fiel ihm etwas ein. „Frau Lind?" rief er.


  Die Biologin antwortete, noch funktionierte die akustische Verständigung.


  „Sobald Sie den Ruck der Ankopplung spüren”, sagte Pit, „beginnen Sie mit der Evakuierung, ohne auf mich zu warten. Es gehen immer zwei auf einmal in die Stutzenkette. Sie und ich gehen als letzte, denke ich. Der Ingenieur wird beim vorletzten Paar sein. Einverstanden?"


  Als er in den Hauptraum kam, sah er mit einem Blick die ersten Anzeichen des Luftdruckabfalls. Aus einigen Glasgefäßen, die zum Handwerkszeug der Biologen gehört hatten, kroch eine schaumige Masse, in der warmen Endstufe der Luftregenerierung siedete bereits das Wasser, und mancherorts wölbten sich Plastbezüge ballonartig auf. Das Summen war nun auch nicht mehr zu höre.n, aber der aufgerichtete Daumen des Bordingenieurs und einige Lämpchen auf der Schalttafel zeigten ihm, daß die Pumpen liefen - auch die an den Treibstofftanks. Wenn nur die Stromversorgung lange genug durchhielt!


  Der Inspektor betrachtete noch einmal nachdenklich das biologische Instrumentarium. Aus diesem Glas-, Plast- und Metallgeschirr waren also diese mikroskopischen Ungeheuer gekrochen, die jetzt so viel Unheil anrichteten. Unvorstellbar, was geschehen würde, wenn diese Biester über eine moderne Großstadt herfielen! Warum entwickelte eine Frau wie Mira Lind so etwas - sie wußte doch, was sie tat, und wenn sie es nicht gewußt hätte, so hätte das Verbot es ihr gesagt. Ehrgeiz? Gleichgültigkeit gegen die Folgen? Das schien nicht zu ihr zu passen. Nein, es war nicht seine Sache, sich mit ihr über ihre Handlungsweise auseinanderzusetzen - aber verstehen mußte er sie, selbst wenn er nicht den Sektor Wissenschaftliche Arbeiten übernehmen sollte ... Etwas klirrte gegen seinen Helm, dann sah er Glasscherben vor dem Helmfenster vorüberziehen, ein Gefäß war explodiert. Kurz danach erlosch das Licht.


  Pit und der Ingenieur schalteten gleichzeitig die Helmlampen an. Pit sah, daß der Ingenieur die Notstromversorgung aktivierte, sah auch an den Lämpchen, daß die Luftpumpen anzogen, die Treibstoffpumpen allerdings nicht mehr. Er wußte, daß er sich auf Wiktor verlassen konnte, und wandte sich dem Steuerungsblock zu; der mußte nun, da die Treibstoffpumpen nicht mehr liefen, abgeklemmt werden. Der meiste Treibstoff war wohl heraus aus den Tanks, aber der Rest konnte durchaus für einen unberechenbaren Impuls genügen.


  Ein leichter Stoß zeigte an, daß das Rettungsschiff die Kette von Stutzen angekoppelt hatte.


  Pit Holland hatte gemeint, sich der verschiedenen Risiken in der augenblicklichen Situation bewußt zu sein, und es war durchaus nicht zufällig, daß er Mira Lind und sich selbst als die beiden Hauptverantwortlichen bei der Evakuierung an den Schluß gesetzt hatte. Eine vollständige Desinfizierung mußte erreicht werden, die letzten würden über eine Stunde zu warten haben, bis sie an der Reihe waren.


  Der Satellit gehörte zwar zu den einfachsten Raumflugkörpern, aber er war doch hinreichend kompliziert, so daß man ihn eigentlich nicht ohne ein durchgerechnetes und erprobtes Programm stillegen durfte, wie sie es aber nun tun mußten. Dutzende von Funktions- und Sicherheitssystemen waren miteinander verzahnt, und eine einzige falsche Reihenfolge konnte in den noch nicht stillgelegten Teilen Reaktionen auslösen, die dann keinem Programm mehr entsprachen. Aber dieses Risiko kannten nur der Inspektor und der Ingenieur, für die anderen war es sicher kaum vorstellbar, daß ein technisch so veralteter Satellit solche Probleme bieten sollte.


  Eine andere Gefährdung, allen bewußt, bestand darin: Niemand konnte vorhersagen, wie lange die Schutzanzüge den Angriffen der Mikroben standhalten würden. Um das Sprechfunk-kabel zu zerstören, hatten sie nicht sehr lange gebraucht. Allerdings hielt es Pit Holland für unwahrscheinlich, daß die Mikroben den soliden Mehrschichtstoff so schnell zersetzen konnten, aber vor Überraschungen war man jedenfalls nicht sicher, und er hatte die Biologen daran erinnert, wie ein defekter Schutzanzug zu flicken sei.


  Doch wie gut und gründlich der Inspektor auch alles bedacht haben mochte - die Gefahr kam aus einer ganz anderen Richtung, sie war weder hoch technisch noch explosiv, sie war eigentlich unernst, fast lächerlich, und doch nicht weniger bedrohlich : Pit spürte plötzlich, daß sein Gesicht zu jucken begann.


  Anfangs beachtete er das kaum, zu sehr war seine Aufmerksamkeit von den notwendigen Arbeiten in Anspruch genommen. Er wurde sich der Tatsache eigentlich erst bewußt, als er instinktiv ins Gesicht fassen und sich kratzen wollte. Im ersten Augenblick kam ihm das komisch vor: Ein halbes Jahr aus der Kosmonautenpraxis heraus, und schon stellten sich solche irdisch-instinktiven Handlungen wieder ein. Aber dann begriff er, daß da auf seiner Haut die Mikroben an der Arbeit waren. Doch auch jetzt erkannte er die Gefahr noch nicht, er dachte nur daran, daß die Mikroben die Schutzanzüge oder einzelne Teile auch von innen her angreifen konnten, und dann wandte er sich wieder seinen Aufgaben zu.


  Mit der Zeit aber wurde das Jucken immer lästiger, und er merkte, daß es ihn beim Überlegen störte; er mußte ja ständig die Übersicht behalten, gleichzeitig handeln und die einzelnen Folgen seiner Handlungen kontrollieren, und nun brachte er manchmal nicht mehr die nötige Konzentration dafür auf. War da nichts zu machen? Hitze - ja gut, aber der Schutzanzug regulierte die Temperatur selbst, man konnte nicht einfach heraufschalten. Die Luft anhalten und das Blut in den Kopf pressen? Pit Holland versuchte es, die Folge war ein Schweißausbruch, und jetzt juckte es nicht mehr, jetzt brannte es. Außerdem reagierte der Helm mit Temperaturabfall, was sicherlich wieder den Mikroben zugute kam - Pit Holland verfluchte in diesem Augenblick alle Regelkreise der Welt. Er wollte den Kopf so weit drehen, daß er die Wange an der Nackenstütze reiben konnte, aber das war natürlich vergeblich - zu gut waren diese Helme konstruiert. Er erreichte lediglich, daß sein Körper sich zu drehen begann, weil er bei den Ausgleichsbewegungen irgendwo angestoßen war.


  Pit Holland beschloß, das Jucken zu ignorieren. Eine Viertelstunde lang schaffte er das auch. Aber er konnte nicht verhindern, daß die lästige Empfindung immer wieder seine Gedanken durchbrach, und stets brauchte er einen energischen Anlauf, das zu überwinden. Und jedesmal bereiteten ihm diese Lücken in seiner Aufmerksamkeit größere Sorge. Hatte er noch die notwendige Übersicht? Er wurde immer verwirrter. In den zwanzig Jahren Dienst bei der Raumflotte hatte er nicht wenige kritische Situationen erlebt, aber er besann sich an keinen Fall, in dem er seiner selbst so unsicher gewesen war. Doch je weiter die Arbeit fortschritt, um so kleiner wurden die Möglichkeiten, Fehler zu machen - in den letzten zehn Minuten ergaben sich die notwendigen Verrichtungen fast von selbst.


  Von der Erleichterung, alles gut geschafft zu haben, spürte Pit Holland nichts. In dem Augenblick, als die Spannung nachließ, schwoll der Juckreiz an und schlug wie eine Woge über ihm zusammen - er konnte nichts anderes mehr denken. Er hakte die Daumen in den Gürtel seines Schutzanzuges und verkrampfte die Hände, um sich nicht ständig unsinnigerweise an den Helm zu fassen.


  Die letzte Viertelstunde an Bord des Satelliten verbrachte Pit in einer Art halbwachen Zustand. Er wußte später nur noch, daß er neben Mira Lind gewartet und ihr den Vortritt gelassen hatte, als sich die Schleuse endlich öffnete.


  „Da haben Ihnen meine Kleinen ja hübsch zugesetzt", sagte Mira Lind. Sie standen ohne Kleidung und nun auch schon ohne Haare nebeneinander. Die Heißluft war sofort wirksam geworden, als Pit den Helm abgesetzt hatte, und jetzt spürte er nur noch ein leichtes Brennen, wenn er das Gesicht bewegte.


  Pit war so erleichtert, daß es ihm vorkam, als habe er sich noch nie im Leben so wohl gefühlt. Übermut erfaßte ihn, und er wurde sich dessen erst bewußt, als er plötzlich spürte, daß ihn die Nacktheit der Kontrahentin in der Enge des Kopplungsstutzens erotisch anrührte.


  Pit hatte Mühe, diese Erregung zu unterdrücken. Mira Lind lächelte - freundlich und ein wenig spöttisch. Dann warf sie den Kopf zurück, als hätte sie noch Haare darauf, durch die diese Bewegung erst wirkungsvoll geworden wäre. Aber Pit verstand sie auch so, und er war ihr dankbar, daß sie die Sache als Kompliment aufgefaßt hatte und sie nun als erledigt betrachten wollte. Und zugleich wunderte er sich ein wenig, daß sie sich beide so leicht verstanden, obwohl sie sich doch auf ganz gegensätzlichen Polen befanden.


  Dann fühlte Pit sich plötzlich todmüde. Auch Mira schwebte reglos in der Schleuse und hatte die Augen geschlossen. Das eintönige Surren des Winderhitzers schläferte ihn ein. Er schreckte auf, als Mira fragte: „Ist es nicht ein bißchen zu heiß?"


  Tatsächlich, sie schien recht zu haben. Pit hielt die Hand in den Luftstrom, der aus dem Erhitzer austrat, und zog sie schnell zurück. Dann nahm er eine Werkzeugtasche aus einem Wandfach, gab sie Mira und bat: „Halten Sie mal, und reichen Sie mir zu, damit das Zeug hier nicht unnötig rumfliegt!"
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  Als er den Deckel des Erhitzers gelöst hatte, kam ihm ein Gedanke. „Ob hier auch schon Ihre Mikroben am Werk sind?"


  Eigentlich glaubte er nicht so recht daran, viel wahrscheinlicher schien ihm eine andere Erklärung: Die Erhitzer waren eilig eingebaut worden und liefen nun schon stundenlang im Dauerbetrieb, sie beide waren ja das letzte Paar, das durchgeschleust wurde, und da wäre irgendein kleiner Defekt nicht verwunderlich, eine gelöste Lötstelle etwa, ein Versagen des Reglers...


  „Glaub ich nicht", antwortete Mira, „das tun sie uns nicht an!"


  Etwas in Miras Ton rief Pits Widerspruch hervor. Während er das verwirrende Innenleben des Geräts mit dem Schaltschema auf dem Deckel verglich, meinte er wie nebenbei: „Sie haben ja zu den Biestern eine ganz positive Einstellung! - Den Stromprüfer bitte."


  Mira Lind gab ihm das Verlangte ohne ein Wort. Dann aber sprach sie, und es zeigte sich, daß sie Pits Worte ganz und gar nicht als nebensächlich aufgefaßt hatte.


  „Sie sehen nur die Gefahr, die die Mikroben bilden", sagte sie, „jetzt, da sie nun einmal existieren und wir noch kaum etwas von ihren tatsächlichen und möglichen Entwicklungen wissen. Das ist auch ganz richtig, daß Sie das so sehen, darin besteht ja Ihre Aufgabe. Aber nun stellen Sie sich einmal vor, wir beherrschen sie so wie - wie irgendein Teilgebiet unserer landläufigen Technik. Stellen Sie sich vor, wir können ihnen ein Programm eincodieren, das Form und Struktur des fertigen Produkts enthält. Sie stecken ein Körnchen in den Sand, und bei entsprechender Energiezufuhr entsteht daraus ein Haus, ein Wagen oder was Sie wollen. Selbst für eine komplizierte Maschine wären millionenmal weniger Informationen nötig, als sie die D N S höherer'Tiere enthalten. Sie können uns auch Nahrungsmittel liefern, zuverlässiger als Bakterien und Algen. Das Wasser und die Luft säubern. Kurz, alles, was in Massen gebraucht wird. Keine Phantasie reicht aus, sich das vorzustellen. Und wenn so ein Prozeß nicht eilig ist, verbrauchen sie dazu nur die Abwärme, die Restenergie, mit der wir nichts anzufangen wissen, mit der wir aber heute unsern Planeten langsam, aber unablässig aufheizen."


  Pit hatte den Fehler gefunden - wie vermutet war es eine Lötstelle am Regler. „Die Lötpistole bitte!" sagte er. Und um erkennen zu lassen, daß er zugehört hatte, fügte er hinzu: „Die brauchen dann doch aber auch wieder Materialien, Rohstoffe, wie bei unserer heutigen Technik?"


  Er war durchaus nicht uninteressiert an ihren Ausführungen, aber es ging ihm auch darum, sie von den augenblicklichen Schwierigkeiten abzulenken; wenn es nicht gelang, den Erhitzer zu reparieren, dann mußten sie sich bis an die Grenze der Erträglichkeit aufheizen lassen oder die Sterilität gefährden.


  „Eben nicht", entgegnete Mira lebhaft. „Sie haben doch einen Stoffwechsel, und wie ein Organismus suchen sie sich die Stoffe, die sie für ihr Programm brauchen, selber aus, der Umgebung. Nur im Gegensatz zu den uns bekannten Organismen brauchen sie nicht ein bestimmtes, sehr engbegrenztes Sortiment an Stoffen, sondern eben das, was wir ihnen vorgeben. Sie könnten vielleicht aus Sand, Lehm, Stein, Meerwässer alles machen, was wir brauchen. Nun ja, und was die Aufgaben auf anderen Planeten angeht, das fällt nebenbei mit an."


  „Fertig!" sagte Pit. Die Probe zeigte, daß das Gerät jetzt richtig lief. Er befestigte die Abdeckung und ließ sich dabei durch den Kopf gehen, was Mira Lind da fast träumerisch für ein Zukunftsbild entworfen hatte. Nicht alles hatte er verstanden, und manches war vielleicht auch übertrieben, aber viel wichtiger war ihm, daß er nun eine andere, bessere Seite ihres Wesens kennengelernt hatte. Die Triebkraft ihrer Verstöße war anscheinend nicht falscher Ehrgeiz oder Rechthaberei, wenigstens nicht ausschließlich - im Vordergrund stand das Interesse an wissenschaftlichen Neuerungen für die Gesellschaft. Und das paßte besser zu ihr, es freute ihn, wie er plötzlich fand, sogar ein bißchen zu sehr.


  In der nächsten Stufe war es unangenehm kühl. Eine große Rolle Papier hing an der Wand.


  „Wickeln Sie sich ein", sagte Pit, „sonst- erkälten Sie sich und treten heiser und verschnupft vor die hohe Kommission, die unten schon auf Sie wartet."


  Mira Lind lachte. „Sie sind wohl neugierig, was nun geschieht?" fragte sie.


  „Man könnte behaupten, es geht mich nichts an", gab Pit zu, „aber Sie machen sich ja auch Gedanken darüber, was aus Ihrer Arbeit werden könnte.”


  „Ich habe keine Angst, wenn Sie das meinen", sagte Mira ruhig. „Sie können mir die Sache abnehmen, dann führt eben jemand anders die Forschungen weiter - jetzt, da Ergebnisse vor-hegen.


  „Und die Vorwürfe?"


  „Ich habe genau gewußt, was ich tat. Glauben Sie mir - seltsam, mir liegt daran, daß Sie mir glauben, also bitte glauben Sie mir -, die Risiken vorher, wenn noch nichts entschieden ist, sind schwerer zu ertragen als die Vorwürfe hinterher, wenn alles oder wenigstens das Wesentliche klar ist."


  „Und die Gefahren für die Erde?" Pit sah sie an. Das eigentlich wollte er wissen - ihre Moral kennenlernen, die ihm etwas rätselhaft war.


  „Ja", sagte sie, „ja, Gefahren gibt es bei jeder Forschung, die an die Grenzen des Bekannten geht. Ich will Ihnen etwas verraten, was Sie bei der Akademie sicherlich nicht erfahren haben. Diese Forschung in wirklich großem Stil und unter wirklich ausreichenden Sicherheitsvorkehrungen voranzutreiben ist nicht an ihrer Gefährlichkeit gescheitert, sondern daran, daß viele nicht an eine Perspektive auf diesem Gebiet glaubten. Es geht gar nicht nur um Vorsicht oder Risikobereitschaft, sondern um Kurzsicht oder Weitsicht. Möglicherweise setzt sich jetzt diese Erkenntnis durch. Aber am Sachverhalt kann nun keiner mehr vorbei. Und wenn auch ein anderer die Sache weiterführt,.., obwohl..."


  „Obwohl?" wollte Pit wissen.


  Mira Lind lächelte listig. „Ich glaube gar nicht, daß sie mir die Aufgabe abnehmen werden. Das Material existiert nicht mehr, die Aufzeichnungen sind lückenhaft, alle Kenntnisse sind in meinem Kopf. Und für all das gibt es einen zuverlässigen und objektiven Zeugen - Sie!"


  „Deshalb also", meinte Pit, „hatten Sie sofort zugestimmt, daß alles an Bord zurückblieb?"


  „Vielleicht", sagte Mira gespielt rätselhaft, aber die Art, wie sie sich über diesen Gedanken amüsierte, zeigte Pit, daß er ihr selbst neu war - nicht Berechnung, sondern ein Einfall, der ihr eben erst gekommen war.


  „Wenn noch eine Frage erlaubt ist?”


  „Nur zu, nur zu!"


  „Warum wollten Sie mich anfangs nicht reinlassen?"


  Mira Lind wurde augenblicklich ernst. „Das war ein Fehler", gab sie zu. „Ich hab aber gehofft, wir hätten noch soviel Zeit, die Kolonisierung der Quasi-Mikroben zu erreichen."


  „Kolonisierung?"


  „Der wesentliche nächste Schritt - das Zusammenwachsen der einzelnen Gebilde zu größeren, zusammenhängenden Kolonien.


  Pit nickte. „Wir müssen ins letzte Schwitzbad", sagte er dann.


  In dieser nächsten und letzten Stufe war Mira Lind merkwürdig schweigsam. Pit dachte zuerst, sie überprüfe noch einmal ihren Standpunkt und ihre Handlungsweise, so wie er selbst nach einem wichtigen Gespräch noch einmal alles im Geiste wiederholte. Aber dann ahnte er irgendwie, daß er sich und seine Fragen wohl überschätzte.


  „Was macht Ihnen Sorgen?" fragte er direkt.


  „Ich denke die ganze Zeit darüber nach, wieso nur bei einer von mehreren identischen Anordnungen die Mikroben entstanden sind", sagte sie. „Das ist der schwächste Punkt in meiner Konzeption."


  „Völlig identisch?“


  „Ja“


  „Gleichzeitig?"


  Mira sah Pit aufmerksam an. „Nein, nacheinander. Haben Sie eine Idee?"


  „Vielleicht Strahlung? Sonnenwind? Man müßte die Zeit und die Koordinaten mit dem kosmischen Wetterbericht vergleichen."


  Mira Lind winkte enttäuscht ab. „Die Energien der Strahlung sind viel zu hoch, als daß sie auf den Prozeß hätten einwirken können."


  Pit Holland wiegte den Kopf. „Es gibt im Raumkörper manchmal Kaskaden von Sekundärstrahlung, deren Energie kann in der Größenordnung der Bindungsenergie von Molekülen liegen."


  „Danke für den Tip", sagte Mira. „Ich werde nachher gleich unsere überspielten Protokolle prüfen." — Mira Lind und ihr Assistent, Jean Beauchamp, hatten sich sofort zurückgezogen. Es war Pit so vorgekommen, als sei der Assistent sehr niedergeschlagen.


  „Sie hat ihn ganz schön auseinandergenommen", sagte der Kapitän und wies auf Jana.


  „Aber Jana", sagte Pit mit gespieltem Vorwurf, „einen soeben geretteten Menschen schont man doch ein bißchen."


  Jana warf den Kopf zurück. „Schonung?" fragte sie ärgerlich. „Die haben doch wohl das Gegenteil verdient."


  „Warum so böse?" fragte Pit verwundert.


  „Warum so freundlich?" fragte Jana zögernd und fügte dann hinzu: „Du scheinst ja mit dieser Mira Lind sehr gut auszukommen!


  Pit Holland war ungehalten - nicht so sehr über Janas Ausfälligkeiten, als vielmehr darüber, daß sie ihn aus seiner angenehmen Stimmung riß, das Wichtigste geschafft zu haben. Es war doch schön gewesen, sich für einen kurzen Moment diesem Gefühl hinzugeben, auch wenn er wußte, daß es trügerisch war. Eine solche Konservierung der wichtigsten Aggregate des Satelliten ohne ein genaues Programm konnte nicht folgenlos bleiben - es war im höchsten Grade unwahrscheinlich, daß von nun an alles glatt und problemlos verlaufen sollte.


  Der Inspektor sah zum Kapitän hinüber und stellte fest, daß der den Satelliten sorgfältig beobachtete. Gut so, man war also bereit für alles, was da noch geschehen würde. Er aber mußte nun wohl doch ein paar Worte mit seiner Assistentin wechseln.


  „Ich muß dir etwas mitteilen, was du noch nicht weißt", sagte er. „Der Chef bietet uns beiden an, einen neuen Bereich der Inspektion aufzubauen - einen Sektor Wissenschaftliche Arbeiten.


  Zustimmung und sogar Stolz malten sich auf Janas Gesicht, aber ihre Stimme hatte noch immer den scharfen Ton, als sie sagte: „Das scheint mir auch absolut notwendig zu sein."


  „Notwendig, ja", entgegnete Pit ruhig, „aber nicht mit der Einstellung, die du im Augenblick dazu hast."


  „Ach nein", sagte Jana, „was habe ich denn für eine Einstellung?"


  „Ich will es mal positiv ausdrücken, du kannst dann deine Meinung daran messen. Wir können diese Arbeit nur bewältigen mit der Überzeugung, daß wir ebenso im Dienst der Forschung stehen wie die Wissenschaftler selbst."


  Jana schwieg eine Weile. Dann fragte sie, etwas zögernd und ohne die vorherige Schärfe im Ton: „Das hieße also in diesem Fall den Satelliten nicht zu vernichten?"


  „Das heißt in diesem Fall", antwortete Pit ungerührt, „den Satelliten und alle Gerätschaften und Aufzeichnungen mit absoluter Zuverlässigkeit und vollständig zu vernichten."


  „Und das soll ein Dienst an der Forschung sein?" fragte sie ungläubig.


  „Der größte, den wir ihr zu erweisen vermögen. Wir zeigen, daß die damit verbundenen Gefahren abgewehrt werden können. Siehst du jetzt, wie schwierig die Aufgabe ist, die der Chef uns anträgt?"


  „Ja", sagte Jana nachdenklich. Und dann, plötzlich wieder spöttisch, fügte sie hinzu: „Aber sie hat auch ihre angenehmen Seiten, nicht?"


  Jetzt verstand Pit nicht.


  „Ich meine, als ihr da beide nackt herauskamt", erklärte Jana, „also - ich hatte den Eindruck, daß ihr euch ganz gut unterhalten habt."


  Das durfte doch nicht wahr sein! Im Hintergrund dieser Meinungsverschiedenheit stand also nichts als eine vielleicht bewußte, vielleicht unbewußte, sicherlich nicht direkt erotische, aber nun doch klar erkennbare - Eifersucht! In diesem Augenblick wurde Pit sich bewußt, wie jung diese Jana im Vergleich zu ihm noch war. Und er mußte sich gestehen, daß Janas Regung in ihm eine längst vergessen geglaubte Eitelkeit ansprach. Aber gerade das durfte er sich wohl nicht anmerken lassen, und so lachte er anzüglich und verdrehte die Augen, um Jana spüren zu lassen, wie unsinnig diese ihre Regung war.


  Er wußte nicht, ob das Gelächter ironisch genug geklungen hatte, aber zum Glück erschien gerade Mira Lind und bestätigte ihn indirekt.


  „Ich muß noch mal rüber!" sagte sie. „Ihre Hinweise auf Sekundärstrahlung nützen uns leider nichts - gerade der Teil des Protokolls, der die genauen Werte enthält, ist durch eine Störung beim Überspiel vorhin ausgefallen."


  „Wir müssen abkoppeln", sagte der Kapitän. Es schien wie eine Entgegnung an Mira Lind, war es aber nicht, denn er begann sofort den Sachverhalt zu erklären. Er hatte so angestrengt beobachtet, daß er dem Gespräch gar nicht gefolgt war.


  Aus den Düsen des Satelliten trat Treibstoffgemisch aus, die Sonnenkollektoren produzierten Elektronenströme, beides breitete sich an der Oberfläche des Satelliten aus und kroch auf das Rettungsschiff herüber, ungefährlich im Augenblick, aber wenn die Konzentration wuchs und später beim Abkoppeln ein Abrißfunken entstand, würden beide Körper in einen Feuerball gehüllt werden, was unabsehbare Folgen haben konnte.


  „Nein, nicht trennen", entschied Pit nach einigem Nachdenken. „Wir müssen den Satelliten stabil halten, damit die Schubeinheit ankoppeln kann. Außerdem kann dabei genausogut ein Funken entstehen. Schicken Sie ein paar Mann raus, sie sollen die Kollektoren schwarz einschäumen, damit alle keinen Strom mehr liefern, und die Düsen verkitten. Können wir die elektrische Ladung jetzt neutralisieren?"


  Der Kapitän kontrollierte noch einmal die Werte und stimmte dann zu.


  „Gut", fuhr Pit fort, „der ausgetretene Treibstoff wird sich zum größten Teil verflüchtigen, bis die Schubeinheit angekoppelt ist, wir bleiben ja noch eine Weile auf der Tagseite. Ich - ich werde hinübergehen und die Stabilisierung von innen unterstützen." Er wandte sich Mira Lind zu. „Dabei seh ich gleich noch einmal nach dem Protokoll."


  Der Kapitän blickte Pit groß an, sagte aber nichts.


  Verlassene Raumkörper haben, wenn man sie betritt, eine eigenartige Wirkung. Vor Kälte und Leere schützt der Raumanzug, aber das Gefühl der Verlassenheit kann er nicht draußen halten, es dringt ein, und dagegen hilft nur eins: sofort mit der Arbeit beginnen! Die Arbeit drängt dieses Gefühl hinaus, aus dem Körper zuerst, dann aus dem Schutzanzug und schließlich aus dem Satelliten.


  Pit suchte das Protokoll, das Mira Lind ihm genau bezeichnet hatte, fand es und prägte sich die Angaben fest ein.


  Dabei mußte er freilich immer auf die Umgebung achten - es war nicht ungefährlich, sich hier aufzuhalten, auch im Innern des Satelliten konnte manches Unvorhergesehene auftreten.


  Das war sein Risiko, er war es bewußt eingegangen, im Interesse der Forschung. Denn den Satelliten konnte er von hier aus überhaupt nicht beeinflussen, das war ein Vorwand gewesen. Aber nur der Kapitän wußte das - die anderen verstanden nicht genug vom Aufbau solcher Raumkörper.


  Pit machte eine Pause. Nach einiger Zeit würde er noch einmal kontrollieren, ob er sich alles richtig gemerkt hatte. Gab es hier noch etwas, das eine Betrachtung lohnte? Unordnung ringsum, Splitter, aber nichts flog mehr herum, eigentlich merkwürdig - nein, doch nicht, denn die Aufladung der Außenhaut hatte den Satelliten in eine Art großen Kondensator verwandelt, die kleinen Splitter wurden, wenn auch minimal, von der Wandung angezogen ... Dort ein Mikroskop! Mal reinsehen? Pit gab sich einen sanften Stoß und schwebte hinüber. Er nahm die Helmlampe ab. Sie mußte das nötige Licht liefern; das war gar nicht einfach, zunächst blendete sie zu sehr, dann war das Blickfeld wieder dunkel. Er mußte erst die Okulare verstellen, da er durch die Helmscheibe blickte und die Augen nicht unmittelbar an die Blickmaske halten konnte. Schon fragte er sich, ob dieses Spiel nicht zu albern sei, aber dann sah er etwas, das an ein Büschel Zweige - oder nein - an Algenfäden erinnerte; fast rechteckige Körperchen, die an den Schmalseiten zusammenhingen. Wenn das tatsächlich die Mikroben waren und nicht irgend etwas anderes, dann ..., dann ... Hatte Mira Lind nicht gesagt, daß die Mikroben Kolonien bilden würden? Jetzt müßte sie hier sein. War es richtig, daß er ihr diese Rückkehr verwehrt hatte? Ja, es war richtig, sie wäre imstande gewesen und hätte diesen Beweis von Bord geschmuggelt.


  Was konnte er noch tun? Mitnehmen konnte er auch nur, was er sich merken konnte. Und zu experimentieren gab es hier nichts mehr. Höchstens das Licht der Helmlampe konnte er verändern ... Ja eben, verschiedenfarbiges Licht!


  Er spielte die Farbskala durch und merkte sich das jeweilige Erscheinungsbild: mal heller, mal dunkler, in einigen Fällen mit Farbwandlung.


  Als er sich dann nach dem Protokoll umblickte, um die wichtigsten Daten noch einmal zu repetieren, bemerkte er außerhalb des Lichtkegels seiner Helmlampe ein leichtes Glimmen. Er löschte die Lampe und beobachtete das fesselnde Lichtspiel von Glimmentladungen im Hochvakuum. Dann aber beunruhigte ihn das plötzlich; es waren anscheinend hohe Ladungskonzentrationen entstanden.


  Er warf noch einmal einen Blick auf das Protokoll, dann stieß er sich in Richtung auf den Ausstieg ab. Vorhin hatte er beide Klappen geschlossen, die des Stutzens und die des Satelliten. Letztere ließ sich leicht öffnen, aber die Klappe des Stutzens gab nicht nach.


  Die Entladungen! Kriechströme..., Wirbel..., die elektrische Verriegelung! Pit konnte sich zwar nichtvorstellen, wie die Ströme eine derartige Stärke erreicht haben sollten, aber das war eben eine der unvorhersehbaren Erscheinungen in einem stillgelegten Raumkörper. Wichtiger warjetzt: Wie kam er hier heraus? Es wäre doch zu blamabel, wenn er hier warten müßte, bis die anderen ihn herausholten!


  Jana und Mira hatten im Cockpit des Rettungsschiffs aus den kosmischen Wetterberichten ein Diagramm der Strahlung zusammengestellt, die den Satelliten in der fraglichen Zeitspanne getroffen hatte. Darüber war Zeit vergangen, aber mehr noch als die Dauer der gemeinsamen Arbeit hatte Mira Linds ruhig-sachliche Art Janas Verhältnis zu der Wissenschaftlerin entspannt.


  Inzwischen waren auch die Leute des Rettungsschiffs, die die Kollektoren eingeschäumt und die Düsen verkittet hatten, wieder an Bord gekommen.


  „Wo bleibt der Inspektor?" Jana wandte sich an den Kapitän. „Die Leute sind an Bord, da gibt es doch für ihn dort auch nichts mehr zu tun. Gleich kommt die Schubeinheit..."


  Der Kapitän zögerte einen Augenblick, dann sagte er: „In dieser Hinsicht war für ihn dort überhaupt nichts zu tun."


  „Wollen Sie sagen", fragte Mira Lind, „daß er nur wegen des Protokolls hinübergegangen ist?"


  „Ich nehme an", sagte der Kapitän. „Allerdings..."


  „Allerdings?"


  „Ich meine auch, daß er sich unterdessen erneut desinfiziert, also die Kopplungsstutzen längst passiert haben müßte. Sonst hätte ich gar nichts gesagt."


  „Das wäre auch besser gewesen", meinte Pit Holland, der in diesem Augenblick hereingekommen war. „Ich hatte Ärger mit dem Durchstieg", erklärte er dann, „die elektrische Verriegelung war von Wirbelströmen ausgelöst worden."


  „Und wie sind Sie herausgelangt?" fragte der Kapitän neugierig.


  Aufgeschweißt", antwortete Pit knapp, aber nicht ohne Stolz. „Mit einem Strahler aus dem Satelliten und dem Akku meiner Stirnlampe. Beim Licht elektrischer Glimmentladungen."


  „Allerhand", meinte der Kapitän, und diese Anerkennung freute Pit - immerhin war der Kapitän der einzige, der die Schwierigkeit dieser Aktion wirklich einschätzen konnte.


  „Jetzt zu Ihnen", sagte Pit und wandte sich an Mira Lind, „ich habe Ihnen etwas mitgebracht. Er berichtete.


  Mira Lind war zuerst verblüfft, eine steile Falte bildete sich auf ihrer Stirn, dann strahlte sie plötzlich. „Das ist es!" rief sie. „Daß wir darauf nicht gekommen sind! Die große Kälte stellt eine härtere Lebensbedingung für die Mikroben dar - sie zwingt sie zur Kolonisierung, weil in der Kolonie der Energieverlust kleiner ist!"


  „Seien Sie ehrlich", sagte Pit, „wenn Sie hinübergegangen wären und das gesehen hätten - würden Sie dann nicht versucht haben, das Stückchen Eis mitzunehmen?"


  „Von hier aus sage ich nein, aber was ich da drüben getan hätte - ich weiß es nicht. Sie sehen, ich sage immer die Wahrheit. Trotzdem wäre dieser Gang dort hinüber eigentlich mein Risiko gewesen. Und wenn Sie nicht gelogen hätten..."


  „Da kann ich ja von Glück sprechen, daß es bei mir auch manchmal Fälle gibt, in denen ich nicht die Wahrheit sage!"


  Mira Lind zog sich mit den Notizen zurück, die sie nach Pits Bericht gemacht hatte.


  Pit und Jana saßen nebeneinander und betrachteten auf dem Bildschirm die Kopplung der Schubeinheit mit dem Satelliten.


  „Es war dumm von mir", sagte Jana schließlich, und Pit wußte sofort, was sie meinte.


  „Mach dir nichts draus", sagte er. „Die Dummheit ist eine unvermeidliche Phase, die der Klugheit vorausgeht."


  Experiment Antimaterie


  Fröhlich pfeifend betrat Pit Holland sein Arbeitszimmer. Das war in letzter Zeit nicht allzuoft geschehen. Seit er LI geworden war, Leitender Inspektor des neuen Sektors Wissenschaftliche Arbeiten in der Inspektion Raumsicherheit, hatte er weit mehr Zeit am Pult seines Büros zugebracht als im Raum, auf dem Mond oder auf Satelliten und Raumschiffen, wo er vordem fast zu Hause war.


  Jetzt aber pfiff er vor sich hin. Er hatte ein langes Wochenende hinter sich, hatte reihum die Kinder und Enkel besucht, draußen war schönes Wetter, und so freute er sich noch immer, als er die Posteingänge über den Bildschirm flimmern ließ.


  Plötzlich hörte er auf zu pfeifen, runzelte die Stirn und drückte die Ausgabetaste. Sekunden später schob sich der Ausdruck auf das Pult, eine dünne Akte mit der Aufschrift „Experiment Antimaterie - Untersuchungsbericht - Zusatz II".


  Pit Holland hatte das ganz automatisch getan, und ihm fiel jetzt ein, daß er das schon öfters an sich bemerkt hatte: Informationen, die einer schnellen Entscheidung dienten, nahm er lieber vom Schirm, solche dagegen, über die lange nachzudenken war, hatte er lieber auf Papier - wahrscheinlich ein Überbleibsel aus seiner Studienzeit, in der noch Gedrucktes überwogen hatte...


  Er rief sich ins Gedächtnis, was in den bisherigen Berichten gestanden hatte: Projekt „Experimente mit Herstellung und Transport von Antistoff", Kurzbezeichnung „Experiment Antimaterie' Anlage auf Parkbahn in etwa zweitausend Kilometer Höhe, genaue Bahnparameter - na, die brauchte er jetzt nicht. Beim ersten Experiment explodierte der Antistoff. in Phase drei - Moment, was waren die drei Phasen? Also: Phase eins - Erzeugung von Antiteilchen und deren Sammlung in der MagnetHasche, Phase zwei - Kondensation der Antiteilchen zum Festkörper, Phase drei - Wachstum des Festkörpers unter Gammabestrahlung. Und ausgerechnet in dieser Phase, die als unkritisch gegolten hatte, war der aus Antiteilchen bestehende Festkörper explodiert und hatte die inneren Teile der Anlage, die Magnetfeldgeneratoren und das Objekt des Linearbeschleunigers, zerstrahlt. Dank den Sicherheitsvorkehrungen waren Menschen nicht zu Schaden gekommen, nur vorher, während der Phase zwei, war der Sicherheitsbeauftragte verletzt worden, als die Steuerung seines Raumflitzers versagte, aber das war eine andere Sache.


  Trotzdem lag gerade darin die Ursache seiner jetzigen Sorge. Für den Wiederaufbau und die Wiederholung des Experiments hatte die Inspektion einen Sicherheitsbeauftragten stellen müssen, wenigstens so lange, bis der andere Kollege wieder einsatzfähig war. Pit Holland hatte seine junge Mitarbeiterin Jana Kolarowa delegiert, die damit zum Inspektor avancierte. Vom Wissen, von der Fähigkeit und der Erfahrung her hatte sie längst Anspruch auf einen selbständigen Auftrag. Pit Holland hatte sich sowieso vorgenommen, ihr die nächste anfallende Aufgabe zu übertragen, aber daß es nun gerade diese sein mußte...


  Pit Holland schlug die Akte auf. Zunächst das Übliche: kurze Zusammenfassung des bisherigen Verlaufs der Experimente, Bestätigung, daß die Antiteilchen sich bis zur Explosion der theoretischen Erwartung gemäß verhalten hatten, und dann - aha, an den Antiteilchen hatte es also nicht gelegen, sondern an der Steuerung der Magnetfelder, die die entstehenden Materieteilchen aus der Umgebung des Festkörpers abzuziehen hatten. Nun, schon wieder eine Steuerung?


  Plötzlich fühlte sich Pit Holland alarmiert. Er kannte als alter Raumschiffkommandant die fast absolute Funktionssicherheit von Steuerungen aus eigener Erfahrung, und es wollte ihm nicht in den Kopf, daß hier innerhalb einer halben Stunde, nur wenige Kilometer voneinander entfernt, zwei Steuerungen versagt hatten, zuerst die des Raumflitzers und dann die der Magnetgeneratoren - wie unterschiedlich sie auch im einzelnen sein mochten. Man hätte die beiden Fälle nicht getrennt untersuchen dürfen, hier die innerbetriebliche Havariekommission der Inspektion Raumsicherheit und dort die Akademie. Hier waren sie zufrieden gewesen, als festgestellt war, daß kein schuldhaftes Versagen vorlag, und dort waren sie jetzt zufrieden, daß anscheinend mit den Antiteilchen alles in Ordnung war. Und wenn ein Zusammenhang zwischen beiden Fällen bestand? Wer weiß, was dann noch daraus resultieren konnte! Und Jana? Wenn nun ihr erster selbständiger Auftrag schiefging? Wie esjetzt aussah, war der Auftrag für sie zu schwer. Obwohl...


  Freilich, sie wollte ihn übernehmen, er hatte zugestimmt. Sie hatten die Konzeption besprochen, eine gute Konzeption, die einzig mögliche in solchem Fall. Andererseits, Ali Ben Jussuf, der verunglückte Sicherheitsmann, war ein erfahrener Mitarbeiter, und selbst er hatte es schwer gehabt, mit dem etwas schwierigen Projektchef, Professor Jorge Fernandez, zurechtzukommen. Und nun noch diese neuen Ahnungen und Befürchtungen... Sollte er eingreifen? Aber das konnte er seiner jungen Kollegin nicht antun, nicht einmal mit einem Ratschlag, so was machte man nur bei akuter Gefahr.


  Pit Holland bemerkte nicht zum erstenmal, daß er an Jana Kolarowa mehr Interesse nahm als an anderen Mitarbeitern, mehr als gut war, immerhin betrug der Altersunterschied zwanzig Jahre, mehr als zwanzig Jahre...


  Trotzdem, was sind heutzutage schon zwanzig Jahre...


  Ach was! Wichtig war zunächst wieder der Bericht, gab er sonst noch etwas her?


  Für die konkrete Art des Steuerungsversagens lagen nur V arianten mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit vor, da ja die Anlage selbst vernichtet war und die Kommission nur Rückschlüsse aus Meßwerten ziehen konnte, die teils unmittelbar vor der Explosion aus der Anlage heraus übermittelt worden waren, teils von Geräten weit außerhalb der Zerstörungszone stammten. Im übrigen hatte die Kommission ihre Arbeit eingestellt, da die Hauptfrage geklärt war.


  Und er, Pit, sollte er seine Überlegungen auch abbrechen? Er entschloß sich zu einem Kompromiß: Er würde sich nicht in Janas Auftrag einmischen, solange das zu vermeiden war; aber er würde sich weiter mit der Sache beschäftigen, sei es auch nur, um die richtigen Argumente zur Hand zu haben, falls Jana dort Schwierigkeiten bekäme. —


  „Inspektor J. Kolarowa”. Jedesmal zu Arbeitsbeginn mußte Jana lächeln, wenn sie vor der Tür mit dieser Aufschrift stand, vor ihrer Tür. Sie lächelte, weil der Titel neu war und weil sie zu den wenigen gehörte, die ein eigenes Arbeitszimmer in der Zentralstation des Projekts hatten, und vor allem deshalb, weil sie entgegen ihren Grundsätzen auf diese Tatsachen ein bißchen stolz war.


  Mit der Durchsicht der aufgelaufenen' Sicherheitsunterlagen begann sie ihre Schicht. Protokoll Nummer soundso, alle Unterschriften vorhanden, keine zusätzlichen Bemerkungen, abzeichnen, das nächste. Scheinbar eine Formalität, aber Jana war ja gerade durch eine solche fehlende Unterschrift zur Inspektion Raumsicherheit gekommen, und nach und nach hatte sie immer besser verstehengelernt, daß bei dieser Art Arbeit oft nur die Fehler sichtbar werden - die Erfolge weit seltener.


  Natürlich war ihr bei dieser ersten selbständigen Aufgabe nichts zuviel und nichts zuwider. Und sie beschränkte sich keineswegs auf diese Formalitäten, im Gegenteil, ihr Büro sah sie nur jeweils bei Schichtbeginn, meist ergaben sich aus der Durchsicht der Unterlagen zusätzliche Kontrollen an Ort und Stelle. So flog sie meist zwischen den Stationen des Projekts hin und her und kannte auch schon die meisten ehrenamtlichen Sicherheitsbeauftragten. Sie kam gut mit ihnen zurecht - sie war zwar keine so respekteinflößende Gestalt wie Pit Holland, aber dafür hatte sie vor einem Jahr noch selbst diese Funktion ausgeübt.. .


  Halt, was war das hier? Da mußte während der Arbeit ein Monteur abgelöst werden, weil ihn die Raumkrankheit erwischt hatte. Zweifellos eine mögliche Fehlerquelle. Wo war das? Sie schaltete die Skizze mit den Codebezeichnungen ein und betrachtete das seltsame Sternbild der Anlage: um das jetzt noch leere Zentrum im Kilometerabstand der Kranz der Magnetfeldgeneratoren; nahe beim Zentrum beginnend und geradewegs in den Raum hinaus verlaufend, die fünfzig Kilometer lange Kette der Linearbeschleuniger, in Abständen mit Kleinkraftwerken wie mit Pickeln besetzt; im Zehnkilometerabstand die vier Gammastrahler, an den Ecken eines riesigen, unsichtbaren Tetra-eders angeordnet; irgendwo mittendrin dann das Rad der Zentralstation. Und jedes einzelne Element dieses Projekts selbst eine kleine Fabrik, ein kleines Raumschiff mit Antrieben, Steuerungs- und Stabilisierungsanlagen, untereinander verbunden durch die unsichtbaren Fäden der Laserortung...


  Das war es: ein Ausleger am Gammastrahler C, der ein Stabilisierungstriebwerk, trug, war ausgewechselt worden, eine turnusmäßige Reparatur, keine, die durch die Explosion veranlaßt war, denn so weit hatte deren Radius nicht gereicht. Trotzdem oder vielleicht sogar gerade deshalb?


  Jana rief die Chefnavigatorin an, die für alles zuständig war, was nicht direkt den Ablauf des Experiments betraf


  Ein mütterliches Frauengesicht erschien auf dem Bildschirm. „Tamine, ich brauche eine zusätzliche Funktionsprobe am Ausleger des Gammastrahlers C, Codenummer . . ." Jana las die Bezeichnung ab.


  „0 Mädchen, das wird schwierig", sagte die Chefnavigatorin nach einer kurzen Beschäftigung mit ihrem Pult. „Du hast dich so scharf ins Zeug gelegt, daß ich keine Reserven mehr habe. Wenn ich dir jetzt eine Truppe für den Test abstelle, kann ich den Plan nicht halten."


  „Muß ich dir sagen", fragte Jana, daß letzten Endes die Sicherheit die beste Garantie für den Plan ist?"


  „Mußt du nicht, mir nicht. Denn in diesem Fall mußt du's dem Chef sagen. Tut mir leid.


  „Um wen tut dir's leid, um mich oder um den Chef?"


  Die Chefnavigatorin lachte. „Du bist ganz schön keß", sagte sie, „aber wahrscheinlich hast du recht. Na, wie es auch kommt, ausbaden muß ich es in jedem Fall. Geh schon vor zum Alten, ich melde dich an."


  Der Chef des Projekts, Professor Jorge Fernandez, war ein kleiner dünner Mann mit unruhigem Gesicht und fahrigen Bewegungen. Wenn er nicht hinter seinem Arbeitspult stand, lief er auf und ab, und ein Gerücht besagte, noch niemand habe ihn außerhalb der Mahlzeiten sitzen gesehen. Spitze Zungen unter dem raumtechnischen Personal behaupteten, in den alten Zeiten, da die Schwerelosigkeit auf der Raumstation vorherrschte, hätte man ihn gar nicht heraufgelassen.


  Aber diese scheinbare Nervosität täuschte, und Jana wußte das. In Wirklichkeit verlor dieser Mann nie die Übersicht, und er verfügte über die eiserne Konsequenz, die man braucht, um ein großes Projekt zu leiten.


  Als Jana eintrat, hielt der Professor einen Augenblick inne, starrte sie an und nahm dann seine Wanderung wieder auf Jana war sich nicht klar, ob er sie dadurch einschüchtern wollte, mochte das aber bei einem Mann solchen Formats eigentlich nicht glauben.


  „Kennen Sie die Bedeutung unseres Experiments?" fragte er.


  „Gewiß", sagte Jana geduldig. Aber es schien, der Professor wollte mehr hören, und so fügte sie hinzu: „Das Experiment dient der Erforschung von Festkörpern aus Antiteilchen. Nach der Entdeckung der Kollektiven Reaktionen von Antiteilchen ist dabei mit neuen grundsätzlichen Erkenntnissen zu rechnen. Als erste und vorläufig wichtigste praktische Anwendung bietet sich der Einsatz von Antistoffestkörpern, die im Raum erzeugt wurden, für eine besonders günstige und problemlose Energieerzeugung auf der Erde an, also als erste realisierbare Möglichkeit des Transports zusätzlicher Sonnenenergie auf die Erde."


  „Soso", sagte der Professor, für einen Augenblick verblüfft, weil Jana ihm die Präambel des Forschungsauftrags fehlerfrei zitiert hatte. „Und weiter", fragte er, „warum arbeiten wir auf einen ganz bestimmten Termin hin?"


  „Weil die Sonnenmeteorologen für den geplanten Termin eine mehrtägige Sonnenwindflaute vorhergesagt haben." Jana setzte nun ihr unschuldigstes Lächeln auf und fragte: „Wie ist das, Professor, wollen Sie mich examinieren?"


  Der Professor mußte wohl eingesehen haben, daß er diese junge Frau, in seinen Augen eigentlich noch ein Mädchen, unterschätzt hatte. „Sie wissen, daß Sie uns aufhalten?" erkundigte er sich.


  „Sicherheit hält immer auf", sagte Jana, „dem ersten Anschein nach."


  „Sie brauchen hier nicht zu dozieren", sagte der Chef mißmutig. „Ich kenne Ihre Richtlinien und Rechte mindestens ebensogut wie Sie, und daher weiß ich, daß Sie in diesem konkreten Fall zwar berechtigt sind einzugreifen, aber nicht verpflichtet."


  „Und ich", antwortete Jana, „kenne die Geschichte des Experiments ganz gewiß nicht so gut wie Sie, aber ich weiß trotzdem, daß der erste Versuch fehlgeschlagen ist und mein Kollege im Krankenhaus liegt."


  „Was Sie jetzt überprüfen wollen, hat mit dem Experiment selbst so gut wie nichts zu tun. Hören Sie, wir arbeiten doch an derselben Sache, und für Sie liegt die Überprüfung innerhalb Ihres Ermessensspielraums."


  „Eben", sagte Jana.


  Der Professor war kein Freund von Zeitverschwendung. „Sie kriegen Ihre Überprüfung", sagte er. „Und ich beantrage über den großen Weg Ihre Ablösung. Wegen mangelnder Bereitschaft zur Zusammenarbeit."


  Jana nickte und verließ grußlos den Raum.


  Der Präsident der Akademie hatte Pit Holland für den Nachmittag zu einer Konferenzschaltung gebeten, in der ,die Beschwerde des Projektchefs behandelt werden sollte, aber Pit hatte gesagt, er werde selbst in die Akademie kommen. Jetzt saß er im Postgleiter und haderte mit sich selbst - wie alle Kosmonauten unterschätzte er immer wieder die irdischen Entfernungen, und wie alle Kosmonauten hatte auch er eine Abneigung gegen diese Mischung von Raumfahrt und Luftverkehr, gegen die raketengetriebenen Gleiter. Aber es war nötig, daß er persönlich mit dem Präsidenten sprach, und die Beschwerde über Jana, die ihn an sich wenig beunruhigte, war ein willkommener Vorwand dafür.


  Flug und Landung verliefen glatt, und er kam pünktlich zu der Verabredung. Die Besprechung ließ sich dann auch ungefähr so an, wie Pit sich das vorgestellt hatte. Der Projektchef brachte seine Beschwerde vor, und aus der Begründung ersah Pit, daß Jana keinen Fehler gemacht hatte, der eine Ablösung zur Diskussion gestellt hätte. Er hatte das auch gar nicht für möglich gehalten und deshalb auf eine Rückfrage bei ihr verzichtet.


  Nur daß dieser Projektchef jetzt plötzlich mit dem Argument operierte, man habe ihm für dieses hochwichtige Projekt eine Anfängerin zugeteilt, ärgerte Pit, und seine Reaktion fiel schärfer aus, als er das eigentlich beabsichtigt hatte.


  „Sie hatten doch ihrer Berufung selbst zugestimmt", sagte er, „und Sie wußten schon damals, daß es ihr erster selbständiger Auftrag ist. Hatten Sie vielleicht gehofft, mit einer Anfängerin leichteres Spiel zu haben?"


  „Aber, aber", sagte der Präsident, „wir wollen doch sachlich bleiben!" Er sagte das mit Ernst und Nachdruck, aber Pit sah, was er vielleicht auf dem Konferenzschirm nicht gesehen hätte, nämlich, daß der Präsident ein Lächeln unterdrückte.


  „Verzeihung", sagte Pit, „aber es gibt eine Konzeption für die Sicherungstätigkeit, in der steht, daß alle Möglichkeiten der Sicherung voll ausgeschöpft werden müssen. Dieser Konzeption hat auch Professor Fernandez zugestimmt. Folglich kann er jetzt nicht diese volle Ausschöpfung der Möglichkeiten zum Gegenstand einer Beschwerde machen. Ich möchte darauf hinweisen", fuhr er nach einer kurzen Pause fort, „daß nach den schon begangenen Fehlern jede Nachlässigkeit bei der Sicherung sträflich wäre."


  „Von welchen Fehlern sprechen Sie?" fragte der Präsident verwundert.


  „Von einem, um genau zu sein", antwortete Pit Holland. „Es war ein Fehler, daß die beiden Unfälle beim ersten Versuch getrennt untersucht wurden. Denn wie sich jetzt herausstellt, handelt es sich bei beiden um Steuerungsversagen."


  „Ihre Meinung?" fragte der Präsident den Projektchef.


  „Ich habe die Berichte ebenfalls gelesen", sagte der. „Sie zeigen, daß es sich um ganz verschiedene Steuerungen und um ganz verschiedene Arten des Versagens handelte, also kein innerer Zusammenhang denkbar ist. Außerdem, das muß ich nun auch sagen, fanden die Untersuchungen auf Grund eines Protokolls statt, das der Inspektor ebenfalls unterschrieben hat."


  „Ich habe nicht davon gesprochen, daß es Ihr Fehler war", entgegnete Pit, diesmal in dem gemütlichen Ton, den er für gewöhnlich bevorzugte, „es war mein Fehler ebenso."


  „Nun, das gehört wohl nicht in diese Konferenz", entschied der Präsident.


  „Was ist also mit der Beschwerde?"


  „Ich ziehe sie zurück", sagte der Projektchef.


  „Die Konferenz ist beendet."


  Noch eine ganze Weile nach dem Verlöschen des Bildschirms herrschte Ruhe im Raum. Dann fragte der Präsident: „Sie sind doch wohl kaum wegen dieser Beschwerde in persona hier erschienen?"


  „Ich bin unruhig", sagte Pit. „Entschuldigen Sie, ich weiß natürlich, daß die größten Koryphäen das Problem immer wieder um und um gewendet haben, und unter anderen Umständen käme es mir wie - na, wie eine Majestätsbeleidigung vor, an dem Ergebnis Zweifel zu äußern, aber - es ist einfach eine Art Instinkt, der sitzt bei mir im Hinterkopf und kratzt und kratzt..."


  „Und die Sorge um Ihre junge Kollegin?" warf der Präsident ein.


  Im ersten Augenblick fühlte Pit Mißtrauen aufsteigen. Wollte der Präsident damit seine Äußerung abwerten? Dann aber sah er, daß sein Partner lächelte, und er fragte sich, wieso er sich eigentlich nicht dazu bekennen sollte. „Ja", sagte er, „das auch. Können Sie mir einen Rat geben?"


  „Wissen Sie, wenn ich etwas jünger wäre", antwortete derPräsident, „oder wenn Sie etwas jünger wären, dann würde ich auf Ihren Instinkt pfeifen. Aber so... Sagen Sie, mit den Unterschieden bei diesen Steuerungen, verhält es sich damit wirklich so, wie Fernandez sagte?"


  „Dem Anschein nach ja. Aber..."


  „Aber?"


  „Nun - unsere Kommission war zufrieden, als sie nachgewiesen hatte, daß es sich um technisches Versagen und nicht um eine Schuld des Kollegen handelte. Die Projektkommission war zufrieden, als sie nachgewiesen hatte, daß die Antiteilchen nichts damit zu tun hatten. Wenn es wirklich einen versteckten Zusammenhang gibt, dann hat überhaupt niemand ernsthaft danach gesucht."


  „Und wenn es den gibt", sagte der Präsident nachdenklich, „kann sich die Havarie wiederholen. Und dann verlieren wir noch einmal den materiellen Rat? Ich brauche selbst einen... Warten Sie, was halten Sie von folgendem: Wir nehmen Leute aus den beiden Kommissionen und lassen sie nicht eher in Ruhe, bis sie gemeinsame Punkte von beiden Unfällen herausgefunden haben - oder eben, daß es keine gibt?"


  „Darum wollte ich bitten", sagte Pit.


  „Warum haben Sie es dann nicht getan? Lassen mich hier herumraten... Und für Sie hätte ich auch eine Anregung: Befassen Sie sich mit dem Vorfeld des Experiments!"


  Pit Holland konnte sich denken, was der Präsident meinte, aber er hoffte, noch ein paar konkretere Hinweise zu bekommen, und sah ihn fragend an.


  „Wir haben wie immer bei Projekten von dieser Bedeutung vorher eine öffentliche Umfrage gemacht. Es gab einige hundert Einsendungen, die meisten wurden berücksichtigt; einige nicht, weil sie entweder zu allgemein waren oder weil die aufgeworfenen Fragen erst durch das Experiment selbst beantwortet werden können. Letztere sollte man vielleicht noch einmal durchsehen. Sie sind alle auf interdisziplinärer Wissensebene kommentiert worden. Ich gebe Ihnen einen Dringlichkeitscode für drei Tage, in Ordnung? Für den Fall, daß Sie noch Beratung brauchen."


  „Soll mir recht sein", erwiderte Pit langsam. „Aber eigentlich müßte der Projektchef diese Aufgabe übernehmen, meinen Sie nicht?"


  Der Präsident lächelte. „Hat er. Haben wir alle. Aber es ist doch nun mal so: Wenn man alles berücksichtigen will, kann man nichts tun. Sie aber kennen die Arbeiten noch nicht, Sie studieren sie unter einem bestimmten Gesichtswinkel, in einer bestimmten Richtung, und vielleicht finden Sie etwas, was wir übersehen haben? Es wäre ja nicht das erstemal, oder?"


  Jana Kolarowa hatte sich für eine Uberbelastungsprobe entschieden. Ein mittlerer Transporter hatte am Gammastrahler C festgemacht, um dessen Position stabil zu halten, wenn das Steuertriebwerk am Ende des Auslegers gezündet wurde. Sie parkte mit ihrem Raumflitzer im vorgeschriebenen Abstand, etwa zwanzig Meter vom Triebwerk entfernt.


  „Triebwerk einschalten!" befahl sie.


  Eine Stichflamme schoß aus dem Triebwerk und wuchs schnell in den Raum hinaus.


  Normale Belastung..., doppelte..., vierfache..., siebenfache..., zehnfache...


  „Halten! " befahl Jana.


  Die Anzeige blieb auf zehn stehen. Eine Minute, zwei Minuten. Eben wollte Jana das Zeichen zum Abbruch geben, da geschah es. Sekunden dauerte es nur, aber Jana erlebte es wie einen endlos langen Vorgang.


  Zuerst glaubte sie nicht, was sie sah: Langsam, ganz langsam knickte der Ausleger am Ansatz ein. Doch dann war keine Täuschung mehr möglich, der Winkel vergrößerte sich zusehends. Aber das Triebwerk strahlte weiter, warum stellte das denn keiner ab? Da, der Ausleger riß ab, nun erlosch auch der Antrieb, aber jetzt begann das Bruchstück zu kreiseln, die zehn Meter lange Auslegerkonstruktion drehte sich um das viel schwerere Triebwerk, es war schon zu nahe am Rumpf des Strahlers, wenn es sich ganz gedreht hatte, würde der Ausleger den Strahler zertrümmern, man mußte ihn irgendwie abfangen, aber wer...


  Jana sah, daß sie mit ihrem Flitzer am nächsten stand. Sie riß ihr Helmvisier herunter, und dann flogen die Hände über die Tastatur, der Flitzer setzte sich in Bewegung, sie mußte ihn so einschweben, daß der Ausleger bei seiner Drehung den Flitzer traf, aber so sanft wie möglich, jetzt war der Ausleger schon hinter ihr, es schien ihr, als käme er zu schnell auf sie zu, viel zu schnell, etwas mehr Schub noch, aber nicht zuviel, so...


  Jana hatte kein Zeitgefühl mehr, sie sah nur den Ausleger herankommen, ob schnell oder langsam, konnte sie nicht mehr beurteilen, alles drängte sie, Schub zu geben, aber sie zog die Hände von der. Tastatur zurück, nur zehn Zentimeter freilich, um sofort reagieren zu können, wenn der Ausleger mit dem Flitzer kontaktierte, aber weit genug, um eine ungewollte Angstreaktion zu verhindern, und dann...


  Es war mehr ein Knirschen als ein Krachen, sie hatte sofort wieder das richtige Gefühl für Zeit und Raum, gab sanft Gegenschub, es ratschte und knarrte, als der Ausleger an der Außenwand des Flitzers entlangglitt, und dann sah Jana, daß sie es geschafft hatte. Der Ausleger schaukelte am Rumpf des Strahlers vorbei.


  Nun hörte sie auch die Stimmen der Kollegen des Trupps, und jetzt, da das Stimmengewirr in eine allgemeine Ovation überging, wurde sie sich bewußt, daß sie die anderen die ganze Zeit über gehört hatte, daß sie ihr Navigationshinweise gegeben hatten, die sie selbst wohl auch richtig befolgt hatte.


  „Alles in Ordnung?" fragte der Leiter des Trupps.


  Jana überprüfte alle Systeme des Flitzers - er hatte keinen unmittelbaren Schaden davongetragen.


  „Hier ist alles klar", sagte Jana. „Sammelt mal den Ausleger ein!


  Sie mußte natürlich trotzdem in den Hangar, auch wenn anscheinend kein Schaden vorlag. Aber sie wollte die Zeit nutzen, sie stellte auf kleine Fahrt und automatische Steuerung, und dann ließ sie sich die Materialpässe des Auslegers auf den Schirm geben.


  Es waren nicht wenige, aber sie ging sie sorgfältig und der Reihe nach durch. Und dann stutzte sie; da war ein Teil verwendet worden, bevor die festgelegte Lagerfrist abgelaufen war, jawohl, es handelte sich um die Strebe, die zuerst gebrochen war - zu frisch also. Das mußte sie genauer wissen.


  Sie sah erst die restlichen Pässe durch, fand aber nichts weiter. Dann holte sie sich die Produktionsunterlagen der Strebe auf den Schirm. Warum war die Strebe für die Endmontage zu frisch? Aha, hier stand es: Der Kleber, mit dem die Hartplastfasern zur Strebe zusammengefügt waren, hätte noch fünf Tage länger zum Aushärten gebraucht. Nun, das hatte weder etwas mit dem ursprünglichen Grund der Überprüfung zu tun, noch war es sonderlich schlimm - vor Inbetriebnahme des Strahlers wäre die Frist abgelaufen gewesen. Nur hätte das dokumentiert werden müssen. Jeder wußte doch bei solch einem Unternehmen, wie gefährlich das werden konnte, wenn irgend etwas, und sei es nur eine Kleinigkeit, nicht richtig gespeichert war. Dann waren Fehlentscheidungen fast unvermeidlich, wie zum Beispiel die, einen Überbelastungstest vorzunehmen!


  Aber nur technisch war ihre Entscheidung falsch gewesen, dachte Jana jetzt. Hatte sie doch Unregelmäßigkeiten in der Arbeitsweise aufgedeckt, die an anderer Stelle weitaus schwerere Folgen hätten haben können. Ja, jetzt war es unumgänglich, daß alle Arbeitskollektive ihre Dokumentationen der letzten Tage überprüften. Der Projektchef würde schäumen vor Wut, denn jetzt ging mehr Zeit verloren als durch ihren Test, aber das hatte er sich wohl selbst zuzuschreiben, wenn er Hektik und Nachlässigkeit zuließ.


  Trotzdem freute Jana ihr scheinbarer Erfolg nicht. Ohne ihren Eifer wäre sicherlich alles ganz normal verlaufen - das war die andere Seite der Sache. Und schließlich war es jetzt ihr Projekt genauso wie das des Chefs. Sie setzte sich doch nicht deshalb so nachdrücklich für die Sicherheit ein, um sich persönlich hervorzutun oder gar sich selbst zu beweisen, wie wichtig ihre Aufgabe war, sondern weil sie wollte, daß das Experiment gelang. Und ebendeshalb war sie unbefriedigt. Sie konnte sich nicht verhehlen, daß diese Entdeckung eben zwar durchaus mit der Betriebssicherheit der Anlage zu tun hatte, aber ganz und gar nichts mit den Ursachen, die den ersten Versuch hatten scheitern lassen. Aber an dieser Frage, das sah sie jetzt deutlich, ging die wohldurchdachte Konzeption ihrer Tätigkeit vorbei. Äußerste Genauigkeit, pedantische Kontrolle im engen Kontakt mit den ehrenamtlichen Mitarbeitern - sie hatte aus der Zusammenarbeit mit Pit Holland gelernt, daß Sicherheit mehr sein konnte, ein positiver Beitrag zur Lösung von Problemen ... Dagegen kam sie sich bei ihrer jetzigen Tätigkeit irgendwie hilflos vor. Sollte sie sich noch einmal mit Pit beraten? Ach, Pit, Pit! Er erwartete, daß sie sich bewährte. Daß sie die Aufgabe, nach der sie sich gedrängt hatte, nun auch löste. Aber würde sie denn in seiner Achtung sinken, wenn sie ihn um Rat fragte? Gewiß nicht. Aber warum scheute sie sich davor? Sie zögerte noch einen Augenblick, dann entschloß sie sich, ehrlich zu sich selbst zu sein: Sie wollte ihm ebenbürtig werden, und warum? Aus Ehrgeiz nicht.. .


  „Kannst du mir noch mal erzählen, wie sich das alles abgespielt hat?" fragte Pit. Er hatte sich entschlossen, gleich von der Akademie aus Ali Ben Jussuf zu besuchen, den verunglückten Sicherheitsbeauftragten, und saß nun an seinem Bett.


  „Ach, laßt mich doch in Ruhe!" sagte der Kranke.


  „Mir zu Gefallen!" bat Pit. „Wir sind doch beide alte Hasen, und du weißt so gut wie ich, daß in offiziellen Berichten nie alles steht. Und es ist wichtig für mich, alles zu wissen. Deinen Posten hat jetzt vorübergehend eine junge Kollegin aus meinem Sektor übernommen, und ..., na ja, soll ihr das gleiche passieren?"


  „Na gut", sagte A1i. „Welche Version willst du hören, die offizielle oder meine?"


  Pit Holland richtete sich auf, doch gleich darauf nahm er wieder eine gemütliche Haltung ein. „Na, dann schieß mal los", sagte er. „Deine Version natürlich, die offizielle kenne ich."


  „Zuerst spielte das Orientierungssystem verrückt. Da habe ich die Kopplung zwischen 0-System und Autopilot getrennt. Ich hatte den Hebel kaum umgelegt, da schalteten sie die Triebwerke ein. Ich wurde weggeschleudert, weil ich das nicht erwartet hatte, und verlor das Bewußtsein."


  „Was denn", fragte Pit, „du hast die Kopplung getrennt, bevor das Triebwerk gezündet hat?"


  Ali Ben Jussuf sah verbissen an Pit vorbei, nickte aber.


  „Im Abschlußbericht stand es anders und den hast du unterschrieben!"


  „Was sollte ich denn machen! Ich hatte von der Kopfverletzung retrograde Amnesie. Nach und nach ist zwar die Erinnerung wiedergekommen, aber die Ärzte und Kollegen von der Kommission haben mir zugeredet wie einer kranken Kuh, die Ärzte haben gesagt, es sei möglich, daß sich in der Erinnerung etwas verschiebt, und die Kommission hat gesagt, daß es so unmöglich gewesen sein kann, weil sich die Steuerung hinterher als völlig intakt erwiesen hat. Und schließlich habe ich ihnen geglaubt, daß ich irgendwann in halbbewußtem Zustand an das Pult gekrochen bin, die Kopplung getrennt und damit mich und den Flitzer gerettet habe. Ich weiß ja selbst, daß es so nicht gewesen sein kann, wie ich es in Erinnerung habe!"


  „Eine Anmerkung über deine abweichende Erinnerung hätte in den Bericht gehört!"


  Ali winkte ab. „Das mußt du denen sagen."


  „Werde ich", meinte Pit. „Aber nun versuch dich mal genauer zu erinnern: Was hast du getan von dem Moment an, als das Orientierungssystem versagt hat. Jede Kleinigkeit."


  „Was denn glaubst du mir?"


  „Ich weiß nicht", sagte Pit, „ich weiß noch nicht. Wir werden sehen."


  „Also das war so..., also erst einmal hat es nicht einfach versagt, sondern unmögliche Werte geliefert, Werte, die sich sprunghaft verändert haben, so daß selbst ein Anfänger gemerkt hätte, da ist was defekt. Du bist genauso lange wie ich im Beruf, was hättest du getan?"


  „Getrennt", sagte Pit. „Wie du. Und dann?"


  „Dann hab ich mich abgeschnallt..."


  „Abgeschnallt?"


  „Ja, ich wollte das 0-System reparieren, du kennst doch die Steuerung, unten links ist der Kasten mit den Reservebaugruppen, da kommt man angeschnallt nicht ran."


  „Richtig”, bestätigte Pit. „Und das noch mal ganz genau."


  „Rechte Hand: Druck auf das Schnallenschloß, Sessel halb gedreht, so daß ich nach links aufstehen konnte - und dann kam der erste Stoß, und ich flog nach hinten. Ein, zwei Sekunden hat das alles gedauert. Aber das ist eben völlig unmöglich."


  „Gut", sagte Pit. „Und jetzt wollen wir beiden alten Hasen mal zusammentragen, was alles daran unmöglich ist und wie unmöglich es ist."


  Zum erstenmal lächelte A 1 i . „Bist ein Fuchs", sagte er. „Willst dich von hinten an den Brocken heranschleichen. Fang an."


  „Zuerst mal ein bißchen Mathematik. Das O-System versagt mit einer Wahrscheinlichkeit von etwa zehn hoch minus sieben je Betriebsstunde, der Autopilot mit zehn hoch minus acht. Die Wahrscheinlichkeit, daß beide gleichzeitig versagen, ergibt sich also als Produkt mit zehn hoch minus fünfzehn - wenn die Kopplung getrennt ist, also beide Systeme voneinander unabhängig sind."


  „Also einmal in einer - was ist das eigentlich, Million, Milliarde, Billion, Billiarde? -, also einmal in einer Billiarde Stunden. Das ist wirklich unmöglich."


  „Es kann auch etwas anderes sein", sagte Pit nachdenklich.


  „Und was?"


  „Kein Zufall."


  „Wie soll ich das verstehen?"


  „Ich versteh es ja selbst noch nicht", bekannte Pit. „Es ist ganz einfach so: Die Gesetze der Wahrscheinlichkeit gelten für den Zufall. Als Zufall ist dieses Ereignis, wenn deine Erinnerung stimmt, unmöglich. Also - kein Zufall. Eine rein theoretische Schlußfolgerung. Siehst du noch weitere Unmöglichkeiten?"


  „Ja. Daß hinterher, bei der Untersuchung, beide Systeme voll intakt waren. Beim O-System könnte ein Schimmer von Erklärung darin bestehen, daß es in einer anderen Umgebung getestet wurde, aber für den Autopiloten spielt die Umgebung keine Rolle."


  „Ich sehe noch eine", sagte Pit. „Wieso hat sich der Autopilot wieder ausgeschaltet? Wenn ein Defekt eine Einschaltung der Triebwerke bewirkt hätte, dann müßte man einen zweiten De fekt annehmen, der sie wieder ausgeschaltet hätte. Nein, das alles, ist so ganz und gar und absolut unmöglich...“
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  „Daß du mir nun doch nicht glaubst?" fragte Ali.


  „Nein, daß es mir schon wieder wahrscheinlich vorkommt. Und weißt du, warum? Weil ich mir einfach nicht vorstellen kann, daß du als uralter Kosmonaut dich abschnallst, ohne die Kopplung zu trennen."


  Ali atmete hörbar aus. „Na, wie auch immer", sagte er. „Ein Glück, daß es mich nicht in die entgegengesetzte Richtung getrieben hat, auf den Antistoff zu oder in eins der Gammastrahlenbündel! Es ist schonverrückt..."


  „Aber da irgendwo liegt der Haken!" sagte Pit.


  Janas mutiger Einsatz hatte sich wie ein Lauffeuer herumgesprochen. Sie war gewissermaßen der Held des Tages - vielleicht nicht bei der Leitung des Projekts, aber jedenfalls bei vielen Mitarbeitern.


  Sie merkte das vor allem daran, daß ein paar ältere Kollegen aus ihrem ehrenamtlichen Mitarbeiterkreis, die sich bisher ihr gegenüber etwas reserviert verhalten hatten, plötzlich aufgeschlossener waren. Sie freute sich darüber, weil sie sich bestätigt fühlte - mehr jedenfalls als durch das frostige offizielle Lob'des Chefs, der es nicht verwinden konnte, daß ihn der Anlaß dazu zwei weitere Tage kostete.


  Anfangs dachte sie, nun ja, ältere Leute warten eben erst mal die Taten ab, wenn ihnen so ein junges Ding vorgesetzt wird. Aber es interessierte sie doch, was nun eigentlich den Umschwung herbeigeführt und was vorher die Reserviertheit verursacht hatte - es schien ihr wichtig für ihre weitere Arbeit als Inspektor, und sie nahm sich vor, gelegentlich einem dieser Mitarbeiter auf den Zahn zu fühlen.


  Die Gelegenheit ergab sich beim ersten Probelauf der neu installierten Magnetfeldgeneratoren. Für sie war es eine der wenigen wirklich langweiligen Pflichtübungen, dabeizusein. Die gewaltigen Felder, die da nach einem auf Höchstbelastung ausgerichteten Simulationsprogramm in den Raum wirbelten, waren den menschlichen Sinnen nur auf dem Umweg über Anzeigegeräte zugängig, und auch das nur unvollkommen, denn nur ein Rechner konnte die Tausende von Schaltvorgängen, die jede Sekunde abliefen, wirklich verfolgen und beurteilen. Jana aber vermochte den Anzeigegeräten so gut wie nichts zu entnehmen, da man eine lange Praxis brauchte, um sich überhaupt damit zurechtzufinden. Deshalb und weil sie nun einmal laut Protokoll dabeisein mußte - war ihr der ehrenamtliche Sicherheitsbeauftragte des Bereichs beigegeben worden, ein älterer Steuerungsmonteur, einer von denen, die anfangs sehr zurückhaltend gewesen waren.


  Der ältere Kollege starrte auf die Anzeigetafel und gab nur von Zeit zu Zeit eine halb geknurrte, beruhigende Bemerkung von sich wie „Läuft richtig!" oder „Alles nach Programm!" oder „In Ordnung!".


  „Ich muß Sie mal was fragen", sagte Jana, „ich möchte offen mit Ihnen sprechen über ein Thema, das mich für meine weitere Arbeit interessiert. Ich hoffe, Sie nehmen Offenheit nicht übel?"


  „Ich nehme überhaupt selten etwas übel", erwiderte der Monteur, „und Offenheit gibt's hier sowieso viel zuwenig."


  „Sie waren anfangs etwas reserviert, was unsere Zusammenarbeit betrifft. Später hat sich das geändert. Warum?"


  „Ja, das war vielleicht falsch", sagte der Monteur nachdenklich. „Aber Sie müssen das mal so sehen: Sie haben die meiste Zeit in der Kommandoschleuse gesessen, na ja, und wie dieser Spitzname schon sagt, von da erwartet man nichts als Kommandos."


  „Sie haben sicher schon an vielen Projekten mitgearbeitet?" fragte Jana.


  „Stücker dreizehn. Aber keins war so schlecht geleitet wie dieses.


  Jana fühlte sich versucht, heftig zu widersprechen, schließlich war sie an der Leitung ja irgendwie beteiligt, und sie hatte MecKerer noch nie leiden können. Aber dann sagte sie sich, daß ihr da ein erfahrenerMensch gegenüb ersaß, dessen Urteil vielleicht zugespitzt formuliert, aber sicher nicht grundlos sei.


  „Was verstehen Sie unter einer schlechten Leitung?" fragte sie statt dessen.


  „Eine, die ständig den Terminen hinterherjagt und sie doch nicht hält."


  „Und eine gute Leitung wäre demnach...?"


  „Das Gegenteil: eine, die den Terminen nicht nachjagt, sie aber hält.”


  „Und eine, die ihnen nachjagt und sie dadurch hält?"


  „Würde ich als mittelmäßig bezeichnen."


  „Bliebe noch der Fall", sagte Jana, „daß sie den Terminen nicht nachjagt und sie auch nicht einhält."


  Jetzt lachte der Monteur. „Sie sind aber hartnäckig. Ja, was wäre das dann?


  Ich würde sagen: gar keine Leitung."


  „Nicht schlecht, dieses Zensurenschema", sagte Jana. „Aber mal Spaß beiseite - warum haben Sie nun Ihre Einstellung zu mir geändert?"


  Der Monteur blickte auf die Anzeigetafel und sagte: „Alles in Ordnung." Und nach einer kleinen Pause beantwortete er ihre Frage: „Sie haben sich durchgesetzt. Gezeigt, daß dieser ständige Termindruck zu Fehlern führt."


  Jana hatte sich auf ihre schnelle und entschlossene Aktion mit dem Flitzer mehr eingebildet als darauf, daß sie den Test durchgesetzt hatte - das war ihr als ihre normale Arbeit erschienen. Andererseits war gut, wenn normale Arbeit mehr bewirkte als ein abenteuerliches, wenn auch erfolgreiches momentanes Handeln.


  „Und was haben wir davon, wenn wir uns jetzt besser verstehen?" fragte Jana. „Oder anders: Was hat das Projekt davon?"


  „Das weiß ich nicht", sagte der Monteur. „Ich weiß bloß, daß die Steuerung nicht schuld war an der Explosion. Ich kenne meine Steuerungen. Jetzt haben sie neuere Steuerungen eingebaut - mehr Arbeit, aber der gleiche Zeitfonds für die Montage. Und ob die wirklich besser sind, muß sich erst zeigen. Der alte Typ war tausendfach bewährt."


  „Mit der Meinung, daß es nicht an der Steuerung lag, stehen Sie aber ziemlich allein."


  „Ich weiß", sagte der Monteur, sah Jana an, dann die Anzeigetafel, dann wieder Jana. „Ich bin vielleicht verrückt, noch mal davon anzufangen, aber wenn Sie wollen, erklär ich's Ihnen."


  „Ich will", sagte Jana. „Aber wieso noch mal anfangen?"


  „Weil ich das selbstverständlich der Untersuchungskommission mitgeteilt habe, aber der war es zu spekulativ."


  Jana war sich immer noch nicht sicher, ob sie einen verärgerten Kollegen vor sich hatte, der eine Abweisung nicht vertragen hatte, oder jemanden mit einer wohlüberlegten Ansicht. Was der Monteur ihr aber erläuterte, leuchtete ihr ein, wenigstens soweit sie das beurteilen konnte.


  Wie sie es verstand, hatte ein vorgegebenes Programm die Generatoren gesteuert, jedoch nicht direkt. Das Programm gab die Werte vor, die erreicht werden mußten, aber innerhalb eines gewissen Spielraums regelte die Anlage sich selbst auf diese Werte ein. Erst wenn eine zu große Abweichung eintrat, griff ein zweites Steuersystem ein und versuchte entweder, die vorgegebenen Werte zu erreichen, oder legte, falls das nicht möglich war, die Anlage still. Zwischen der Selbstregulierung und dem zweiten Steuersystem war eine Sicherung installiert. Da ja das Ganze vernichtet war, konnten direkte Untersuchungen nicht angestellt werden. Die Abweichungen, die zur Explosion führten, waren jedoch so groß, daß sie die Selbstregulierung überlasten mußten.


  Wenn das nun an der Steuerung gelegen hätte, so meinte der Monteur, hätte bei den Messungen von außen oder bei den noch vor der Explosion übermittelten Werten folgendes herauskommen müssen: zunächst kleine Schwankungen, wobei aber der Einfluß des zweiten Steuersystems spürbar sein mußte. Der tatsächliche Ablauf hatte aber ganz anders ausgesehen. Vor allem war nirgends die Reaktionszeit der Sicherung in Erscheinung getreten. Die beiden Steuersysteme arbeiteten unabhängig voneinander, und die Sicherung, selbst ein kompliziertes elektronisches Gerät, war unabhängig von den beiden Steuerungen. Die Rechnung, die der Monteur Jana aufmachte, hatte viel Ähnlichkeit mit dem, was Pit Holland auf der Erde seinem Kollegen Ali vorgerechnet hatte.


  Sein wichtigstes Argument aber hatte der Monteur sich bis zum Schluß aufgehoben.


  „Da vermuten sie nun, das Versagen wäre auf den Teilchenstrom zurückzuführen, den die Magnetfelder aus dem Target hinauslenken, um Teilchen und Antiteilchen zu trennen. Aber dieser Teilchenstrom war stark in Phase zwei, dann ist er versiegt, und erst Stunden danach, in Phase drei, ist es zur Explosion gekommen!"


  Jana schwieg. Es hatte sie beeindruckt, daß der Monteur auf ähnliche Weise an die Sache herangegangen war, wie sie das schon öfter bei Pit Holland erlebt hatte. Aber aus diesen Erfahrungen wußte sie auch, daß solcherlei Argumente nicht genügten, ein Projekt aufzuhalten. Freilich, sie konnte sich mit Pit in Verbindung setzen, aber der würde ihr dasselbe sagen. Noch etwas anderes beschäftigte sie, irgend etwas war ihr aufgefallen, aber sie kam nicht mehr darauf...


  Der Monteur deutete Janas Schweigen falsch. „Na ja", sagte er, „ich weiß natürlich auch nicht, was wirklich los war, ich bin ja kein Wissenschaftler!"


  „Aber Sie hätten mir das früher erzählen können", sagte Jana, „jetzt ist nicht mehr viel zu machen. Morgen geht die Phase eins


  los Moment mal, Phase eins, Phase zwei..." Jana verstummte. Da war er wieder, der Gedanke. In Phase zwei war der Unfall des Sicherheitsbeauftragten geschehen. Sollte da ein Zusammenhang ...? Plötzlich wußte Jana, was sie tun würde. Sie würde genau an der Stelle parken, an der sich der Flitzer von A1i befunden hatte. Aber sie würde vorher noch einmal gründlich das Untersuchungsprotokoll dieses Unfalls studieren!


  „Ich glaube", sagte sie lächelnd zu dem Monteur, „ich glaube, es war doch noch nicht zu spät. Aufjeden Fall habe ich Ihnen zu danken!"


  Zwei Tage hatte Pit Holland damit zugebracht, sich die Umfrageergebnisse anzusehen, wie es ihm der Präsident der Akademie empfohlen hatte.


  Nun hatte er das Gefühl, seine Zeit verschwendet zu haben. Die Kommentare auf interdisziplinärer Wissensebene waren ihm teilweise unverständlich, weil immer noch zu speziell, und wenn er sie auf eine Ebene tiefer herunterfiltern ließ, sagten sie gar nichts mehr. Der einzige Gewinn, den er aus dieser umfangreichen Arbeit gezogen hatte, war eine etwas tiefere Einsicht in die Kollektive Reaktion der Antiteilchen oder vielmehr in die Schwierigkeiten, die die Wissenschaft noch mit dem Verständnis dieser Problematik hatte.


  Im vorigen Jahrhundert, als die Antiteilchen entdeckt wurden, hatte man gemeint, ihre Eigenschaften und die der entsprechenden Teilchen seien entweder identisch oder symmetrisch, also zum Beispiel gleiche Masse, hier positive, dort negative elektrische Ladung gleicher Größe. Daraus entstand die Vermutung, es müsse sich aus den Antiteilchen eine symmetrische Antiweit aufbauen lassen.
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  Nun stimmt aber in der Natur nichts völlig überein, was auch für die Indentität und Symmetrie der Teilcheneigenschaften zutrifft. Das wurde freilich erst feststellbar, als man mit größeren Kollektiven von Antiteilchen arbeiten konnte, die miteinander in so komplexe Wechselwirkung traten, wie das bei normalen Teilchen der Fall ist, wenn sie sich zu Atomen, Molekülen oder Kristallgittern zusammenfügen. Da wurden dann die anfangs nicht feststellbaren Unterschiede wesentlich. Zunächst ergaben sich nur theoretische Folgerungen, aber wenn diese auch erst einen winzigen, begrenzten Einblick in eine ganz neue Welt ermöglichten, so ließen doch die praktischen Ergebnisse nicht lange auf sich warten. Eins der ersten bestand in der Feststellung, daß die Zerstrahlung, die Annihilation, die beim Zusammentreffen von einzelnen Teilchen und Antiteilchen unvermeidlich war, beim Zusammentreffen großer Teilchen- und Antiteilchenkollektive durchaus steuerbar wurde. Ebendarauf beruhte das Experiment Antimaterie.


  Die etwas tiefere Einsicht, daß nämlich der Begriff „Kollektive Reaktion" nur eine Sammelbezeichnung für eine ganze Vielfalt von Reaktionen darstellte, die erst zum geringsten Teil überhaupt meßbar waren, half Pit Holland freilich noch nicht weiter. Er war deshalb froh über die Unterbrechung, als ihm der erste Bericht der gemeinsamen Kommission auf den Tisch flatterte, die Akademie und Raumsicherheitsinspektion nach der Absprache eingesetzt hatten, die Pit mit dem Präsidenten getroffen hatte.


  Aha, die erste Gemeinsamkeit der zwei Unfälle: Bei beiden Untersuchungen waren Hinweise zurückgewiesen worden, die im direkten Gegensatz zum festgestellten Untersuchungsergebnis standen. Das war zwar in einem einzelnen Fall denkbar, die Duplizität jedoch war ernst zu nehmen. Und die Gemeinsamkeiten gingen noch weiter. In beiden Fällen kam man, wenn man diesen Hinweisen folgte, zum gleichzeitigen Versagen unabhängiger Systeme.


  Pit Holland brauchte nicht lange, um sich zu entscheiden. So unsicher er vor der Durchsicht dieses Berichts gewesen war - jetzt stand für ihn fest, daß er die Lösung ganz nahe war. Und daß er sie nicht hier im Büro finden würde, sondern dort draußen, wo der Antistoff war. Und Jana.


  Jetzt galten auch die Bedenken nicht mehr, die er gehabt hatte, sich an Ort und Stelle zu begeben. Denn wenn die beiden Unfälle keine zufälligen Ereignisse waren, dann würden sie sich wiederholen, dann bestand Gefahr für die Anlage - und für Jana. Andererseits, obwohl er selbst die Gefahr so deutlich spürte, als lauere sie im selben Raum - sie jemand anderem begreiflich machen konnte er jetzt noch nicht, schon gar nicht diesem Projektchef, und erst recht nicht über Video.


  Minuten später saß er in einem Bergungsschiff, das in den immer dunkler werdenden Himmel hinaufjagte.


  Er war fest davon überzeugt, daß er die Lösung noch während des Fluges finden würde. Zunächst aber waren praktische Fragen zu klären. Er wies den Kommandanten des Bergungsschiffes an, den Kurs so zu wählen, daß sich die Flugzeit möglichst verkürzte, ohne Rücksicht auf Verkehrstrassen und Treibstoffvorrat - es genügte, wenn sie bei Ankunft noch einen Rest zum Manövrieren hatten.


  Es blieben drei Stunden Zeit. Die erste Phase des Versuchs lief bereits, und wenn Pit Holland ankam, hatte die zweite schon begonnen, die zweite, in der Ali verunglückt war. Drei Stunden. Womit beginnen?


  Ganz klar, mit dem gemeinsamen Punkt. Steuerungselemente hatten versagt, mehrere, unabhängig voneinander. Halt - mehrere, aber nicht alle. Was unterschied die Versager von den Nichtversagern? Welches Merkmal hatten die Versager, das den Nichtversagern fehlte? Das war eine Zerlegungsaufgabe, die die großen Rechner der Raumsicherheit lösen konnten, sie hatten alle erforderlichen Fakten gespeichert. Man mußte nur exakt formulieren. Vergleichsmaterial: alle Steuerelemente, nein, das reichte nicht, beim O-System von Alis Flitzer mußten es nicht unbedingt Steuerelemente gewesen sein, also: alle elektronischen Bauteile in der Umgebung des Targets ... Bei dem Wort Umgebung stutzte Pit. Natürlich, das mußte genauer festgelegt werden...


  Schließlich hatte er die Aufgabe formuliert und eingegeben. Die Antwort kam sofort, das heißt, sie begann sofort: eine schier endlose Liste von Fakten und Daten. Mehr als fünfzig Positionen umfaßte sie. Das half ihm nicht weiter, er legte die ausgedruckten Bogen beiseite. So viele Unterschiede in der Klassifizierung hatte er nicht erwartet.


  Also mußte er einen anderen Ansatzpunkt finden. Ihm fiel plötzlich wieder ein, daß er bei dem Begriff Umgebung gezögert hatte, und ihm kam es jetzt vor, als sei das nicht nur wegen der Ungenauigkeit gewesen. Umgebung? Irgendwo war dieses Wort schon einmal aufgetaucht in den letzten Tagen, wo nur? In dem Material aus der Umfrage? Das ließ sich leicht prüfen.


  Der Computer lieferte auf eine entsprechende Anfrage eine von den Eingaben, die Pit Holland schon studiert hatte, richtiger, die er nicht studiert hatte, weil gerade diese ihm völlig unverständlich gewesen war. Drei Blätter, bedeckt mit mathematischen Zeichen, Formeln und irgendwelchen Ableitungen aus diesen Formeln, und am Ende stand ein einziger vollständiger Satz, aha, das war es: Demnach können unter den formulierten Voraussetzungen in der Umgebung eines solchen Objekts Bereiche existieren, in denen die Fermi-Dirac-Statistikverletztwird.


  Wie hatte er diesen Satz überlesen können? Ihm war sofort klar, wieso: Nicht nur die ganze Formelei war ihm unverständlich, er konnte daraus auch nicht ersehen, von welchen Voraussetzungen die Rede war. Jetzt freilich alarmierte ihn der Satz. Verletzung der Fermi-Statistik hieß: Die Fermionen verhielten sich irregulär. Fermionen - das waren aber auch Elektronen, Träger der Steuerprozesse!


  Er mußte sofort mit dem Verfasser der Eingabe sprechen.


  Es dauerte aber doch eine halbe Stunde, bis die Suchdienste der Akademie und dann des Weltrates den aufgestöbert hatten. Ein verschlafenes Gesicht erschien auf dem Bildschirm. Pit war erstaunt, daß es sich um ein so junges Gesicht handelte.


  Der junge Mann brauchte einige Sekunden, bis er sich an seine Denkschrift erinnert hatte. „So wird man von seinen Jugendsünden im Schlafheimgesucht", meinte er. „Aber es wird ja wohl etwas Ernstes sein, wenn Sie mich über einen so großen Weg anrufen. Womit kann ich Ihnen helfen?"


  „Von welchen Voraussetzungen ist da die Rede?" fragte Pit.


  „Können Sie mir das Ding noch mal übermitteln?" bat der Mathematiker. „Wissen Sie, mich hat damals eigentlich nur die mathematische Struktur der Ausgangsformeln interessiert, ich habe ein bißchen damit herumexperimentiert, weiter nichts - danke, schon angekommen. Also... Sind Sie Mathematiker? Nein? Wie soll ich Ihnen das dann erklären? Es handelt sich um rein mathematische Voraussetzungen. Mal ein ganz primitives Beispiel. Wenn Sie eine Gleichung mit vierzehn Unbekannten hätten und Sie setzen für dreizehn davon bestimmte Werte ein, dann können Sie die vierzehnte ausrechnen. Na ja, das trifft es vielleicht nicht ganz, aber - verstehen Sie?"


  „Wenn ich es richtig erfaßt habe", sagte Pit enttäuscht, „können Sie also nicht sagen, wie groß die Umgebung ist, wo die Störbereiche liegen und so weiter?"


  „Um Himmels willen, nein - quantitative Angaben sind völlig unmöglich, das liegt in der Natur der Sache."


  „Und qualitative?" fragte Pit. „Wenigstens eine zusätzliche Angabe, egal worüber—vielleichtüberdie Natur der Störungen." „Warten Sie, ich seh mir das noch mal an."


  Pit, zwischen Hoffnung und Enttäuschung, wartete. Er konnte es dem Mann nicht übelnehmen, daß der so unbekümmert über das Problem sprach, er hatte bei der langwierigen Suche erfahren, daß es sich um ein junges Genie, eine künftige Koryphäe handelte, und er wußte, daß solche Leute Leichtigkeit brauchten.


  „Hier", sagte der junge Mann plötzlich lebhaft, „hier habe ich etwas übersehen, na ja, Sie müssen entschuldigen, das war damals zwischen zwei Prüfungen..., also was bedeutet denn das am Ende? Das bedeutet, Moment, hier und da und dort - ja, das bedeutet, daß ich Ihnen doch noch eine Kleinigkeit mehr sagen kann. Die Störungen, falls sie auftreten, liegen mit Sicherheit auf einem sehr schmalen Energieband, und das ist..., das ist sogar ziemlich unabhängig von den anderen Voraussetzungen, ja. Den Bereich kann ich Ihnen natürlich nicht sagen, nur eben die Tatsache der Begrenzung. Können Sie damit etwas anfangen?"


  „Mehr, als Sie ahnen", sagte Pit Holland, „ich danke Ihnen. Soll ich Ihnen später berichten, was dabei herausgekommen ist? Vielleicht können Sie dann Ihre Arbeit hier weiterverfolgen?"


  „Ja, wissen Sie", sagte der andere, „lieber nicht. Ich ahne schon, daß sich die Geschichte zu einer ganzen Forschungsrichtung auswächst, und ich reite zur Zeit ein ganz anderes Pferd - mehrwertige Logik in der Genetik, wenn Ihnen das was sagt." Er lächelte ein wenig verlegen und setzte hinzu: „Aber Sie können mich jederzeit anrufen, wenn Sie in dieser Sache noch Fragen haben."


  Ein schmales Energieband - da mußte der Schlüssel liegen! Pit Holland nahm sich noch einmal die Liste der klassifizierenden Merkmale vor, aber er fand darin nichts Entsprechendes. Da mußte aber etwas sein, er war davon überzeugt, daß er den Schlüssel schon in der Hand hatte und nur noch das passende Schlüsselloch finden mußte.


  Erneut nahm er sich die Arbeit des jungen Mathematikers vor. Richtig - da war die Rede von bestimmten Bereichen, in denen diese Störung auftreten konnte. Über die Größe der Bereiche war nichts bekannt, es war also möglich, daß manche A g - gregate in der Umgebung des Targets innerhalb, andere wieder außerhalb solcher Störbereiche lagen. Er hatte den Begriff der Umgebung vorhin zu weit gefaßt, er mußte ihn auf die beiden Körper beschränken, bei denen tatsächlich Störungen aufgetreten waren, auf den Flitzer und die Steuerung der Feldgeneratoren - auch da gab es noch genügend Elektronik, die fehlerfrei funktioniert hatte.


  Noch einmal das Computerspiel, die Zerlegungsaufgabe mit eingeschränktem Vergleichsmaterial - und da war das Energieband, das bei den gestörten Teilen auftrat und den ungestörten nicht!


  Für Pit Holland war nun alles klar. Aber reichte dieses Material aus, andere zu überzeugen? Er blickte auf die Uhr. Jetzt begann die Phase zwei.


  Jana hatte ursprünglich nicht mit dem Chef des Projekts über die Vermutungen sprechen wollen, die sich ihr nach dem Gespräch mit dem ehrenamtlichen Mitarbeiter aufdrängten, weil sie sich ausrechnen konnte, was dabei herauskommen würde. Sie war aber nicht untätig geblieben. In ihren Flitzer hatte sie eine Handschaltung einbauen lassen, mit der sie das Orientierungssystem mechanisch vom Antriebssystem trennen konnte. Sie hatte das Untersuchungsprotokoll studiert und war der Ansicht, auf diese Weise würde sie ein Ubergreifen der Störung von dem einen auf das andere System verhindern. Wenn dann in Phase zwei bei ihr das 0-System ebenfalls ausfallen sollte, konnte sie vielleicht den Chef überzeugen, den Versuch abzubrechen und die immensen materiellen Verluste zu vermeiden, die bei einer Explosion des Targets in Phase drei auftreten würden.


  Als sie jedoch den Bericht der gemischten Kommission erhielt, der ihr selbstverständlich zugestellt wurde, stutzte sie. Wer hatte eine solche Kommission eingesetzt, nachdem schon alle Untersuchungen abgeschlossen waren? Und warum? Sollte Pit...? Im selben Augenblick, als ihr dieser Gedanke kam, war sie auch schon davon überzeugt, daß es sich so verhielt. Aber warum hatte er nicht mit ihr gesprochen? Darauf gab es nur eine Antwort: Er wollte, daß sie allein mit dieser Aufgabe fertig wurde. Einerseits freute sie das, weil er ihren Fähigkeiten vertraute. Andererseits konnte sie einen Seufzer nicht unterdrücKen: Ach, Jupiter Holland, wenn du ein bißchen von dem gespürt hättest, was ich für dich empfinde, würdest du solche Hemmungen nicht haben...


  Aber immerhin, mit diesem Bericht im Rücken konnte sie ihre Vermutungen aussprechen. Und es war wohl auch ehrlicher so - wenn sie sich bewahrheiten sollten, würde ihr hinterher niemand vorwerfen, daß sie geschwiegen hatte, und wenn sie sich als falsch erweisen sollten, nun, sie arbeitete schließlich nicht, um recht zu behalten.


  Das Gespräch, das sie mit dem Chef führte, während bereits Phase ein ablief, war kurz und unerfreulich. Er war eisig, und hinter seiner Ablehnung schien sich die Genugtuung zu verbergen, daß ihm diese Ablehnung von den Umständen her so leicht gemacht wurde. Alle Argumente waren auf seiner Seite - daß der Versuch bereits lief, daß Janas Vermutungen unbestimmt und ziellos waren.


  Jana gestand sich ein, daß der Chef in dieser Situation kaum anders handeln konnte. Ihre Position schien einfacher; sie hatte einen begrenzten Pflichtkreis, und sie hatte überdies in Pit ein Vorbild, dem sie nur nachzueifern brauchte. Der Chef war selbst eine Kapazität, an wem sollte der sich ein Beispiel nehmen?


  So leicht war das aber auch nicht mit dem Nacheifern, sagte sie sich. In den Fällen, die sie mit Pit Holland gemeinsam bearbeitet hatte, waren stets Partner vorhanden gewesen, die wenigstens in begrenztem Umfang kooperativ waren. Dieser Fall hier war schwieriger. Wenn sie ihn lösen wollte, dann mußte sie eben aktiv werden, falls sich dieser Felsblock Pit Holland immer noch nicht rühren würde. Ja doch, ja, ihr Vorhaben war richtig, sie würde hier in dieser Raumposition bleiben, bis etwas geschah, was ihre Vermutungen bestätigte. Und daß etwas geschehen würde, davon war sie fest überzeugt. Phase zwei begann - das Target strahlte auf wie eine kleine Sonne.


  Pits erste Schlußfolgerung betraf das Bergungsschiff. Das war eine Notwendigkeit - wenn neue Umstände auftraten, mußten sie zuerst auf das Bergungsschiff bezogen werden, denn von seiner Funktionsfähigkeit hing immer auch die Sicherheit der zu Bergenden ab.


  Er ließ also den Bordcomputer eine Liste der elektronischen Baugruppen aus dem Antriebssystem aufstellen, die auf dem störanfälligen Energieband arbeiteten. Sie war zwar lang, aber sie hatten an Bord Leute und Material genug, wenigstens im Antriebssystem die Baugruppen gegen andere auszutauschen, die nicht anfällig waren. Als problematisch erwies sich nur: Das Schiff war in die Bremsperiode eingetreten, die Antriebe konnten nicht mehr abgeschaltet werden.


  Pit beriet sich mit dem Kapitän und dem Elektroniker. Letzterer hatte die rettende Idee: Man würde ein zweites Steuersystem für den Antrieb zusammenbauen, ohne solche anfälligen Teile, und bei Ende der Bremsperiode, wenn die Antriebe abgeschaltet wurden, dieses System gegen das alte austauschen. Dazu genügten dann zwei Kontakte.


  Das also konnte Pit nun den bewährten Schiffsleuten überlassen. Jetzt das große Problem - das Experiment Antimaterie. Verdammt, mit diesem Projektchef müßte doch zu reden sein, zumal er dem nicht nur eine Lösung der augenblicklichen Probleme anbieten konnte, sondern weit mehr: einen neuen theoretischen Ansatz!


  Pit rief die Projektzentrale an. Die hatten Anweisung, während des Versuchs auf keinen Fall zu stören und keine Gespräche von draußen weiterzuleiten. Pit erkannte eine Computerstimme, mit der man nicht diskutieren konnte. Aber er scheute sich nicht, auf die Notrufwelle zu gehen, um die Leitung des Experiments zu erreichen. Die Chefnavigatorin meldete sich.


  „Ich bin mit einem Bergungsschiff zu Ihnen unterwegs", sagte er. „Geben Sie mir einen Videokanal und Ihren Chef!"


  Eine Weile Schweigen. Dann die Stimme der Navigatorin. „Der Chef will wissen, ob Sie eine Vollmacht der Akademie haben."


  „Nein, habe ich nicht, dazu war keine Zeit. Ich habe neue Informationen und Erkenntnisse, die drei Vollmachten wert sind!"


  Wieder einige Augenblicke des Schweigens.


  „Der Chef gibt Ihnen drei Minuten", sagte die Stimme.


  Danach leuchtete der Bildschirm des Bordvideos auf, das Bild des Chefs erschien. „Was für neue Informationen?" fragte er.


  „Den Bericht der gemischten Kommission. Den Zusammenhang zwischen diesem Bericht und dem Material", er nannte die Codenummer, „aus der Vorbereitung des Experiments. Dazu eigene Ermittlungen. Hören Sie, ich kann Ihnen das nicht in drei Minuten darlegen, ich kann Ihnen nur sagen, in vollem Bewußtsein meiner Verantwortung sagen: Brechen Sie den Versuch ab, bevor es zu einer Katastrophe kommt!"


  „Den Bericht habe ich gelesen", antwortete der Chef ungerührt, „das genannte Material kenne ich, und mit eigenen Schlußfolgerungen hat mich schon Ihre Inspektorin drangsaliert. Sie glaubt übrigens selbst nicht daran, sie hält sich genau an dem Punkt auf, an dem Ihr voriger Inspektor verunglückt ist. Also, was soll's?"


  „Was sagen Sie da?" fragte Pit entsetzt, sah auf die Uhr und verlangte aufgeregt: „Geben Sie mir sofort eine Verbindung zu Jana Kolarowa!"


  „Die können Sie gern haben!" sagte der Chef zufrieden.


  Jana blickte auf die Uhr, die die Zeit des Prozeßverlaufs anzeigte. Der Zeitpunkt, an dem beim ersten Versuch das 0-System des Raumflitzers versagt hatte, war nahe heran. Jana war aufgeregt, aber nicht ängstlich. Was auch geschehen mochte, sie glaubte, auf alles vorbereitet zu sein. Den Antrieb hatte sie gleich zu Anfang von den übrigen Systemen mechanisch getrennt. Von Zeit zu Zeit las sie aus den Angaben des Orientierungssystems die notwendigen Korrekturen ab und gab die Korrekturprogramme von Hand in den Antriebsteil ein, aber das war höchstens alle halbe Stunde erforderlich.


  Jeden Augenblick konnten die Lämpchen auf den Anzeigetafeln anfangen, sinnlos durcheinanderzuflackern, die Lichtpunkte würden tanzen, die Kurven sich verrenken doch statt dessen leuchtete das Rufzeichen auf Sie schaltete ein und sah zu ihrer Überraschung Pit Holland.


  „Du bist in Gefahr", sagte er. „Hör zu und mach genau, was ich dir sage..."


  „Halt, halt", rief Jana, „keine Bange, ich habe vorgesorgt. Der Antriebsteil ist mechanisch abgeschaltet, also..."


  „Das genügt nicht", unterbrach Pit sie. „Keine Diskussion jetzt. Das Helmvisier schließen. Mit dem Strahler die Zündanlage zerstören, einfach auf den grünen Deckel links unten neben dem Sitz halten. Dann warten, ich hole dich raus! Ausführen, sofort!"


  Mechanisch gehorchte Jana. Helmvisier zu, Sitzgurte auf, Strahler entsichert, leicht abstoßen nach oben, noch einmal rückwärts, jetzt erblickte sie den grünen Deckel, und zugleich sah sie, daß die Orientierungsanzeigen sprangen, es ging also los. Sie zielte auf den grünen Deckel und drückte den Abzug, schwarzer Qualm breitete sich dort aus. War das wirklich nötig, dachte sie, da warf ein heftiger Stoß sie zur Seite, jetzt wußte sie, daß es nötig war, ein weiterer Stoß, ihren Arm durchzuckte ein Schmerz wie ein leichter elektrischer Schlag, sie versuchte, neu zu zielen, aber der Arm tat nicht mehr, was sie wollte, war er gebrochen? Doch sie mußte die Zündung zerstören, sie drehte sich um und nahm mit der anderen Hand den Strahler, visierte - wieder ein Stoß.


  „Du mußt es schaffen!" sagte Pits Stimme, sein Gesicht war noch auf dem Schirm, offenbar sah auch er sie, die Verbindung funktionierte seltsamerweise. Jana war jetzt in eine Ecke gerutscht, konnte sich mit den Beinen abstemmen, der nächste Stoß durfte sie nicht weiterschleudern, sie visierte neu und drückte ab und traf. Ein heuer Stoß schubste sie mit dem verletzten Arm gegen die Wandung, ein heftiger Schmerz peitschte durch den Arm, fast wurde ihr schwarz vor Augen, aber sie ließ den Strahler nicht los, er war nur kurze Zeit abgewichen, sie führte den Laserstrahl wieder ins Ziel, ohne ihn zu unterbrechen. Der Schmerz kam jetzt in Wellen, aber kein Stoß mehr, sie schaltete den Laser ab und sank zusammen.


  „Wie lange noch?" fragte Pit.


  „Zehn Minuten bis zur Zentrale des Projekts", antwortete der Kommandant des Bergungsschiffs.


  Da meldete sich die Chefnavigatorin. „Der Chef möchte Sie sprechen", sagte sie.


  „Einen Augenblick", erwiderte Pit und wandte sich an den Kommandanten. „Berechnen Sie den Kurs neu. Wir müssen den Flitzer der Kollegin Kolarowa aufgreifen, aber möglichst jetzt gleich die neue Antriebssteuerung einschalten. Sagen Sie mir die Annäherungszeit, wenn Sie fertig sind." Er ließ seinen Bildschirm aufleuchten. „Ich höre!"


  Der Projektchef erschien. „Ich sehe, daß Sie recht hatten", sagte er. „Ich werde den Versuch abbrechen, ich will mich vorher nur mit Ihnen darüber verständigen."


  Ja, brechen Sie ihn ab, wollte Pit Holland sagen, tun Sie das endlich! Aber er sagte es nicht, er zugehe seinen Grimm. Statt dessen entgegnete er: „Es sind noch etwa fünf Stunden bis zu dem Zeitpunkt, als beim ersten Versuch die Katastrophe eintrat. In etwa fünf Minuten kann ich Ihnen sagen, wie Sie sie vermeiden können, ohne den Versuch abzubrechen. Jetzt brauche ich erst mal Ihre Navigatorin!"


  „In Ordnung", sagte der Projektchef. „Da Sie bisher recht behalten haben, glaube ich, daß Sie wissen, was Sie tun."


  Auf dem Schirm erschien die Navigatorin.


  „Dreizehn Minuten", meldete der Kommandant des Bergungsschiffs.


  „Dreizehn Minuten", fragte die Navigatorin, die mitgehört hatte, „ist das die Zeit, die Sie bis zum Flitzer brauchen?"


  „Ja", sagte Pit. „Helfen Sie uns. Jetztmüssen wir den genauen Kurs des Flitzers wissen, er wird sich nicht mehr verändern. Im Zielgebiet dann navigieren Sie uns bis in Sichtweite des Flitzers, da unser 0-System wahrscheinlich ausfallen wird."


  „Der Flitzer bewegt sich in Richtung auf das Target, zum Glück recht langsam, in dieser Hinsicht reichen die dreizehn Minuten völlig aus. Aber..."


  „Aber?"


  „In fünfzehn Minuten müssen wir die Gammastrahler einschalten, wenn der Versuch nicht abgebrochen wird, ich muß Ihnen das sagen. Denn dann werden Sie und der Flitzer sich in der Nähe eines der gebündelten Strahlen befinden. Falls Ihre Antriebe dann auch versagen was da hineingerät, verglüht."


  „Unsere Antriebe werden nicht versagen", meinte Pit.


  „Trotzdem ist das Risiko zu hoch", widersprach die Navigatorin.


  „Und wenn der Versuch abgebrochen wird, ist das kein Risiko?"


  Die Navigatorin rechnete. „Sie haben recht", sagte sie dann. „Es würde sich eine Feuerkugel mit schnell wachsendem Radius bilden, an deren Oberfläche der interstellare Staub mit den Antiteilchen annihiliert. Wenn die Oberfläche mit dem Flitzer zu sammentrifft" - sie rechnete wieder -, „würde die Strahlung noch stark genug sein, Jana zu gefährden. Hm. Die Gammastrahler später einzuschalten, das geht auch nicht, es hätte ähnliche Wirkung.“
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  „Eine Möglichkeit", sagte Pit, der inzwischen überlegt hatte, „Scheint mir darin zu bestehen, daß wir den Kurs genau genug berechnen, um im kritischen Bereich ohne Antrieb auszukommen. Bitte legen Sie diesen Kurs gemeinsam mit unserem Navigator fest. Berücksichtigen Sie dabei, daß wir uns vielleicht für eine gewisse Zeit im kritischen Bereich mit mündlichen Durchsagen verständigen müssen. Wollen Sie das tun?"


  „Selbstverständlich", sagte die Navigatorin. „Ich schalte eine stabile Verbindung zu Ihrem Navigator und gebe Ihnen jetzt den Chef. Recht so?"


  „Ich würde Ihnen vorschlagen", sagte Pit, als der Chef auf dem Bildschirm war, „mit der Entscheidung über Unterbrechung oder Weiterführung bis nach der Bergung des Flitzers zu warten. Nach meinen Ermittlungen verhält es sich wahrscheinlich so, daß die Elektronik auf einem bestimmten, sehr schmalen Energieband störanfällig wird. Wenn wir mit dem Bergungsschiff durch den kritischen Bereich hindurch sind, werden wir wissen, ob das stimmt. Dann hätten Sie noch Zeit, in der Steuerung der Feldgeneratoren die entsprechenden Baugruppen auszuwechseln, ich habe nachgesehen, es sind nicht allzu viele. Ich überspiele Ihnen jetzt alles Material, das ich dazu gesammelt habe, Sie können sich selbst damit auseinandersetzen und die nötigen Arbeiten vorbereiten."


  „In Ordnung", sagte der Chef knapp.


  Vielleicht ist bei dem schon kein Widerspruch eine Art der Anerkennung? dachte Pit.


  Noch drei Minuten bis zum Einschalten der Gammastrahler. Und noch anderthalb Minuten, bis das Bergungsschiff den Flitzer passieren und ihn ins Schlepptau nehmen wird - die Präzisierung der Berechnungen hatte von den kostbaren zwei Minuten noch eine halbe Minute geschluckt. Drei Männer der Besatzung standen in der Schleuse sprungbereit, alles war einkalkuliert und bis auf die letzte Sekunde geplant, nur eins blieb unberechenbar: wie sich das gekoppelte System Bergungsschiff Flitzer bewegen würden, wieviel Prozent der kinetischen Energie sich bei der Kopplung in Rotation umsetzen und mit welcher Geschwindigkeit sich folglich die beiden Körper aus dem Gefahrenbereich herausbewegen würden.


  Pit, die Besatzung und die Navigatoren der Anlage hatten fieberhaft gearbeitet und die verschiedensten Varianten der Bergung durchgesprochen, bis sie sich geeinigt hatten, nicht auf die schnellste, sondern auf die sicherste. Dazwischen hatte der Arzt immer wieder über Janas Befinden berichtet und zugleich über die schwache Stelle in der Konstruktion der Flitzer räsoniert, den unzureichenden Schutz der Insassen gegen plötzliche Antriebsstöße. Dann hatte das Bild aus dem Flitzer gezeigt, daß dort das Orientierungssystem wieder richtig arbeitete, und Pit hatte sofort begriffen, wie wichtig es war, diesen Punkt genau zu fixieren, wichtig nicht nur für die Bergung, sondern auch für die Theorie der Kollektiven Reaktion; und schließlich hatte das 0-System den gleichen irren Tanz der Werte begonnen wie vordem das des Flitzers.


  Pit hatte also keinen Augenblick Zeit gehabt, an etwas anderes zu denken, und trotzdem kam es ihm jetzt, in den Sekunden gespannter Erwartung, vor, als habe sich etwas in ihm gewandelt, als habe sich in seinen Gefühlen etwas vollzogen, was Ähnlichkeit mit einer Selbstkritik hatte - nicht, weil erJana hatte allein arbeiten lassen, es betraf die Gründe, aus denen er das getan hatte.


  Er fand Jana schon lange anziehend und begehrenswert, aber er hatte die Beziehungen zu ihr auf die Arbeit beschränkt, obwohl er einigermaßen sicher war, daß auch sie für ihn mehr empfinden könnte als Kollegialität. Viele Ursachen hatte diese Zurückhaltung; in erster Linie war es wohl die ihm eigene Bedächtigkeit, die jede wichtige Entscheidung lange reifen lassen wollte; auch der Altersunterschied hatte ihn beschäftigte Kinder, gleichaltrig mit den Enkeln... Aberjetzt fühlte er, daß der Zeitpunkt gekommen war, an dem aus Zurückhaltung Feigheit wurde...


  „Hallo Pit!"


  Er schreckte auf. Das war Janas Stimme. Er sah auf den Bildschirm, aber der war jetzt ebenfalls gestört, nur der Sprechfunk lief einwandfrei, neben ihm wurden auch die Navigationswerte durchgesagt, er sah den Arzt an, der nickte ihm zu.


  „Jana, wie geht's dir?"


  „Der Arm tut mächtig weg", sagte sie, „und nicht bloß, wenn ich lache. Ich sehe euch übrigens. Soll ich mich bereitmachen zum Aussteigen - aua, verdammt, nein, das wird wohl nichts..."


  „Du mußt dich festschnallen, unbedingt, das mußt du schaffen. Wir schleppen dich mit dem Flitzer ab. Hältst du so lange durch?"


  „Na klar, ich werd doch nicht noch mal umkippen! Aber hör bitte nicht hin, wenn ich jetzt hier rumkraxele!"


  Pit hörte natürlich doch hin, und nach den unterdrückten Schmerzenslauten zu urteilen, mußte es um ihren Arm wirklich schlecht bestellt sein.


  Dann aber war da plötzlich die Stimme des Projektchefs, die ihn rief.


  „Was gibt's?" fragte Pit.


  „Wir haben das Experiment noch einmal durchgerechnet", sagte der Chef trocken, „wir können Ihnen noch zwei Minuten mehr geben bis zum Einschalten der Gammastrahler. Ende."


  In diesem Augenblick bat Pit dem Chef alles ab, was er ihm in den letzten Stunden in Gedanken vorgeworfen hatte. Der Mann stellte seine Arbeit nicht über die Sicherheit anderer, ebensowenig wie Pit selbst. Aber er war Experimentator, nur Tatsachen überzeugten ihn. Wenn er nicht so wäre, könnte er ein solches Projekt gar nicht leiten.


  Ein Aufatmen ging durch die Zentrale das 0-System funktionierte wieder. Alles funktionierte wieder, die Skalen, die Bildschirme. Aber . .


  Aber der Flitzer war für die vorbereitete Aktion zu weit entfernt. Jetzt mußten sie doch manövrieren!


  „Wir müssen einen Antriebsstoß geben", sage der Kommandant, „aber der wäre genau auf das Target gerichtet."


  Der Projektcheferschien auf dem Schirm. „Kümmern Sie sich nicht um das Target", sagte er, „selbst wenn es instabil würde. Bevor Ihr Strahl es erreicht und dann die Explosionswelle Sie, haben Sie genug Zeit, sich zu entfernen."


  „Nein, wartet", ließ sich Jana vernehmen, „ich erledige das von


  hier aus ach so, geht ja nicht, die Zündung ist zerstört."


  Der Kommandant schüttelte den Kopf. „Wir machen es mit seitlich gefächerten Strahlen aus den Steuerdüsen." Ein winziger Andruck, kaum spürbar und auf dem Bildschirm näherte sich der Flitzer.


  Die Uhr lief. Drei Minuten hatten sie noch. Pit warf einen Blick auf einen kleineren Seitenschirm, auf dem das Target wie eine winzige Sonne strahlte.


  Dann begann die eigentliche Bergungsaktion. Drei Männer sprangen einen Fächer. Sie waren mit dem Schiff und untereinander durch Seile verbunden, die zunächst locker abliefen. Das war sicherer, als wenn einer gesprungen wäre, denn so genau konnte niemand den Sprung abschätzen, daß er direkt zum Flitzer führte, der immerhin einige hundert Meter entfernt war. Bei dreien jedoch bestand die Chance, daß wenigstens einer dem Flitzer nahe genug kam.


  Doch die drei waren so geschickt gesprungen, daß sich der Flitzer fast genau in der Mitte ihres Fächers befand. Pit sah sie nur als winzige Punkte im Scheinwerferlicht, aber er hatte oft genug an solchen Manövern teilgenommen, so oft, daß er sich genau vorstellen konnte, was die Männer taten und dachten, wie sie sich und ihre Umgebung sahen.


  Noch zweieinhalb Minuten. Die Männer waren jetzt auf gleicher Höhe mit dem Flitzer, sie stoppten ihre Schiffsleinen, der geradlinige Flug verwandelte sich in eine Kreisbewegung, sie trieben auf den Flitzer zu, so exakt, daß sie die Leinenverbindung untereinander kaum zur Korrektur brauchten.


  Noch zwei Minuten. Die Trosse war festgemacht, die Männer stießen sich vom Flitzer ab, die Winde begann zu ziehen. Sie waren jetzt direkt im Strahlweg der Gammageneratoren. Nach dem ursprünglichen Plan hätten sie nun noch eine halbe Minute


  Zeit gehabt nein, das war falsch, die hätten sie in jedem Fall mit dem zusätzlichen Annäherungsmanöver verloren... Jetzt dankte Pit der Voraussicht des Chefs, der ihnen eine Reserve von zwei Minuten verschafft hatte.


  Noch anderthalb Minuten. Die drei Männer waren in der Schleuse und fuhren die Bugsierleisten aus, an denen entlang der Flitzer in die Schleuse und auf die Puffer gleiten würde.


  „Jana?"


  „Ich höre!"


  „Paß auf, wie du in die Schleuse kommst, in welcher Lage du dich dann da drin befindest. Sobald der Flitzer drin ist, müssen wir die Antriebe zünden, achte auf deinen Arm."


  „Warum so eilig?" fragte sie.


  Pit hielt es für richtig, ihr die Wahrheit zu sagen. „Wir sind im Strahlweg der Gammageneratoren. In fünfundsiebzig Sekunden muß gezündet werden, dann müssen wir raus sein."


  „Es wird nicht gezündet, solange Sie drin sind", mischte sich die Stimme des Chefs ein.


  „Alles klar", sagte Jana. „Ich sehe die Schleuse schon groß vor mir.


  „Schluß jetzt", rief Pit. „Konzentriere dich auf deine Lage!"


  Noch eine Minute. Kontakt in der Schleuse. Lagestabilisierung fünf Sekunden sieben zehn stabil! Antrieb!


  Zehn Sekunden ..., zwanzig Sekunden ... Jetzt noch eine halbe Minute Zeit.. .


  „Sie sind raus", sagte die Stimme der Navigatorin.


  „Danke!" Das war die Stimme des Chefs.
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  Auf dem Bildschirm verlor das Target plötzlich seinen Glanz, wurde zu einem roten Scheibchen. Unter dem Druck der Gammastrahlen hatte die dritte Phase begonnen.


  Pit Holland befreite Jana selbst aus dem Flitzer. Er hatte die Antriebe abschalten lassen und schob die Verletzte vorsichtig, ganz vorsichtig aus dem Flitzer in die Schleuse, wo der Arzt wartete. Dort nahm er ihr den Helm ab. Sie sah erschöpft aus, lächelte aber. „Da hast du mir sozusagen das Leben gerettet", sagte sie. „Irrtum", sagte Pit, „das hast du dir selbst gerettet. Wenn du nicht so gründlich gewesen wärst, hätte der Versuch einen Tag eher begonnen, und ich wäre zu spät gekommen."


  Dann nahm er sie wiederum vorsichtig in die Arme und küßte sie. Das allerdings nicht ganz vorsichtig vor allem deshalb nicht, weil sie es war, die ihn festhielt.


  Der Arzt räusperte sich. Sie ließen sich los.


  „Das wurde aber auch höchste Zeit, Jupiter Holland, meinst du nicht?" sagte sie.


  Computerspuk in Kosmograd


  „Wie waren die Flitterwochen?" Der Chef der Inspektion Raumsicherheit begrüßte seine beiden Inspektoren mit Handschlag und mit dieser Frage, auf die er keine Antwort erwartete und die wohl nur Ausdruck einer gewissen Verlegenheit war. Er hätte statt dessen sachlich richtiger sagen müssen, es täte ihm


  leid, sie nun mit ganz bösen Problemen zu überfallen aber welcher Chef sagt schließlich schon so etwas.


  Pit Holland, der gesetzte, stämmige Fünfziger, antwortete dann auch gar nicht darauf, und auch Jana, seine junge Frau, merkte, daß hier nicht über die Farben von Sonnenuntergängen geplaudert werden sollte.


  „Was und wo?" fragte Pit, als sie sich gesetzt hatten.


  „Wollt ihr weiterhin gemeinsam arbeiten oder getrennt?" fragte der Chef statt einer konkreten Antwort. „Ich weiß, getrennt ist üblich, aber ich hätte nichts dagegen, in eurem Fall anders vorzugehen. Wenn man das Übliche allzulange ohne Ausnahme läßt, dann wird es zur Norm und schließlich zur Zwangsjacke ..."


  Selbst Jana wunderte sich ein wenig über die sonderbare Beredsamkeit des Chefs. Pit war ihr einen Schritt voraus er ahnte schon Schlimmes. „Wir sollen also zusammen einen Auftrag übernehmen", stellte er fest „Und welchen? Wo?"


  „Kosmograd", sagte der Chef.


  Pit hätte fast aufgestöhnt. Aber auch Jana kannte die Problematik ungefähr und murrte ganz leise, so daß es nur Pit hören konnte.


  „Der ewige Zankapfel", sagte Pit Holland, „die Raumbehörde streitet sich mit der Akademie, die Naturwissenschaftler zanken sich mit den Gesellschaftswissenschaftlern, die Technologen mit den Forschern, der Bürgermeister mit der Bodenstation, die früheren Befürworter mit den früheren Gegnern und die jeweils wieder untereinander und in diesen Hexenkessel willst du uns schicken, harmlose Inspektoren, die von nichts eine Ahnung haben, weil sie im letzten Vierteljahr mit besseren Dingen beschäftigt waren?"


  Pit mochte wohl gedacht haben: Beredsam sein, das kann ich auch.


  Der Chef sah Jana fast flehend an.


  „Und was sollen wir da?" fragte sie.


  Der Chef nickte. „Nichts Schlimmes. Anstieg der Unfälle über das durchschnittliche Maß hinaus und was das eigentlich Wichtige ist nur auf die City beschränkt. Ihr sollt mit dem Planspielverfahren noch mal den gesamten Sicherheitsapparat auf schwache Stellen hin testen."


  Pit Holland stand auf und ging ein paar Schritte hin und her. Dann blieb er vor dem Chef stehen und sagte: „Wenn du jetzt nicht damit herausrückst, wo der Haken bei der Sache ist, dann lehne ich glatt ab. Das ist doch eine Arbeit, die die Leute da viel besser machen können, da muß doch noch irgendwas dahinterstecke!"


  „Das fürchte ich ebenfalls", sagte der Chef seufzend, „aber leider weiß ich auch nicht, was. Ihr beide seid angefordert worden. Das heißt: eigentlich du."


  „Von wem?"


  „Harry."


  Pit Holland setzte sich und sah nachdenklich aus dem Fenster. „Ja, dann", sagte er, und nach einer Weile setzte er hinzu: „Harry hat einen sechsten Sinn." Er lächelte. „Sagten zu meiner Zeit die Kosmonauten."


  „Harry Sieben Winter, der Bürgermeister von Kosmograd. Wir haben seinerzeit zusammen die fünfte Neptun-Expedition geflogen."


  „Demnach nehmen wir an?" fragte Jana.


  Ein Zankapfel war das berühmte Kosmograd natürlich nur für die paar hundert oder tausend Wissenschaftler und Verwaltungsleute, die mit der Entstehung und Unterhaltung der Stadt im All zu tun hatten für die restlichen zehn Milliarden Mensehen auf der Erde war sie Symbol des Fortschreitens: Ergebnis und Sprungbrett der Ausbreitung der Menschheit im Kosmos.


  Etwa halb soweit entfernt wie der Mond, in einem Abstand von der Erde also, wo deren Magnetfeld schon erheblich schwächer ist und wo auch auf der Nachtseite keine Strahlung mehr eingefangen wird, kreiste Kosmograd. Es bestand aus der City, der Wohnstadt für die zehntausend Techniker und Wissenschaftler, und den Labors und Fabriken, die ihr auf derselben Bahn voraus- oder nachliefen, einige hundert an der Zahl, große und kleine, ganz nah an der City die, bei denen die Belegschaft häufig wechseln mußte, weiter entfernt die Einrichtungen, die länger von derselben Mannschaft besetzt blieben, meist Forschungslabors.


  Wochenendausflüge zur Erde gab es von Kosmograd nicht, wenn man einmal da arbeitete. Allein Jahresurlauber, Neuankömmlinge und Abmusternde ergaben jede Woche eine Passagierliste von zwei- bis dreihundert Menschen. Zwar war die City großzügig eingerichtet, man wohnte in der Regel mit Familie dort, aber Natur gab es eben nur in Kübeln oder speziellen Treibhäusern. Und auch dort konnte man sich nicht völlig willkürlich bewegen, denn die City war ein riesengroßer Ring, dessen Fliehkraft das Körpergewicht schuf, und wenn zufällig einmal die Mehrheit der Bewohner sich auf einer Seite versammelt hätte, dann hätten die Triebwerke der Regulierung nicht ausgereicht, das Trudeln abzufangen. Also mußte jeder, wo immer er auch hingehen wollte, vorher den Computer fragen, ob er es durfte. Praktisch war freilich diese Beschränkung noch nicht wirksam geworden, weil die Verwaltung Wohnungsvergabe, Veranstaltungen und dergleichen schon unter diesem Gesichtspunkt plante.


  Trotzdem wurde hier aus diesen und tausend anderen, ähnlichen Gründen ein hohes Maß von Disziplin gefordert. Im Stadium der Vorbereitung auf Kosmograd waren dann 'auch die meisten Gegenstimmen aus dem Lager der Soziologen gekommen, die solche Verhältnisse für ungesund, unsozial und sogar schädlich hielten.


  Auch jetzt, da die Stadt schon vier Jahre arbeitete, waren diese Stimmen noch nicht verstummt. Und es waren nicht nur Soziologen, die sich Sorgen machten. Und es waren auch nicht nur unbegründete Sorgen eine ordentliche Gegnerschaft bringt ja immer den Nutzen mit sich, daß sie auf schwache Stellen aufmerksam macht.


  Jana und Pit Holland saßen nebeneinander im dritten Deck der großen Mannschaftsrakete. Hier hatten sie leider nicht die Arbeitsmöglichkeiten, die sie von Rettungs- und Bergungsschiffen gewöhnt waren, sie konnten sich hier nicht aus den irdischen Archiven Materialien und Protokolle auf ihren Bildschirmen holen. Das konnten sie erst wieder in der City tun, wo man ihnen bestimmt einen Arbeitsraum zur Verfügung stellen würde. Hier waren sie auf ein paar Protokollkristalle angewiesen, die sie mitgenommen hatten und aus denen man alles und nichts herauslesen konnte, je nachdem, ob man mit der City gut oder schlecht vertraut war. Sie waren mit ihr zur Zeit noch schlecht vertraut. So legten sie den Taschenleser auch bald beiseite. Jana kuschelte sich bei Pit an und schloß die Augen. „Kennst du den Bürgermeister gut, diesen... Harry... mit dem komischen Namen?“


  „Ja, sehr gut."


  „Wie sieht er aus?"


  „Du wirst ja sehen, ich will dir und ihm nicht den Spaß rauben. Übrigens gehörte er zu den Gegnern des Projekts."


  Jana richtete sich auf. „Und dann hat man ihn zum Bürgermeister gemacht?"


  „Ist das nicht die beste Regelung?" fragte Pit zurück. „Alle sonstigen Voraussetzungen hatte er und wird bei sonst gleichen


  Voraussetzungen nicht der am besten eine Sache verwalten, der ihre schwachen Punkte und gefährdeten Stellen genau vor Augen hat?"


  Jana lehnte sich wieder an. „Na ja", sagte sie und gähnte. Gewiß, der Zwang, immer recht behalten zu müssen, gehörte vergangenen Jahrhunderten an, aber so ganz geheuer war ihr Pits Erklärung nicht. Doch sie hatte keine Lust, sich zu streiten.


  Sie wurde wach, als das Schiff anlegte. Als sie ausstiegen, wurden sie von einer jungen Dame angesprochen, die sich durch ein Schild an ihrem Kostüm als Hosteß auswies.


  „Inspektor Jana und Jupiter Holland?" fragte sie. Jana nickte, und Pit verzog das Gesicht — er hörte nicht gern seinen vollständigen Vornamen.


  „Der Chief erwartet Sie, wenn Sie bitte folgen wollen!” sagte die Hosteß energisch.


  Pit grinste sich eins Chief, das konnte ebensogut Chef bedeuten wie Häuptling. Er wußte, was sie erwartete.


  Der Raum, den sie betraten, hatte keine Möbel. Synthetische Felle lagen auf dem Boden. Darauf stand ein großgewachsener Mann mit - ja, womit eigentlich auf dem Kopf? Irgend etwas mit fürchterlich vielen Vogelfedern, Jana kam dieser Aufzug zwar bekannt vor, aber woher...? Indianer! Das war ein Kopfputz der alten Indianerhäuptlinge. Und das hier in Kosmograd?


  „Willkommen!" sprach der Mann.


  „Jana", sagte Pit Holland, „dies ist mein alter Freund Harry Sieben Winter!"


  Später gestand Jana ihrem Mann, daß der Anblick des Häuptlings sie zuerst verwirrt und dann belustigt habe; aber dann sei etwas von der Ruhe und Würde des Mannes auf sie übergegangen. Und eben in diesem Augenblick hatte er den Kopfschmuck abgelegt und stand ihnen nun als schlichter Kosmonaut gegenüber.


  Sie ließen sich auf die Felle nieder, Harry bedankte sich, daß sie seinem Ruf gefolgt waren, und dann berichtete er. Er hatte eine seltsame Art zu berichten.


  „Ich gehe durch die City und spreche mit diesem und spreche mit jenem. Ich bemerke, daß viele Menschen unzufrieden sind, manche nervös. Unsere Soziologen sagen mir, daß Unzufriedenheit und Nervosität hier unvermeidlich sind, und aus unvermeidlichen Übeln pflegen die Leute eine Mode zumachen. Aber ich kenne doch diesen oder jenen, mit dem ich spreche, etwas genauer und frage ihn also nach Gründen. Ich frage und frage und erfahre lauter seltsame Dinge, die mir zuerst dumm, dann ärgerlich und schließlich, wegen ihrer Häufung, bedrohlich vorkommen. Da geht nachts eine Tür auf, ohne daß jemand davor oder dahinter gestanden hätte. Dann tritt jemand auf die Tür zu und rennt dagegen, weil die Automatik plötzlich eine Verzögerung von ein, zwei Sekunden hat, die aber danach gleich wieder verschwunden ist. Oder jemandem wird etwas in sein Zimmer geliefert, was er nicht bestellt hat. Viele, viele Kleinigkeiten. Nichts wirklich Wichtiges. Nichts, was eine Gefahr ergeben könnte. Und doch entsteht für mich daraus das Gefühl einer Gefahr."


  „Die Computerleute?" fragte Pit kurz.


  „Finden nichts. Nichts außer der kleinen Erhöhung der Pannen in der Statistik. Aber sie sagen selbst, daß das gar nichts bedeutet. Unsere Steueranlage ist das Komplizierteste, was die Technik bisher hervorgebracht hat, fast schon so kompliziert wie das Gehirn, und einige von unseren Fachleuten sagen dir im persönlichen Gespräch, sie würden sich gar nicht wundern, wenn darin auch Dinge vor sich gingen, von denen wir keine Ahnung haben. Computerspuk haben sie's getauft. Der Bibliothekar berichtet, daß Werke aus vorigen Jahrhunderten über Parapsychologie verlangt wurden. Er hatte so was gar nicht vorrätig, mußte es auf der Erde bestellen, und die wundern sich, was wir hier treiben."


  Jana wollte fragen, was das sei, unterließ es aber, weil Pit noch einmal fragte: „Und außer diesem Computerspuk haben die Fachleute nichts anzubieten?"


  „Offiziell äußert sich keiner dazu. Bis auf einen."


  „Diesen einen können wir den haben?"


  Jana schien es, als würde das Gesicht des Bürgermeisters noch unbeweglicher. „Du hast Bedenken?" fragte Pit.


  „Ich sage ungern etwas Unangenehmes über meine Mitarbeiter", erklärte der Bürgermeister.


  „Brauchst du auch nicht", sagte Pit. „Wir Sicherheitsleute sind Kummer gewöhnt, wir werden in den seltensten Fällen mit offenen Armen und verwandtschaftlicher Freude empfangen."


  Der Bürgermeister nickte. Er drückte auf sein Kontaktarmband und sagte: „Julien Petitpierre bitte zum Chief."


  Anfangs begriff Jana überhaupt nicht, welche Vorbehalte der Bürgermeister gegenüber diesem freundlich und offen wirkenden Kollegen haben könnte. Julien war Mitte Dreißig, strahlte Sympathie aus und lächelte, wenn er sprach. Und auch was er sprach, war entgegenkommend, einfühlsam und vor allem verständlich, selbst wo es um komplizierte Fragen ging. Und das wiederum setzte umfassendes Wissen und Klugheit voraus.


  Er hatte sie gleich in sein Arbeitszimmer mitgenommen. Der Raum glich weit mehr einem Studierstübchen als einer Computerzentrale; lediglich ein Terminal von der Größe eines normalen Fernsehschirms erinnerte daran, daß von hier aus die gesamte Steuerung der City überwacht wurde.


  Julien erklärte ihnen auch, daß es eigentlich nichts zu überwachen gäbe; freilich könne man jedes beliebige Teilsystem der Steuerung auf dem Terminal abbilden und kontrollieren, aber bei Hunderttausenden von Baugruppen mit vielen Milliarden Verschaltungen, die zudem von der Steuerung selbständig verändert würden, könnte man ein Leben lang kontrollieren, ohne jemals vollständig durchzukommen. Das also habe nur Sinn, wenn man etwas Bestimmtes suche.


  „Sie werden fragen", sagte er lächelnd, „wozu ich dann eigentlich hier bin und was ich den ganzen Tag lang mache. Das frage ich mich manchmal auch. Ich kann Ihnen nur sagen, was ich von dieser Arbeit hier erwartet habe. Keine Angst, ich will mich nicht beklagen, aber es hängt mit dem zusammen, was Sie interessiert. Hm. Gehen wir mal so ran: Also diese Anlage, die Steuerung der City, ist bei weitern nicht die größte der Welt, auch nicht die schnellste, sie ist jedoch mit Abstand die komplizierteste. Sie hat einen so hohen Grad von Kompliziertheit erreicht, daß sie eigentlich schon jenseits der Grenze liegt, bei der die Fähigkeit zur Selbstentwicklung beginnt theoretisch wenigstens. Wir wissen genau, was die Ursachen dafür sind: die Menschen und ihre Aktivitäten. Zehntausend Menschen, die dies und jenes wollen, hierhin und dahin gehen wie auf der Erde, wo Luft und Raum ausreichend vorhanden sind, während hier selbst die geringste Aktivität in ihren Auswirkungen berechnet werden muß, bevor sie zugelassen werden kann. Ein einziger Bürger Kosmograds macht der Steuerung etwa soviel Arbeit, wie, sagen wir, der ganze Busbahnhof, wo die Raumbusse starten und landen. Oder sogar mehr.


  Wir wissen also, daß und warum wir jenseits jener Schwelle der Kompliziertheit sind. Aber das ist auch alles. Wir wissen nicht einmal genau, wie die Steuerung das macht, daß alles funktioniert. Wir können nur ahnen, daß bei dieser Art von Informationsverarbeitung Prozesse auftreten, für die wir nicht einmal eine ausreichende Begriffswelt haben ebensowenig wie für das, was in unserem Gehirn vorgeht. Kein Mensch vermag zu sagen, was geschehen würde, wenn wir der Steuerung Bauelemente in unbegrenztem Ausmaß oder auch nur reichlich zur Verfügung stellen würden. Damit sie brav arbeitet und sich nicht selbst reproduziert oder sich in ein noch komplizierteres Aggregat verwandelt, halten wir sie knapp mit Material, sozusagen im Zustand des Verhungerns. Trotzdem ist sie immer noch die einzige Anlage dieses Komplexgrades, und sie bietet damit die einzige Möglichkeit, wenigstens einen winzigen Blick in Bereiche der Informationsverarbeitung zu werfen, die der Menschheit bisher verschlossen waren. Deshalb bin ich hierhergekommen. Aber jemand, der verhungert, wird kaum Erstaunliches vollbringen, und folglich geschieht nichts, und ich fühle mich überflüssig.


  „Und nun schlägt die Steuerung aus Protest mit den Türen?" fragte Jana ironisch.


  „Gut gesagt", stimmte Julien zu, als habe er die Ironie nicht bemerkt, „schade, daß das nicht mir eingefallen ist. Aber ich darf es doch benutzen, oder?"


  „Bitte, bitte!" sagte Jana, nun auch ihre eigene Ironie überspielend.


  „Was halten Sie von der Unfallquote einerseits und diesem Computerspuk andererseits?" wollte Pit wissen.


  „Die Erhöhung der Unfallquote ist zwar quantitativ erfaßt, aber die Quantität ist viel zu klein, als daß sich Schlußfolgerungen daraus ziehen lassen. Der Spuk ist zwar sicherlich viel umfangreicher, als wir annehmen, aber er ist nicht quantitativ erfaßbar, also kann man auch daraus keine Schlußfolgerungen ziehen. Die einzige Möglichkeit, etwas festzustellen, bestände darin, die Steuerung auf Null zu schalten und zu sehen, ob sie dann noch Strom verbraucht wenn ja, gehen in ihr Dinge vor, von denen wir nichts wissen."


  „Und sie sind überzeugt, daß es so ist?" fragte Pit.


  „Ja. Aber der Chief läßt eine Nullschaltung nicht zu."


  „Müssen wir uns also anderweitig beschäftigen", meinte Pit Holland gutmütig. „Anfangen können wir überall und nirgends. Ich würde vorschlagen, Jana, du suchst dir einen Bereich, wo lange keine Panne war, und erforschst die Möglichkeiten, wie ein Versagen der Sicherungsanlagen entstehen könnte. Wir machen das ja nicht das erstemal." Er wandte sich an Julien. „Modellierkapazität haben wir doch? Ja? Gut, dann helfen Sie Jana beim Modellieren. Ich werde mal mit den hiesigen Sicherheitsleuten sprechen, wir lassen sie vorläufig aus dem Spiel, sie haben sicherlich auch so genug zu tun, aber Bescheid wissen müssen sie. Und dann werde ich ein paar Bekannte besuchen. Ruft mich, falls ihr auf etwas Interessantes stoßt!"


  „Nullschaltung", fragte Jana, als Pit gegangen war, „was bedeutet das genau?"


  „Alle Ein- und Ausgänge der Steuerung auf Null, sie empfängt keine Signale mehr und steuert auch nichts mehr."


  „Also die ganze City wäre außer Kontrolle? Das würde ich als Bürgermeister auch nicht zulassen." Jana sah ihn an, um festzustellen, wie er ihren Standpunkt aufnehmen würde.


  Jetzt, da sie ihm und er ihr ins Gesicht sah, ging ein Leuchten über seine Züge; er sah fast verklärt aus, als er unvermittelt sagte: „Aber Sie würden doch sicher zulassen, wenn ich mich um ein Stündchen in Ihrem Bett bewerben würde?"


  Im ersten Augenblick war Jana sprachlos, sie glaubte, etwas mißverstanden zu haben, und wußte doch, daß sie ganz richtig gehört hatte. Solche Dreistigkeit war wohl auch der Grund für die Vorbehalte, die der Chief angedeutet hatte. In ihrer ersten Verwirrung sagte sie: „Aber ich bin doch erst ein Vierteljahr verheiratet..." Gleich daraufhätte sie sich ohrfeigen können


  das war ja nun wohl die dümmste Antwort, die überhaupt möglich war. Und schon erhielt sie die Quittung.


  „Sie sind doch aber wenigstens noch vierzehn Tage hier!" sagte Julien in einem Ton, als gehöre die Zeit hier ihm und habe ausschließlich für ihn zu arbeiten.


  In diesem Augenblick hatte Jana das Gefühl, sie würde mit diesem Menschen überhaupt nicht zusammenarbeiten können. Sie biß die Zähne zusammen Sicherheitsinspektoren müssen mit jedem kooperieren können, das verlangt der Beruf.


  „Sie machen ein Gesicht zum Fürchten!" sagte Julien lächelnd. „Glauben Sie mir, ich biete Ihnen nichts Schlechtes an. Und außerdem niemand zwingt Sie, Sie können ja oder nein sagen!


  „Nein", sagte Jana. „Können wir nun arbeiten?"


  „Aber gewiß doch", sagte Julien so fröhlich, als hätte er eine Zusage erhalten. „Hier oder bei Ihnen?"


  „Bei uns”, sagte Jana, wobei sie uns so betonte, daß nur Pit darin eingeschlossen war.


  Pit Holland wußte, daß es in Kosmograd drei oder vier alte Kollegen gab, mit denen er auf großer Reise gewesen war. Einer davon war zur Zeit erreichbar. Er fuhr einen Raumbus, mit dem die Schichtablösung zur Whiskerzüchtung, einem Großbetrieb nahe der City, gebracht wurde keine sehr schwierige Strecke, aber der Busfahrer war auch nicht mehr der Jüngste, er war zehn Jahre älter als Pit. Sicherlich wäre er ebenfalls noch für große Reisen geeignet gewesen, aber in dem Alter möchte man eine Frau fürs Leben haben und mit ihr zusammen leben; er, Pit hatte das ja an sich selbst erfahren.


  Dieser Bela also war zu Hause, und er war nicht allein mit seiner Frau. Pit dachte zuerst, Verwandtschaft sei zu Besuch, eine Familienfeier oder ähnliches fmde statt. Es waren aber Nachbarn versammelt, und Pit erfuhr sogleich, daß er schon erwartet worden sei, unter den alten Hasen habe sich seine Ankunft bereits herumgesprochen, und daß er gerade recht komme; man wolle besprechen, was gegen das Gespenst zu unternehmen sei; die hier Versammelten seien Mitglieder des Abschnittskomitees, und man sei den Urhebern des Spuks bereits auf den Fersen.


  Pit empfand zugleich Überraschung und Unglauben. Sollte sich das Problem so einfach klären irgendwer lief herum und spielte den Leuten kindische Streiche? Er ließ sich jedoch diese Regungen nicht anmerken, sondern fragte: „Hat denn schon jemand dieses Gespenst gesehen? Wie sieht es denn aus, wie benimmt es sich?"


  „Einer hat es direkt gesehen", berichtete Bela, „ein jüngerer von den Nachbarn, er gehört nicht zum Komitee. Zuerst hat er nur gesagt, es habe so einen komischen Skaphander an. Damit konnten wir natürlich nichts anfangen. Aber dann hat er's aufgemalt, und weißt du, was herauskam? Eine Ritterrüstung! Ein feudales Gespenst im All, da spielt doch einer verrückt oder will uns ärgern, das können wir nicht durchgehen lassen. Weißt du noch, als dieser Passagier damals durchdrehte, wie hieß er denn gleich, na, du weißt schon so was kann immer gefährlich werden, auch wenn der das gar nicht will. Und wie es sich benimmt, das Gespenst? Na, es macht Türen auf und schlägt sie wieder zu, schaltet am Licht herum, belästigt mal diesen, mal jenen Nachbarn mit einem falschen Anruf spätestens da hört die Sache auf, ein Spaß zu sein."


  Pit konnte nur zustimmen. „Aber warum", fragte er, „geht ihr die Sache allein an? Was machen die Nachbarabschnitte?"


  „Lachen uns aus", sagte Bela, „ist ja auch verständlich. Wir hier kennen Silas, der den Kerl gesehen hat, und wissen, daß er nicht spinnt, aber die anderen glauben den Computerleuten, die immer noch den Fehler suchen und nicht finden. Der Chief gibt uns zwar freie Hand, will aber auch erst mal abwarten, was bei der Sache herauskommt."


  „Ihr habt also schon etwas Bestimmtes vor?"


  Bela nickte, und ein anderer reichte so etwas wie eine Tabelle herüber.


  „Wir sind hier neunundvierzig Familien im Abschnitt, knapp zweihundert Leute, da haben wir ganz schön arbeiten müssen, um mal zusammenzukriegen, was wann wo passiert ist, wenigstens über einige Tage hinweg. Zuerst sah alles sehr unregelmäßig aus, aber na, ein bißchen Kybernetiker sind wir ja alle, und so haben wir schließlich doch eine Reihe von Zusammenhängen entdeckt. Gleich muß es wieder losgehen, wenn wir nicht ganz und gar danebengetippt haben."


  „Und dann?" fragte Pit. Bela war an die Zimmerwand getreten, wo sich ein verdeckter roter Knopf befand. „Du wirst schon sehen!" sagte er grimmig und löste die Abdeckung. Kurz darauf summte das Video. Ein Gesicht erschien und meldete, bei ihm schlage es wieder an die Tür. Bela drückte den roten Knopf, eine Sirene heulte auf.


  „So", sagte er mit bösem Lachen, „jetzt hat Abschnitt dreizehn Probealarm. Wir sind vollständig dicht, nichts und niemand kann hinaus oder herein, bis ich hier den Alarm aufhebe. Kommst du mit mir?" das war zu Pit gesagt, die anderen wußten schon lange, was geplant war, und gingen zu je zweien in verschiedenen Richtungen auseinander, nachdem sie alle zusammen Belas Wohnung verlassen hatten. Nur seine Frau war zurückgeblieben, um den roten Knopf zu hüten.


  Pit hatte natürlich gewußt, wie groß so ein Abschnitt ungefähr war aber eben nur so, wie man ein Haus kennt, wenn man seinen Grundriß gesehen hat. Jetzt staunte er, wie viele Räume, Zugänge, Treppen, Nischen, Kammern allein Bela und er abzusuchen hauen. Die ständig von den Bewohnern direkt genutzten öffentlichen Wege und Räume waren das wenigste; dazu hatte aber jeder Abschnitt seine autonomen technischen Einrichtungen; und eine dritte Gruppe von Räumlichkeiten enthielt praktisch nie genutzte und nur von Zeit zu Zeit kontrollierte Rettungseinrichtungen und -Vorräte. Selbst in kleinste Zwischenräume leuchtete Bela mit der Lampe hinein.


  „Da kann doch keiner stecken!" wandte Pit ein.


  „Alles lange überlegt", antwortete Bela, „wenn uns einer Streiche spielen will, wird er damit rechnen, daß wir ihn zu fassen versuchen. Vielleicht will er das sogar, vielleicht liegt ihm an solcher Art Spiel. Also wird er sich gegebenfalls dekostümieren, um in der Menge unterzutauchen."


  Nur ein paar Minuten später fand Bela das Kostüm, es war primitiv gemacht: Stoff, mit Farbe grob bemalt. Bela grunzte zufrieden und holte ein handliches Gerät aus der Brusttasche. Pit erkannte eine elektronische Hundenase, einen Geruchsprüfer, wie er bei Dichtungstests und anderen Gelegenheiten eingesetzt wurde.


  Bela kehrte das Innere des Kostüms nach außen, hielt die Hundenase daran und fixierte die Einstellung. Als er nun den Sucher einschaltete, erschien auf dem Sichtfenster ein Pfeil, der ihnen die Richtung wies.


  Kurze Zeit später standen sie vor einem verdeckten Einstieg in das Rohrleitungssystem der Klimaanlage. Der Deckel war nur lose befestigt. Bela rief über ein Wandtelefon die anderen Suchtrupps und teilte sie so ein, daß alle Ausgänge abgeriegelt waren. Dann öffnete er die Abdeckung und rief in nicht gerade freundlichem Ton: „Komm raus oder wir kommen rein!"


  „Ich komme", rief eine helle Stimme, und eine Minute später kletterte ein Mädchen aus dem Rohr.


  „Abschnittskomitee", sagte Bela knapp. „Wir haben Probealarm. Ihren Namen und die Adresse."


  Das Mädchen war gar nicht schuldbewußt oder verlegen, im Gegenteil, sie blitzte Bela an. „Und wenn ich's nicht sage?"


  „Dann", sagte Bela ungerührt, „müssen wir Sie bis zum Ende des Alarms festhalten. Danach werden Sie", er zeigte auf Pit, „hier dem Inspektor Holland von der Raumsicherheit übergeben, der wird schon wissen, was er mit Ihnen anzustellen hat.”


  „Ellen Sanders, Abschnitt siebenunddreißig, Wohnung einundvierzig", sagte sie in einem Ton, als erweise sie Bela eine Gnade. Immerhin aber folgte sie nun widerspruchslos zu Belas Wohnung, wo das Komitee sich versammelte.


  Hier stellte sich heraus, daß Belas Frau das Mädchen kannte. Sie hatte sie schon öfters hier im Abschnitt gesehen, und nach ein paar vergeblichen Versuchen, alles zu verschweigen, erzählte das Mädchen die ganze Geschichte. Es war eine Liebesgeschichte, die dahintersteckte. Ein Junge aus diesem Abschnitt war mit ihr gegangen, hatte sich dann in eine andere verliebt, und als nun dieses Türenschlagen aufkam, hatte Ellen darin eine Gelegenheit gesehen, ihre Enttäuschung abzureagieren.


  Während die anderen, vor allem die weiblichen Komiteemitglieder, versuchten, hinter die verwickelten seelischen Zusammenhänge zu kommen, die gerade zur Wahl eines Ritterkostüms geführt hatten, dachte Pit Holland nur über eine einzige Frage nach, und als die Unterhaltung ins Stocken kam, stellte er sie: „Es verhält sich also wirklich so, daß erst dieses Türenschlagen Sie darauf gebracht hat? Das Türenschlagen war also eher da als Ihr Rachefeldzug?"


  „Hab ich doch gesagt! Hab ich selbst erlebt, bei uns."


  „Ich möchte nur sichergehen", fuhr Pit ungerührt fort, „daß Sie sich nicht damit herausreden wollen. Die Sache ist nämlich außerordentlich wichtig; jetzt zu schwindeln wäre ein noch größerer Fehler als alle, die Sie bisher gemacht haben. Dieses Türenschlagen..."


  „Glauben Sie, ich weiß das nicht?" unterbrach ihn das Mädchen. „Ich lebe doch hier!" Und sie sah sich um mit einem Blick, als wolle sie sagen: Die von der Erde sind aber auch wirklich doof! Nicht auf allen Gesichtern las sie volle Ablehnung.


  Pit Holland nickte, nur so für sich. Aber Bela hatte es gesehen und auch verstanden. „Da hätten wir also im Grunde genommen gar nichts geklärt, wie?"


  „Geklärt nicht", stimmte Pit zu, „aber manches ist für mich besser zu sehen jetzt. Zum Beispiel, was alles daraus entstehen kann. Das Türenschlagen ist ja noch harmlos, und auch dieser Spuk hier war entsprechend harmlos. Trotzdem mußte schon ein ganzer Abschnitt einen Probealarm veranstalten. Was würde erst, wenn..." Er machte eine unbestimmte Handbewegung


  es ließ sich ja auch nichts Bestimmtes sagen, womit der Satz hätte vollendet werden können.


  „Dann werde ich zunächst mal den Probealarm aufheben", verkündete Bela.


  „Wird auch Zeit", sagte ein anderer, „mindestens zehn stehen schon draußen und warten, und ich muß auch bald zur Schicht."


  Als Pit Holland das gemeinsame Arbeitszimmer betrat, waren Jana und Julien bereits beim Modellieren. Er sah, daß Jana ein Programm eintippte, und wollte nicht stören.


  Dieser Arbeitsraum war etwas reichlicher ausgestattet als das Zimmer Juliens, hier gab es auch größere Bildschirme für Systemdarstellungen, einer zeigte ein höchst kompliziertes Blockschaltbild. Pit setzte sich an ein Terminal, holte sich den Chiffrekatalog und sah nach, was das für ein System war die Hermetik. Die also hatte Jana sich ausgesucht. Und wie weit waren sie hier inzwischen gekommen? Aha, sie nahm den Fixierstift und trat an den großen Schirm, auf den jetzt Bewegung kam: Pfeile und bunte Leuchtpunkte huschten hin und her, manchmal markierte Jana mit dem Stift die eine oder andere Stelle. Pit Holland hütete sich, auch nur laut Luft zu holen, er wußte, wieviel Konzentration fair diese Arbeit nötig war. Und dabei handelte es sich nur um eine Vorarbeit Ermittlung von Ansatzpunkten für ein Planspiel.


  In einer schematischen Darstellung lief ein Zyklus aller Vorgänge beschleunigt ab, die mit der Hermetik zu tun hatten, mit der Abdichtung der City also gegen den sie umgebenden Raum. Wo und wann da nun solche Ansatzpunkte zu finden waren dafür gab es leider kein Programm, keinen Algorithmus. Manchmal waren es Häufungen von Aktivitäten, manchmal aber gerade Stellen, an denen gar nichts stattfand, wo nur ständig leichte Zerrungen wirkten. Wobei das auch wieder nur ein bildhafter Ausdruck war, denn es mußte dabei durchaus nicht nur an mechanische Kräfte gedacht werden. Es hing eben bei dieser Arbeit sehr viel von der Erfahrung und dem Fingerspitzengefühl des Durchführenden ab.


  Julien, im Hintergrund, regulierte das Tempo des beschleurügten Ablaufs. Immer wenn er sah, daß Jana den Stift hob, verlangsamte er stark, wenn sie markiert hatte, erhöhte er das Tempo wieder. Schien ja ganz gut zu laufen, die Zusammenarbeit.


  Was nun folgte, war der mühselige, routinehafte Teil der Arbeit. Die markierten Situationen wurden untersucht, das bedeutete, alle einwirkenden Faktoren zu dechiffrieren, und das waren jedesmal fünfzig bis hundert. Sie arbeiteten alle drei angestrengt ungefähr zwei Stunden, dann einigten sie sich auf eine bestimmte Situation. Nach Überschlagungsrechnungen mußte hierbei in einer Luftschleuse die Hermetik zusammenbrechen, wenn man sechs der Einwirkungen zu ganz bestimmten Zeiten um den Faktor zehn verstärkte. Die Wahrscheinlichkeit, daß so etwas einmal praktisch auftreten könnte, war im Grunde gleich Null, aber das spielte hierbei keine Rolle. Entscheidend waren die Erkenntnisse, die sich dann aus dem weiteren Verlauf des Planspiels ergeben würden: zum Beispiel, ob die Auswirkungen der Panne sich lokalisierten oder auf andere Teile übergriffen. Oder, wenn schwingende Wirkungen entstanden, wie schnell sie abklangen. Oder ... Nun, auch hierbei wußte man nicht alles vorher, und große Aufmerksamkeit war geboten.


  Selbstverständlich wurden die Vorgänge an einem mathematischen Modell abgespielt, nicht etwa an der realen City.


  Endlich war es soweit — das Modell war als Programm eingelegt, auch die Verstärkungen waren programmiert. Jana fuhr das Spiel ab.


  Schemen und Leuchtpunkte liefen über die Schirme, zehn Minuten lang, und dann nichts. Die Schirme waren leer.


  „Versuch Schleuse siebzehn beendet, keine Ergebnisse!" sagte Jana ins Tonprotokoll, und nach dem Abschalten setzte sie hinzu: „Es klappt eben nie auf Anhieb. Ich bin müde."


  In diesem Augenblick summte das Video, ein Gesicht erschien. „Das ist einer von den hiesigen Sicherheitsleuten, Inspektor Wilkinson", sagte Pit. „Ich schalte mal ein." Er drückte die Verbindungstaste und fragte: „Ja, was gibt's denn?"


  „Ich dachte, das würde Sie vielleicht interessieren", erwiderte der Inspektor, „eine Panne in Schleuse siebzehn. Noch nie vorgekommen, so was."


  Jana schrie leise auf, aber der Inspektor hatte es doch gehört.


  „Ist ja nichts passiert”, sagte er beruhigend, „die Skaphanderhelme schließen das Visier automatisch bei Druckabfall."


  Selbst Pit Holland brauchte einen Augenblick, um seine Fassung wiederzugewinnen. „Wir kommen", sagte er dann.


  An Ort und Stelle wurde ein Protokoll aufgenommen. Drei Monteure waren in der Schleuse gewesen, und was sie angaben, erbrachte ein ziemlich komplettes Bild des Ablaufs. Inspektor Wilkinson, der das besondere Interesse Pits und Janas an genauen Angaben bemerkte, sagte und fragte zunächst nichts dazu, war aber sofort einverstanden, die beiden und Julien in ihren Arbeitsraum zu begleiten. Dort erfuhr er, woran die drei gearbeitet hatten, und half, die modellierten Vorgänge mit den tatsächlichen zu vergleichen. Ergebnis: Sie stimmten vollständig überein.


  „Jetzt sind Sie dran", sagte Pit zu Julien. „Wie ist das möglich?"


  „Es ist nicht möglich", sagte Julien. „Nicht nach den allgemein anerkannten Gesetzmäßigkeiten der Datenverarbeitung. Aber vielleicht kommen wir dadurch nun doch ein bißchen weiter. Das freut mich eigentlich. Wenigstens eine Freude!" Er warf bei seinem letzten Satz Jana einen Blick zu.


  „Kommt dabei gewöhnlich etwas heraus, wenn Sie sich freuen?" fragte Pit.


  „Gewöhnlich ja", sagte Julien, „aber dieser Fall ist ungewöhnlich. Lassen Sie mir bis morgen früh Zeit."


  „Glauben Sie wirklich, daß Sie wissenschaftliche Erklärungen finden für parapsychologische Vorgänge?" fragte Inspektor Wilkinson.


  Pit Holland sah ihn erstaunt an.


  „Ja, ja", sagte der, „Sie sollten mal in die einschlägige Literatur sehen. Das hier ist doch ein typischer Fall von Telekinese! Ihre Kollegin hat's gedacht, und dort hat es sich bewegt. Scheint ein gutes Medium zu sein!"


  Am liebsten hätte Pit Holland die Hände über dem Kopf zusammengeschlagen ein Sicherheitsinspektor, der an solchen Quatsch glaubt! Aber statt dessen sagte er gemütlich: „Na ja, wenn Sie meinen."


  Der andere ereiferte sich. „So viel verstehe ich auch von Computern, daß ich weiß, eine Verbindung von Ihrem Modell zu den Steuerungsprozessen ist unmöglich. Also folgt daraus..."


  „Wissen Sie", unterbrach Pit die Ausführungen, die sich da ankündigten, „einen Fall von Spuk habe ich heute schon gehabt, das reicht mir. Und zu Ihrer Beruhigung: Es steckte ein ganz reales Mädchen dahinter, das seinen abgesprungenen Liebhaber erschrecken wollte. Morgen sehen wir weiter."


  Nach einem schmackhaften Abendessen man aß gut hier in der City und einem ausdauernden Bad lagen Pit und Jana im Bett.


  „Liegt sich angenehm", sagte Jana.


  „Das kommt davon, daß du ein klein bißchen leichter bist als auf der Erde", erklärte Pit. „Ist dir nicht aufgefallen, daß die Schlafzimmer über den Arbeitsräumen liegen? Also ist auch die Zentrifugalkraft etwas kleiner, die die Gravitation ersetzt. Soll sich positiv auf den Schlaf auswirken."


  „Ach ja?" entgegnete Jana, gespielt harmlos.


  „Was hältst du von diesem Julien?" fragte Pit, der Lust hatte, sich noch einen Schlag zu unterhalten. „Scheint tüchtig zu sein."


  „O ja", sagte Jana. „Sicherlich. Könnt ich mir vorstellen, wenn ich mir's vorstellen wollte."


  „Was heißt denn das?" fragte Pit, der jetzt aufmerksam wurde.


  „Ach, er hat mir ein ganz unmißverständliches Angebot gemacht. Und hat beteuert, es sei nichts Schlechtes, was er mir da anbiete."


  Für einen Augenblick fühlte Pit sich versucht, in archaischer Manier die Faust zu ballen. Dann aber sagte er sich, daß eine solche Reaktion eigentlich eine Beleidigung für Jana darstellen würde, und fand zu seinem Humor zurück. „Und", fragte er, „hast du das Angebot angenommen?"


  „Paß auf, du!" sagte Jana und kratzte ihm mit den Fingernägeln scherzhaft über den Rücken.


  Julien schien die Reserviertheit gar nicht zu spüren, mit der die Hollands ihm gegenübersaßen, und bald kam es Jana und Pit so vor, als sei ihre Haltung ganz unberechtigt. Dies schien ein ganz anderer Julien zu sein als der, den sie gestern kennengelernt hatten. Ernst, fast ein wenig streng im Gesicht, entwickelte er seine Gedanken, formulierte Fragen, jederzeit bereit, sich unterbrechen zu lassen und auf Anregungen einzugehen.


  „Ich stelle mal eine These auf", sagte er, „damit das Kind einen Namen hat, denn wenn wir schon nicht wissen, wovon wir reden, wollen wir wenigstens eine Bezeichnung verwenden, die unser Unwissen einigermaßen abgrenzt. Nach dem gestrigen Vorfall halte ich die Existenz von steuerungsinternen Prozessen unbekannter Dynamik — abgekürzt Stipud — für erwiesen. Die Anlage, auf der wir das Modell gefahren haben, ist an sich ein unabhängiger Teil der Steuerung, und die Programmierung sah wie immer in solchen Fällen eine Abtrennung von allen anderen Prozessen vor. Trotzdem sind die modellierten Werte als Steuerbefehle an die entsprechenden Effektoren übermittelt worden. These eins also: Es gibt steuerungsinterne Prozesse unbekannter Dynamik."


  „Die adressierte Werte in Steuerbefehle umwandeln", ergänzte Jana den Satz.


  „Vorsichtig!" warnte Julien. „Das widerspricht nämlich schon meiner zweiten These: Die nur sporadisch bekannt gewordenen Fälle von Türenschlagen und anderen Kleinpannen haben ihre Ursachen ebenfalls in den Stipuds."


  „Vorschlag", warf Pit ein, „sollten wir nicht Usti sagen, beispielsweise, als Kürzel für unbekanntes Steuerungs-Interna; das klingt besser. Sie werden doch darüber publizieren, nehme ich an?


  Julien bedankte sich für den Rat, und auch Jana dankte Pit mit einem schnellen Blick, denn sie sah darin wohl nicht zu Unrecht eine einfallsreiche Huldigung ihres Gatten an sie war doch Usti auch der Name ihrer Geburtsstadt.


  „Also gut, Usti. Bei der zweiten These nun handelt es sich um adressierte Werte ... oder..." Julien drehte sich halb herum und ließ seine Finger über die Tastatur seines Terminals tanzen. Dann betrachtete er das erschienene Bild. „Sie haben mich da aufetwas gebracht, Jana ..., Sie haben ja recht! Hören Sie: Türöffnen, große Teile des Bestell- und Zustellsystems und anderes werden in jedem Abschnitt autonom gesteuert, aber sie haben auch in jedem Abschnitt die gleichen Adressen. Wenn es also


  irgendeinen Usti oder ein Usti muß ich ja richtig sagen, also wenn es so etwas gibt, das die Begrenzung zwischen den Teilsystemen der Steuerung überspielt oder überspült überspült ist gar nicht schlecht, was? , also dann könnte es doch sein, daß der real verursachte Öffnungsbefehl für die Tür Nummer x im Abschnitt y auch hinübergespült wird in den Abschnitt z, wo sich dann ebenfalls die Tür x öffnet..., verstehen Sie ...?" Er schien einen Augenblick lang unsicher zu sein, ob es ihm gelungen war, sich klar auszudrücken, aber er sah, daß die beiden nickten.


  „Aber nur in Ausnahmefällen geschieht das", meinte Pit, „denn selbst wenn die Dunkelziffer hoch sein mag, jede Türöffnung wird auf keinen Fall übersetzt oder übertragen oder wie sagten Sie? übergespült. Hinübergespült. Und auch nicht in jeden anderen Abschnitt. Sonst müßte es ja ein ununterbrochenes Türenschlagen geben."


  „Wenn man das experimentell überprüfen könnte ...", sagte Jana nachdenklich und fuhr gleich darauf lebhaft fort: „Na klar, kann man doch. Laßt uns doch mal überlegen, welche Fragen könnte ein Experiment beantworten. Erstens, in wieviel Prozent der Fälle wird ein Öffnungssignal übertragen. Zweitens, gibt es bevorzugte Übertragungsrichtungen ..."


  „Halt, halt", unterbrach Pit, „die zweite Frage braucht ja eine viel umfangreichere Versuchsanordnung. Gehen wir doch davon aus, was möglich ist. Wir müssen erst einmal alle Diensthabenden in den Abschnitten einbeziehen, denn in jedem der fünfzig Abschnitte muß ja jemand kontrollieren. Sagen wir so: Der im Abschnitt eins öffnet nacheinander ein Dutzend Türen, und die anderen melden, ob sich bei ihnen etwas gerührt hat."


  „Das kann aber das Ergebnis stark verfälschen", wandte Julien ein, „nämlich dann, wenn es wirklich bevorzugte Richtungen geben sollte wir könnten in einer solchen oder auch weitab davon liegen. Nein, besser wäre, wenn der von Abschnitt eins die erste, der von zwei die zweite Tür öffnet und so weiter. Na, ganz astrein ist das auch noch nicht, man müßte die Türfolge mit Zufallsgrößen auslosen, aber das wäre für den Anfang wohl zuviel Aufwand."


  „Ich denke, so machen wir's. Und die Ergebnisse übermitteln wir elektro-akustisch, das ist zwar umständlicher, aber spielt sich dafür außerhalb der Steuerung ab. Und wir inszenieren das Ganze von der hiesigen Sicherheitsgruppe aus, ja, das geht, das liegt innerhalb dessen, was sie verantworten kann."


  Trotz genauer Absprachen, trotz der Gutwilligkeit der diensthabenden Komiteemitglieder in den Abschnitten, die froh darüber waren, daß nun endlich etwas geschah, dauerte der Versuch doch fast eine Stunde dann waren fünfzig Türen geöffnet worden, in jedem Abschnitt eine, und die Reaktionen der gleichen Türen in den anderen Abschnitten, sofern es welche gab, registriert.


  In vier Fällen hatte es eine Reaktion gegeben jeweils eine Tür in einem anderen Abschnitt hatte sich geöffnet. Und in einem Fall hatte sich die Öffnung der real angeregten Tür verzögert, um eine halbe Sekunde etwa, wie der Diensthabende einschätzte, der sich trotz aller Vorsicht die Nase gestoßen hatte, als er auf die Tür zutrat und sie sich nicht wie erwartet öffnete.


  Julien war schweigsam, als sie in ihren Arbeitsraum zurückgingen. Dann erst sagte er: „Am meisten beschäftigt mich die Tür, die sich verzögert geöffnet hat."


  „Wegen Wilkinson?" fragte Pit erstaunt. Dieser, wie sie seit gestern wußten, ein Vertreter parapsychologischer Auffassungen, war durch den exakten Versuch nicht etwa entmutigt worden, sondern hatte behauptet, er habe sich gerade gedacht, der Kollege müsse sich die Nase stoßen, als es auch schon geschehen sei. Sie waren nicht weiter darauf eingegangen.


  „Wilkinson?" fragte Julien. „Ach so, nein, um Himmels willen. Aber nehmen wir mal an, diese Verzögerung ist in Wirklichkeit nichts anderes als ein Überspiel auf sich selbst... Dann hätten wir glatt zehn Prozent... Überlegt euch das: zehn Prozent!" „Hat aber einen Haken", sagte Pit. „Warum hat sie sich dann im Unterschied zu den anderen Türen nicht gleich geöffnet?"


  „Ja, warum", wiederholte Julien, „wer weiß das? Einfache Erklärungen wird es gewiß nicht geben. Aber nehmen wir einmal an, die Verzögerung kommt von der Laufzeit des Signals. Eine halbe Sekunde, wissen Sie, was das heißt? Die Steuerung arbeitet hauptsächlich photonisch. In einer halben Sekunde müßte das Licht innerhalb der Steuerung, na, wie viele Kilometer durchlaufen...?"


  „Hundertfünfzigtausend.”


  „Nicht ganz, es geht ja auch durch Medien, die dichter sind, und dann wird es ein paarmal in elektronische Signale und zurück transportiert, aber immerhin, ganz grob geschätzt fünfzigtausend Kilometer müßten es schon sein. Und nun verraten Sie mir mal: Wo nehmen wir die her?"


  „Erst einmal", sagte Jana vorsichtig, „müßten wir klären, ob das wirklich so lange dauert. Ich meine, ob sich diese Zeit auch für andere Überspülungsfälle nachweisen läßt."


  „Ich glaube", sagte Pit. „Noch wichtiger ist die Feststellung, daß die Sache weit ernster ist, als wir gedacht haben. Bei einer so hohen Rate von Pannen ist es direkt ein Wunder, daß noch nicht mehr passiert ist."


  „Das Wunder erklärt sich leicht", sagte Julien, „trotzdem haben Sie natürlich recht. Wir müssen den Chief darüber informieren.


  „Mach ich. Und die Erklärung?"


  „Alle lokalen Vorgänge werden durch lokale Regelkreise gesteuert. Beispiel: Wieviel Wasser mit welcher Temperatur in Ihre Badewanne läuft, hängt von der Einstellung ab, die Sie dem Regler geben. Nur ob überhaupt Wasser läuft oder nicht, das hängt von der zentralen Steuerung ab. Also selbst die irrsinnigsten Störungen in der zentralen Steuerung können immer nur Wirkungen hervorrufen, die innerhalb der lokalen Regelbreite liegen. Aber Sie hatten recht, Jana ich finde heute schon zum zweitenmal, daß Sie recht haben, wie finden Sie das? , also ich meine, wir müssen mit der Zeit experimentieren, unbedingt, nur dadurch kommen wir weiter. Wir müssen ein weiteres Experiment wie unser erstes machen, mit genauer Zeitabstimmung, es muß sich eignen, auf Mikrosekunden überprüft zu werden, wir werden schon etwas finden und wenn Sie dann mit dem Chief sprechen, Kollege Holland, dann können Sie das gleich einbeziehen. Denn diesmal werden wir wohl ein bißchen mehr Sicherheitsvorkehrungen brauchen. Und Leute. Freiwillige, denen wir das Risiko erläutern müssen.


  „Haben Sie denn wenigstens Vermutungen, was dahintersteckt?" fragte Pit.


  „Vage, verschwommene Analogien, mehr nicht. Wir brauchen die exakten Messungen, vor allem die der Zeit."


  „Was bezeichnen Sie als verschwommene Analogien? Entschuldigen Sie, wenn ich so hartnäckig bin, aber ich fühle mich auch besser, wenn ich mir von einer Sache wenigstens ungefähr ein Bild machen kann. Auch wenn es nicht ganz stimmt. Und selbst wenn es später korrigiert werden muß.”


  Julien überlegte eine Weile, und in diesem Augenblick, mit diesem Ausdruck im Gesicht, erschien er Jana sympathisch er war fast wieder nachdenklich. Aber dann, als er zu sprechen begann, kam auch wieder dieser etwas selbstsichere Charme hinzu, den sie nicht mochte nicht bei diesem Julien mit seinen unverschämten Angeboten.


  „Ich halte es für möglich, daß es bei dem Grad der Kompliziertheit zu spontanen Strömungen von Informationen kommen kann, die sich vergleichsweise wie Wasserströme ihr Bett graben, Nebenflüsse in sich aufnehmen, unter Umständen Widerstände nach und nach unterspülen, eine Art Erosion aber Sie verstehen, das alles nur bildhaft gesprochen. Und ganz stimmt das Bild auch wieder nicht, denn das Wasser sucht den tiefsten Punkt, während der Verlauf solcher Ströme, wenn es sie gibt, von ganz anderen Dingen abhängt ach, das alles ist viel zu ungenau, zu wenig durchdacht, um irgendwem zu nützen..."


  „Danke, mir hat es schon genützt", sagte Pit. „Ich sehe die mögliche Gefahr bedeutend klarer Erosion kann riesige Gebäude zum Einsturz bringen.


  „Dann wollen wir jetzt etwas suchen, was sich für das Experiment eignet", schlug Jana vor.


  „Was macht dir Sorgen, mein Freund?" fragte Harry Sieben Winter.


  „Dieser Julien. Ich weiß einfach nicht, das heißt, nein, wissen kann man das nie genau, ich meine: Ich kriege kein sicheres Gefühl dafür, wieweit ich ihn ernst nehmen kann, worin ich ihm vertrauen kann und worin nicht, was ich ihm zutrauen kann und was njcht, na, du begreifst schon."


  „Hat er versucht, mit deiner Frau anzubändeln?"


  Pit winkte ab. „Unwichtig."


  „Nun, dann ist es ja gut. In allen anderen Dingen kannst du ihm unbedingt trauen. Das mit den Frauen ist vielleicht eine milde Form von Ehrgeiz. Beruflich kann er nichts Hervorstechendes leisten, er hat einfach keine Gelegenheit dazu, da sucht er sich auf andere Weise zu bestätigen." Und zu betätigen. Vielleicht ändert sich das jetzt, wenn ihr diese Geschichte mit dem Computerspuk voranbringt."


  „Und was meinst du zu diesem Experiment?"


  Harry sah Pit lange an und fragte dann mit einem kleinen Vorwurf in der Stimme: „Du willst doch nicht etwa RückendecKung?"


  „Du solltest doch wissen", antwortete Pit Holland, „daß ich meine Risiken selbst zu tragen pflege. Ich bin zwar älter geworden, aber das hat sich nicht geändert. Ich will deinen Rat als Freund."


  „Ich sehe, ich bin auch älter geworden. Und leider etwas mißtrauischer. Also gut, wenn du meinen Rat haben willst, formuliere ich ihn als Frage: Wer ist besser dran der Blinde in der Ebene oder der Sehende am Abhang?"


  „Ein gutes Wort", sagte Pit. „Ich werde dich daran erinnern, zu gegebener Zeit. Ich ahne nämlich, daß es nicht bei Entscheidungen bleiben wird, die in meine Verantwortung fallen. Sag mir wie schnell kannst du Kosmograd evakuieren?"


  „Der Fall ist nicht vorgesehen", antwortete Harry. „Aber ich kann mal schätzen wenn die gesamte Raumflotte der Erde pausenlos eingesetzt wird, vielleicht innerhalb von zwei oder drei Monaten. Dagegen kann ich Teile der City sehr schnell evakuieren. Eine Evakuierung von zehn Prozent des Stadtraums dauert zwölf Minuten, von zwanzig Prozent eine halbe Stunde. Erst ab fünfundzwanzig Prozent wird es problematisch. Aber warum sollte ich auch so etwas tun? Es gibt keine Gefahr für die City im ganzen. Muß ein Abschnitt geräumt werden, nehmen die Nachbarabschnitte die Leute auf. Außerdem kann jeder Abschnitt, für sich und isoliert, mindestens eine Woche nur von den Notreserven leben. Nein, es gibt keine Gefahr für die gesamte City."


  Pit sah seinen Freund lange und nachdenklich an.


  „Ich korrigiere mich", sagte der Chief schließlich, „keine natürliche oder technische Gefahr."


  „Und was ist es dann, das dir Sorgen macht, mein Freund?" fragte Pit, die Formulierung wiederholend, die der Chief vorhin benutzt hatte.


  „Ein bißchen Irrationalismus ist ja manchmal ganz lustig, er spielt mit den Gedanken wie der Wind mit den Federn meines Kopfschmucks, läßt sie sich scheinbar bewegen, ohne daß sie ihren Platz verändern. Aber das gilt nur in normalen Situationen, in kritischen Lagen sollte man wohl den Verstand beisammenhalten.”


  „Der Spuk greift um sich?"


  Der Chief nickte.


  „Katastrophal?"


  „Wenn der erste Fall eintritt, daß jemand sich auf seine psychischen Kräfte verläßt statt auf seinen Verstand und unsere Sicherungen, und wenn dadurch ein Unfall entsteht wäre das nicht eine Katastrophe?" Er schwieg eine Sekunde. „Einstweilen experimentieren sie nur herum. Aber es werden immer mehr."


  Pit wollte ihn trösten. „Das kennen wir beide doch von den längeren Raumflügen, das ist doch nichts Neues. Irgendeiner wärmt immer irgendeinen Unsinn auf, den sich die Menschheit in ihrer langen Geschichte irgendwann einmal ausgedacht hat. Weißt du noch, wie sie damals anfingen zu wie hieß das -, zu pokern? Wir mußten ihnen sogar so'ne Art Geld drucken."


  Der Chief winkte ab. „Wir sind hier kein Raumschiff. Wir kehren nicht zur Erde zurück. Wenigstens nicht alle und nicht wie eine Besatzung zur selben Zeit. Wir sind hier eine - ja doch, eine Gesellschaft. Alle noch auf der Erde geboren, alle noch fest mit der Mutter Erde verbunden, und doch schon eine Winzigkeit anders. So wenig, daß du es nicht messen kannst. Aber doch so viel, daß du es spürst, wenn du sehr aufmerksam bist." Und plötzlich fragte er ganz sachlich: „Wann macht ihr euern Versuch?"


  „Frühestens in vier, fünf Stunden."


  „Gut, ich möchte nämlich zu Hause sein, und jetzt muß ich die


  City verlassen ein Gesuch im orthopädischen Sanatorium steht im Protokoll, ein neuer Schub Patienten ist von der Erde eingetroffen."


  Jana und Julien hatten einen geeigneten Vorgang gefunden: das Andocken der Raumbusse an der Nabe der City. Erstens war dieser Prozeß zeitlich genau zu kontrollieren, zweitens ließ sich leicht eine Verkettung von Zufällen konstruieren und herbeiführen, die sich allerdings ohne menschliches Dazutun wohl nie realisieren würde. Mehrere Steuerelemente mußten gleichzeitig falsche Werte geben und zugleich der rückkoppelnde Regler im Bus versagen. Und drittens konnte dabei außer kleinen mechanischen Schäden nicht viel passieren. Pit billigte den Plan, und da Bela, sein Bekannter im Abschnitt dreizehn, gerade frei hatte, bat er ihn, mit ihm gemeinsam das nötige Annäherungsmanöver mit einem Bus durchzuführen.


  Julien eichte zwei Atomuhren und gab Pit eine davon. Pit


  drehte sie hin und her eine kleine quaderförmige Schachtel mit einem einzigen Geberkontakt.


  „Schon wieder kleiner geworden!" stellte er fest.


  „Die haben wir hier schon immer", sagte Julien verwundert.


  „Na ja, Kosmograd", bemerkte Pit. „Also auf geht's, ich melde mich wieder vom Bus aus!"


  Der Weg vom Außenring mit dem Lift zum Zentrum der City, zur Nabe, löste selbst bei alten Kosmonauten immer ein merkwürdiges Gefühl aus, weil hier die scheinbare Schwerkraft allmählich schwand die simulierende Zentrifugalkraft wurde ja kleiner, je mehr man sich dem Mittelpunkt näherte. Ein Raumfahrer war auf den plötzlichen Wechsel von Übergewicht und Gewichtslosigkeit trainiert. Dieses allmähliche Nachlassen der Anziehungskraft wirkte direkt unangenehm. Und so drängte sich Pit denn auch ein anderes unangenehmes Gefühl auf: War es richtig, daß er seine Jana mit diesem na gut, also: mit diesem Julien so oft und lange allein ließ? Immerhin, ein junger Mann, nicht ohne Charme, und Gelegenheit macht... Ja, Gelegenheit macht auch unsinnige Gedanken! schalt sich Pit aus. Das fehlte noch, daß die Arbeitsteilung von solchen Gesichtspunkten beeinflußt wird! Dann müßte man ja denen recht geben, die die Zusammenarbeit von Eheleuten für unangebracht halten!


  Im stillen bat er seine Frau um Entschuldigung für derlei Gedanken und hielt sich dann auch für berechtigt, sich stellvertretend für sie selbst zu verzeihen, was seine gute Laune wiederherstellte. Außerdem war er jetzt im Zentrum angelangt, das lästige Gefühl war verschwunden, er war schwerelos, mußte sich jetzt drehen, mit den Beinen nach oben, um die Bremsung des Lifts abzufangen eine Akrobatik, die nur dem Erdbewohner schwierig vorkommt und die man auf solch einem kosmischen Rad sehr schnell lernt.
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  Bela wartete schon im Busbahnhof.


  „Ich habe einen alten Ofen ausgesucht", sagte er, „an dem ist nicht mehr viel kaputtzumachen. Er wird nur noch aushilfsweise eingesetzt, wenn wirklich mal bei anderen Schiffen außerplanmäßige Reparaturen anfallen."


  Der lange Raumbus war vorsichtshalber nicht aufgetankt worden, für die erforderlichen Manöver genügten die Steuerdüsen. Pit Holland steckte die Atomuhr auf den Protokollschreiber, und damit war eigentlich sein Anteil an diesem Experiment erledigt.


  Viel mehr bekam Bela zu tun. Anfangs sah alles einfach aus, er brachte den Bus auf die Distanz, bei der die automatische Kopplung einsetzte, die zentral gesteuert wurde; vorher hatte er die Rückkopplung in der Bussteuerung unterbrochen. Beide Gruppen waren durch. Video miteinander verbunden, jeder sah, was die anderen machte und außerdem, was sich draußen, am Kopplungsstutzen, tat. Aber nachdem dann die Kopplung tatsächlich mißlungen war, sagte Julien: „Können wir das Ganze noch mal machen?"


  Und dann noch einmal und noch einmal und noch und noch und noch mal...


  „Schluß", sagte Bela. „Noch ein paarmal, und der Bus ist im Eimer. Davon war nicht die Rede."


  Julien sah von seinen Instrumenten auf, nickte verwirrt, überlegte, sagte dann: „Natürlich, na freilich, was für ein Unsinn, Moment mal" und das alles mehr zu sich selbst und erst dann wieder zu den anderen: „Könnt ihr mal ein paar Minuten da bleiben, bis ich mich wieder melde?" Und er wartete die Antwort gar nicht erst ab, sondern unterbrach die Verbindung.


  „Hier ist was los", sagte Bela. „Einer nach dem anderen fängt an, verrückt zu spielen."


  „Wieso, wer noch?" fragte Pit interessiert.


  „Bei mir im Komitee, alles ganz normale Leute. Hab ich. gedacht. Da fängt doch einer an, parapsychologisches Zeug zu quatschen, weißt du. Soll er, denke ich, mich stört er nicht. Auf einmal hat er schon 'nen Partner. Dann noch ein paar. Es ist wie eine Seuche. Wie Raumkoller. Oder eigentlich schlimmer du kannst ihnen ja nicht verbieten, in getrennten Zimmern zur selben Zeit Bilderchen anzugucken, und all solchen Unsinn. Und Pillen helfen nicht dagegen. Hach ja, ein Glück, daß man in unserem Alter schon weiß: Jede Mode geht mal vorbei!"


  Jana hatte nicht gleich begriffen, warum Julien die Verbindung getrennt hatte. Dann aber sah sie, er brauchte den großen Bildschirm, um sich das gesamte Schema des Versuchs noch einmal vor Augen zu führen.


  „Ich hab mich verrannt", gestand er. „Ich weiß nicht mehr, wie ich da noch etwas herausholen soll. Ich stehe wie vor einer Wand."


  In diesem Augenblick tat er Jana leid. Alle Antipathie war verflogen, da war nur der Mitarbeiter, der um die Lösung bemühte Mitstreiter, der geistige Hilfestellung brauchte.


  „Wo ist die Wand, zeig sie mir", sagte Jana, und sie merkte gar nicht, daß sie zum Du übergegangen war. „Wie hoch ist sie, aus welchem Material? Ist zu erkennen, wie dick sie ist? Muß man sprengen oder genügt kratzen?"


  Julien lachte und nutzte die Gelegenheit sofort aus.


  „Du hast doch gesehen, daß die Zeitabstände ganz verschieden waren, also die Spanne zwischen modelliertem und wirklichem Fehler, das ging von drei Millisekunden bis zu sieben Zehntelsekunden. Sagt dir das was? Mir sagt das viel und gar nichts. Denken kannst du dir alles mögliche, aber messen kannst du nichts. Wir brauchten nicht fünf bis zehn, sondern fünf- bis zehntausend Versuche, dann könnten wir herausfinden, nach welchem Gesetz die Zeitspanne schwankt. Verstehst du, Jana?"


  „Oh, ich verstehe schon wieder viel zu gut", entgegnete sie. „Aber zur Sache demnach war das Türenschlagen günstiger für einen Versuche Wenn es bloß um das Innenleben der Steuerung geht, um die Übertragung von Befehlen und nicht um deren Inhalt, dann müßte man etwas noch Einfacheres nehmen."


  „Etwas viel Kürzeres, ständig Wiederholbares", ergänzte Julien, „wo man aber trotzdem das einzelne Ereignis kennzeichnen kann."


  „Laserimpulse", warf Jana ein, ohne nachzudenken. Sie kannte besser als Julien die Kopplungsmechanismen und wußte, daß dort mit solchen Effekten gearbeitet wurde. Es gab da zum Beispiel als Sicherung einen selbständigen Laserimpulskontakt zwischen Dock und Bus, der nur der Kontrolle diente. Sie erklärte Julien das und zeigte ihm die entsprechenden Stellen im Blockschaltbild des Kopplungsmodells.


  „Du bist ein As! " rief er so triumphierend, als hätte er selbst das entdeckt. „Ich könnte dich ... "


  „Ja, ich weiß", sagte Jana. „Hat dir noch niemand gesagt, daß Komplimente abgewertet werden, wenn die Absicht allzusehr durchguckt?"


  Aber Julien rechnete schon, dann programmierte er. Jana rief den Bus und besprach mit den beiden Männern, wie der Empfänger für die Laserimpulse, der an sich mit der Bussteuerung fest verbunden war, aus dem Regelkreis herausgeschaltet werden konnte, aber so, daß er über den Protokollschreiber lief. Dabei gab es so viele technische Einzelheiten zu besprechen und schließlich praktisch zu erproben, daß Julien mit seinem Programm längst fertig war, als der Bus sich endlich bereit meldete.


  „Ich lasse den Laser Millisekundenimpulse aussenden, jeweils im Abstand von vier Millisekunden, also zweihundert in der Sekunde, das zehn Minuten lang, macht hundertzwanzigtausend Impulse. Ich habe eine Melodie aufmoduliert, so daß die Reihenfolge genau zu unterscheiden ist, wollt ihr mal hören?” Er drückte eine, Taste, und es erklang ein populäres Musikstück, ein Lied, das viele auch als die inoffizielle Hymne von Kosmograd bezeichneten:


  „Putz die Sterne, Kosmonaut, wisch den Staub vom Mond..."


  „Es reicht", sagte Bela, der wie mancher alte Raumfahrer die lockeren Lieder nicht mochte, mit denen die Jugend heutzutage in den Kosmos stürmte.


  Julien nickte, als habe jemand einen Vorschlag von ihmbestätigt.


  „Also dann los!" sagte er.


  Die Impulse waren auf den noch unerforschten Wegen von Janas Modell zu dem Geber im Dock gelangt, von diesem Gerät an den Bus übermittelt und dort aufgezeichnet worden. Undwirklich'waren sie zeitlich versetzt, mit so unterschiedlicher Laufzeit und Deformation angekommen, daß beim Abspielen des Bandes von der ursprünglichen Musik nichts mehr zu erkennen war. Aber daß der Ursprung musikalischer Natur war, das wenigstens sei zu erkennen, behauptete Julien.


  Übrigens war das nicht so wichtig, denn die Auswertung des Experiments war Computerarbeit.


  Aber Julien saß vor seiner Eingabeeinheit und bewegte sich nicht.


  „Was überlegen Sie?" fragte Pit.


  „Ich überlege, wonach ich die Daten fragen soll", antwortete Julien. Dann entschloß er sich: „Zuerst vielleicht nach der Kurve der zeitlichen Verschiebung."


  Auf dem Bildschirm erschienen flimmernde Punkte.


  „Das sagt ja nun gar nichts", meinte Jana enttäuscht.


  „Moment noch, schöne Kollegin, das haben wir gleich." Er regelte, stellte ein, drückte hier und drehte da, die Bewegung der Punkte wurde langsamer, dann bildeten sich aus den Punkten senkrechte Striche, Säulen vielmehr, die über den Bildschirm wanderten, aber unterschiedlich groß, ja, man sah, sie wurden mal größer und mal kleiner.


  „Ein periodischer Vorgang!" rief Jana.


  „Du sagst es", bestätigte Julien, der wohl damit auch Pit zu verstehen gehen wollte, daß sie sich inzwischen duzten. „Ich lasse jetzt mal ganz schnell durchlaufen so, noch eine halbe Minute das war's. Und jetzt lege ich die Perioden übereinander!" Auf dem Bildschirm formierte und ordnete sich ein Bild, das viel ausgeprägtere Eigenschaften besaß als vorhin beim Durchlauf, auch beim langsamen, zu sehen gewesen waren. Wieder gab es unterschiedlich lange senkrechte Leuchtbalken, aber sie waren scharf begrenzt, zwischen ihnen herrschte Finsternis, und ihre Spitzen, das war nun die größte Überraschung, bildeten eindeutig die berühmte Glockenkurve der Normalverteilung, und zwar eine sehr steile Form davon.


  „Normalverteilung", stellte Pit Holland fest.


  „Und das bei gleichverteilten Ausgangsimpulsen", sagte Julien. „Ja, ahnt ihr denn, was das bedeutet?"


  „Du wirst es uns gleich sagen, nehme ich an", erwiderte Pit Holland, nun auch seinerseits zum Du übergehend, wie das so manchmal in der Aufregung geschieht aber doch nicht ganz unabsichtlich, es schien ihm besser zu sein, sie beide duzten sich mit Julien, als wenn es Jana allein getan hätte.


  „Es bedeutet", sagte Julien beinahe feierlich, „daß die irreguläre Signalübertragung nicht durch irgendeine Panne hervorgerufen wird, sondern wirklich durch steuerungsinterne Vorgänge bisher unbekannten Charakters. Nun muß der Chief eine Nullschaltung genehmigen."


  „Meinst du?" fragte Jana zweifelnd.


  „Bestimmt. Das bedeutet nämlich noch mehr. Wenn dieser Vorgang nicht so streng geregelt wäre, also nicht normalverteilt und periodisch, sondern mit der gleichen Intensität völlig chaotisch, dann würde in der City überhaupt nichts mehr funktionieren.


  „Er ist aber periodisch", meinte Pit.


  „Und wer garantiert uns, daß es so bleibt?" fragte Julien. „Wir wissen ja nicht mal, was das für ein Vorgang ist!"


  „0 ja, was wir nicht wissen, ist unendlich", sagte Jana, „aber was wissen wir denn nun?"


  „Was siehst du darin, was könnte das sein?” fragte auch Pit Holland, „wir sind Praktiker, mit uns kannst du jede Vermutung diskutieren."


  „Wir wissen nicht, was da geschieht", sagte Julien langsam, er wirkte nachdenklich, „aber wissen jetzt schon eine Menge darüber, wie es geschieht. Diese Figur sagt viel über den Rhythmus des Vorgangs, sicherlich mehr, als wir auf Anhieb erkennen werden. Also erst einmal lassen sich sofort drei Rhythmen unterscheiden, sie drücken sich aus erstens in der Breite der Balken und der Zwischenräume, zweitens in der Form der Normalverteilungskurve, in dieser Glocke, die durch die Spitzen der Balken bestimmt wird, und drittens in der Länge der Periode. So, damit ist alles der Größe nach geordnet, angefangen beim zeitlich kürzesten Rhythmus, der Balkenbreite. Sie beträgt ungefähr zwei Millisekunden, der Zwischenraum acht. In zwei Millisekunden bewegt sich das Licht sechshundert Kilometer. Jetzt spekuliere ich mal, nein, sagen wir's einfach, ich spinne vor mich hin. Also, solche Entfernungen sind innerhalb der Steuerung auch bei kompliziertesten Wegen normalerweise nicht zu durchlaufen. Was passiert da drin? Was wissen wir? Wir wissen, es gibt Perioden. Verschiedene.


  Nun, eine Periode ist immer irgendwie mit einer Kreisbewegung verbunden, mathematisch gesehen. Sagen wir also bildlich; Es gibt Kreisprozesse in der Steuerung, Wirbel, in denen die Information hunderttausend- oder millionenmal kreist. Versteht ihr, das ist rein bildhaft, ich weiß auch nicht, wie sich das technisch realisieren soll, aber das werden wir vermutlich nie wissen, diese Steuerung ist ja teilselbstorganisierend. Unmöglich ist der Gedanke aber nicht, er ist wenigstens als Möglichkeit schon mal hier und da in der Literatur aufgetaucht. Allerdings erwartet man ihn, wenn überhaupt, erst bei viel höheren Graden der Kompliziertheit. Damit ihr wenigstens eine ungefähre bildliche Vorstellung davon kriegt, worum es sich handelt, muß ich noch daran erinnern, daß die Steuerung nicht streng logisch arbeitet, sondern nach einem logisch-semantischen System. Und in der Semantik lassen sich Kreisläufe leicht konstruieren."


  Pit Holland summte vor sich hin.


  „Ja?" fragte Julien.


  „Deine Bemerkung eben”, sagte Pit, „erinnert mich an das schöne Lied:


  Ein Mops lief in die

  Küche und stahl dem

  Koch ein Ei, da nahm

  der Koch die Kelle und

  schlug den Mops zu

  Brei, da kamen viele

  Möpse und gruben ihm

  ein Grab und setzten

  einen Grabstein, worauf

  geschrieben stand: Ein

  Mops lief in die Küche…


  und so weiter, es gibt in jeder Sprache solche Lieder."


  „Ein primitives Beispiel", sagte Julien, „aber ein Beispiel. Gut nehmen wir an, hier haben sich spontan, auf Grund der hohen Kompliziertheit, solche Kreisläufe gebildet. Ja, mehrere. Jeder Balken dürfte nämlich einen darstellen. Ein solcher Kreislauf umfaßt natürlich dann Millionen oder Milliarden bit. Er könnte wie eine Art Hurrikan wirken, nämlich alles, was sich irgendwo an eine Teilinformation anhängen läßt, mit sich reißen. Da aber alles adressiert ist, verläßt es den Kreislauf genau an der richtigen Stelle.


  Offenbar kommen die Wirbel in gleichen Abständen an einem festen Punkt vorbei, denn die Abstände der Balken sind konstant. Punkt ist hier wieder nicht räumlich gemeint, sondern als bestimmter Platz im gesamten Informationsgefüge. Alle sechzehn Wirbel bilden, wenn wir die innere Logik des Bildes weiter verfolgen, wiederum zusammen einen Wirbel, dessen Drehzeit durch die Länge der Periode bestimmt ist, also etwa hundertfünfzig Millisekunden oder null Komma eins fünf Sekunden. Entsteht die Frage, wie ist die halbe Sekunde, also eine weit größere Verzögerung, bei jener Tür zu erklären.


  Wir werden nachher unsere Werte befragen, ob der Periodenzeitraum im einzelnen überschritten werden kann, und, wenn ja, wie oft das geschieht. Aber nun erst noch zur GlocKenform, dem mittleren Rhythmuselement. Ich glaube, wir müssen uns das so vorstellen, bitte, das ist wieder bildlich, nicht wörtlich zu nehmen, also: Das gesamte um ein gemeinsames Zentrum kreisende System von Wirbeln liegt irgendwie schräg zu der Verbindungslinie Modell Wirkungsort. Die Teilwirbel, die die längsten Balken haben, treffen uns voll, die mit den kürzesten nur am Rande. Ja, so könnte man sich das vorstellen."


  „Unsinn", sagte jemand hinter ihnen. Sie drehten sich um Wilkinson war unbemerkt eingetreten und hatte wohl schon eine ganze Weile zugehört.


  „Und was ist es Ihrer Meinung nach?" fragte Pit Holland ruhig. „Die Stimme der Galaxis", sagte der Inspektor.


  „Oder ein metagalaktisches Konzert?" fragte Julien spöttisch. „Oder vielleicht Kammermusik der lokalen Gruppe?"


  „Sie wissen ja gar nicht, wovon die Rede ist!" sagte Wilkinson ärgerlich.


  „Doch, doch", erklärte Pit gemütlich. „Das ist eine Lieblingsthese der ach so wissenschaftlichen Parapsychologie, speziell der Schule von Ponderelli. Sie besagt, daß der Kontakt zwischen verschiedenen Zivilisationen über eine spezielle parapsychische Wechselwirkung hergestellt wird und daß wir nur deshalb noch keine andere Zivilisation entdeckt haben, weil wir immer nur im Bereich elektromagnetischer Wellen forschen. Habe ich die Sache richtig interpretiert?"


  „Ja", sagte Wilkinson verblüfft, „sind Sie auch...?"


  „I wo", sagte Pit, „ich habe nur mal nachgelesen, weil das jetzt hier so Mode wird."


  „Und das hier", verkündete Wilkinson, „ist eins der charakteristischen Bilder, wie sie von uns erwartet werden."


  „Das ist überhaupt ein charakteristisches Bild für viele ganz normale Vorgänge", entgegnete Julien, „das Bild selbst ist gar nichts besonderes, nur daß es sich auf Informationsverarbeitung bezieht, das ist neu."


  „Und jetzt", schlug Jana vor, „formulieren wir lieber Fragen, die wir an unsere Werte stellen wollen. Eine hatten wir schon: Wie oft Zeitverschiebungen in eine nächste Periode hineinreichen."


  „Ich möchte nicht wissen, was man weiter tun sollte, um dieses Phänomen zu erforschen", sagte der Chief, dem die vier, Wilkinson eingeschlossen, Bericht erstattet hatten. „Ich möchte wissen, was man dagegen tun kann."
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  „Wir haben überhaupt noch keinen direkten Beweis dafür, daß es sich so verhält”, erläuterte Julien, „und deshalb sind auch eventuelle Gegenmaßnahmen fragwürdig."


  „Und ein direkter Beweis wäre durch eine Nullschaltung zu erbringen, sehe ich das richtig so?"


  „Ja", sagte Julien. „Hoffentlich. Wenn die Steuerung in der Nullschaltung noch Strom verbraucht, dann geht in ihr folglich ein Transport von Informationen vor sich."


  „Ich möchte Einwände anmelden", sagte Wilkinson. „Ich und ich bin nicht allein halte das hier für einen Versuch fremder Zivilisationen, mit uns Kontakt aufzunehmen. Wir müssen uns um Deutungen bemühen, und im übrigen sollten wir abwarten, was weiter an Besonderheiten aus den Computern herauskommt. Aber nicht die Sensoren abschalten, auf keinen Fall!"


  „Wie lange würde die Nullschaltung dauern?" fragte der Chief.


  „Das ist schwer vorherzusehen", begann Julien, „wenn schon, dann müßte man auch den zeitlichen Verlauf des Stromverbrauchs..."


  Der Chief unterbrach ihn: „Nur die Größenordnung bitte. Sekunden? Minuten? Stunden?"


  „Bis zu ..., nun, bis zu fünf Minuten!" sagte Julien erst zögernd, dann entschlossen.


  „Ich bin einverstanden", sagte der Chief. „Wir führen das Ganze als Alarmübung aller Abschnitte durch, leiten wird es Kollege Wilkinson ..."


  „Nein!" Der Angesprochene stand auf. „Ich lehne diese Maßnahme ab, und deshalb werde ich sie auch nicht leiten."


  Der Chief wandte sich an Pit. „Dieser Mann untersteht doch der Inspektion Raumsicherheit", sagte er mit dem Blick auf Wilkinson. „Du bist leitender Inspektor, ich wäre dir dankbar, wenn du ihn abziehen würdest."


  Pit wunderte sich sehr über diese harte Entscheidung, aber er vertraute seinem alten Freund Harry Sieben Winter so sehr, er kannte gerade dessen Toleranz und Gerechtigkeit so gut, daß er dem Vorschlag folgte, ohne zunächst weitere Fragen zu stellen. „Ich ziehe Sie ab von Kosmograd und versetze Sie in die Zentrale der Inspektion, wo über Ihre weitere Tätigkeit verhandelt werden wird", sagte er.


  „Sie reisen aus Kosmograd mit dem nächsten Kursraumschiff ab", legte nun der Chief fest. „Bis dahin verlassen Sie Ihren Wohnabschnitt nicht mehr. Sie können gehen!"


  Als Wilkinson gegangen war, ohne ein Wort zu sagen, schickte Pit seine Frau und Julien, die Nullschaltung vorzubereiten. Dann blickte er den Chief fragend an.


  „Du willst wissen, warum so hart?" fragte Harry Sieben Winter. „Ich habe aus den Produktions- und Forschungsstätten die ersten Beschwerden Pannen auf Grund von Versagen einzelner Mitarbeiter, die sich in Meditationen versenkten, statt ihre Anlagen richtig zu fahren und zu kontrollieren. Nicht schlimm, gewiß nicht. Aber was soll ich machen, wenn noch mehr Bewohner von dieser Seuche ergriffen werden? Stell dir doch bloß mal vor, in einem Abschnitt fällt die Mehrheit diesem Unsinn zum Opfer, sie beschließen aus irgendeinem Grund, sich abzukapseln was soll ich tun? Was sollen wir tun?"


  Pit Holland war erschrocken, sowohl über diese Fragestellung als auch über die leidenschaftliche Sorge, die aus dem sonst meist unbewegten Gesicht des Chiefs sprach. Aber der, offenbar froh, endlich jemanden sagen zu können, was ihn beschäftigte, sprach schon weiter.


  „Ich hätte nicht gedacht, daß unsere City-Gesellschaft so störanfällig ist. Daß ein bißchen Computerspuk sie so durcheinanderbringt. Aber es hilft nichts, wenn wir der Sache beikommen wollen, müssen wir sie zu Ende denken. Also nehmen wir an, in irgendeinem Teil unserer Gemeinschaft kommt es dazu, daß eine Mehrheit gegen eine Minderheit praktische Maßnahmen durchsetzt, die unvernünftig sind."


  „Moment", unterbrach Pit, „was heißt: unvernünftig?"


  „Unvernünftig heißt: Sie zerstören unsere Lebensbedingungen. Oder gefährden sie. Oder noch weiter gefaßt: unsere Reproduktionsbedingungen dazu gehört auch, daß wir der Erde liefern, was wir produzieren. Unvernünftig heißt im weitesten Sinne sogar, was die ideelle Reproduktion gefährdet, was also die Köpfe verwirrt. Obwohl der Spielraum natürlich sehr weit gesteckt sein muß. Aber hier wird es schon problematisch. Kein Computer kann dir errechnen, wo zum Beispiel jetzt dieser Unsinn noch persönliches Vergnügen individueller Spleen ist und ab wann es gefährlich wird. Wir leben hier unter strengen Bedingungen, die Wirkungen jedes einzelnen auf die Gesamtheit sind sehr viel enger verzahnt; der physikalische, physische und auch psychische Freiraum für den einzelnen ist viel kleiner. Das alles wird mir jetzt nach und nach klar, bloß es hilft mir im Moment nicht weiter. Bitte, geh in den Abschnitt dreizehn, wo du schon mal warst, dort wohnt der Wilkinson, behalt ihn im Auge, ja? Den Alarm werde ich selbst leiten. Einverstanden?"


  „Gut", stimmte Pit zu, „ich verlaß mich auf dein Gespür, du kennst ja die Leute. Aber du hast vorhin davon gesprochen: Eine Mehrheit in einem Abschnitt beschließt gegen eine Minderheit etwas Unvernünftiges. Was dann?"


  „Ja", sagte Harry, „ja. Dann wird in diesem Augenblick die Mehrheit die Minderheit, die den Unsinn verhindern möchte, unterdrücken und ihr den eigenen Willen aufzwingen. Dann aber muß wiederum die Mehrheit der City, die hoffentlich vernünftig geblieben ist, jene Mehrheit in jenem Abschnitt unterdrücken ich brauch mir das gar nicht erst praktisch vorzustellen, um zu wissen, daß das die City auch technisch nicht aushält! Alles, was dabei passiert, unvermeidlich passiert! Es genügt ja schon, wenn wir die Hälfte unserer Leute in jenen Abschnitt schicken, dann müssen wir Ballast umpumpen. Das wissen die in dem Abschnitt natürlich auch, und sie könnten... Also siehst du nun, was das alles für ein Wahnsinn ist!"


  „Ich sehe", sagte Pit erschüttert. Jetzt erst begriff er richtig,


  warum Harry sie beide geholt hatte nicht die technische Gefährdung machte ihm Sorge, sondern die psychische. Und dafür gab es nicht einmal ein Ressort in der Inspektion Raumsicherheit. Welch ein feines Gefühl für kollektive Entwicklungen mußte sein alter Freund Harry haben, oder richtiger, wie sehr mußte er dieses Gefühl im Laufe der Jahre verfeinert haben, daß er Vorgänge dieser Art vorausgeahnt hatte!


  Alles war bereit. Die Steuerungszentrale, von Julien und Jana besetzt, der Chief und die Diensthabenden der Abschnittskomitees waren mit Hilfe des zweiten Kanals untereinander verbunden, einer überall erreichbaren Leitschiene, an die man Sprechgeräte anschließen konnte und die Ultraschallsignale weiterleitete, also völlig getrennt war von der Steuerung, die ja abgeschaltet werden sollte.


  Der Chief gab die Meldung durch. „Alarm nach Schema drei keine Isolierung der Abschnitte. Ab Countdown fünf Minuten. Ich zähle: zehn neun acht..."


  Nun hatten Julien und Jana freie Hand. Die Nullschaltung ein Wort, das sich einfach anhört, und doch auch wieder ein äußerst komplizierter Prozeß: Alle Ein- und Ausgänge der Steuerung wurden abgeschaltet, bis auf die Stromzufuhr; aber das konnte wiederum nur über die Steuerung bewerkstelligt werden, da sie ja in der gesamten City verteilt war, hier ein Aggregat, da eine Anlage, dort ein Digital- oder Analogrechner. Sie alle mußten untereinander in Verbindung bleiben, aber sie durften keine Signale mehr aufnehmen oder keine mehr abgeben. Das alles mechanisch, sozusagen mit Tasten und Knöpfchen, zuwege zu bringen, dazu hätte eine Kolonne von Mitarbeitern eine Woche gebraucht. Auch hier also war ein Steuerungsprogramm einzulegen und abzufahren. Würde es zuverlässig erfüllt werden? Man durfte es annehmen. Bisher bestanden ja die Fehler der Steuerung, der Spuk, sozusagen in einer Übererfüllung der Steuerbefehle, und es konnten nicht mehr Ein- und Ausgänge abgeschaltet werden als vorhanden waren.


  Fünf Sekunden, nachdem das Programm angelaufen war, sank der Stromverbrauch. Beide, Jana und Julien, hatten jetzt nichts anderes zu tun, als auf den Stromverbrauch zu achten, dessen Werte sie mit der größtmöglichen Genauigkeit aufzeichneten; selbst Schwankungen um ein Milliampere wurden noch sichtbar. Etwa zehn Sekunden lang sank er dann blieb er stabil.


  „Ich werd verrückt!" erklärte Julien.


  „Sag mir vorher noch schnell, warum", verlangte Jana.


  „Also", setzte Julien an, schluckte und begann noch mal: Der Stromverbrauch ist doch um höchstens zehn Prozent gesunken, siehst du das nicht?"


  „Ja, mir kam es auch ein bißchen wenig vor."


  „Also entweder, ja, entweder hat das Programm nicht funktioniert, oder..."


  „Oder?"


  Julien zögerte. „Das Oder ist so gewaltig, daß ich erst noch darüber nachdenken muß."


  „Tu das", sagte Jana. „Ich rufe inzwischen in den Abschnitten an, Stichproben, ob alles abgeschaltet ist."


  Zwei, drei Minuten arbeiteten sie auf recht unterschiedliche Art: Jana rief, redete, rief, fragte, rief und Julien saß da und starrte auf die Anzeige des Stromverbrauchs.


  „Hör auf mit der Umfrage", sagte er plötzlich, „es kann gar nicht anders sein."


  „Gut. Aber dann erklär's mir."


  „Ich erklär' s dir gleich", sagte Julien, „aber paß mit mir zusammen auf, wann der Stromverbrauch zu sinken beginnt. Eins ist erst einmal klar: Die Informationswirbel bleiben wir mal bei dem Wort verbrauchen fast soviel Strom wie der normale Betrieb der Steuerung. Verstehst du, was daraus folgt?"


  „Meinst du", sagte Jana unsicher, wurde aber sicherer, als Julien zu ihren Worten nickte. „Meinst du, der normale Betrieb verbraucht also nur ein Zehntel der Energie, die er sonst benötigt unter der Bedingung, daß diese Wirbel in Gang sind?"


  „Und das", erklärte Julien triumphierend, „ist nicht nur einfach ein neuer Effekt, das ist der Anfang einer völlig neuen Technologie, wie sie für überkomplexe Systeme notwendig ist."


  „Und für dich außerdem die Startrampe in die Akademie", sagte Jana in neidloser Bewunderung.


  „Ach, da war ich früher oder später sowieso gelandet", entgegnete Julien, aber sein glückliches Lachen milderte die Überheblichkeit der Worte.


  „Bloß ein Problem seh ich da", warf Jana etwas zaghaft ein. „Im Moment geht es ja eigentlich mehr darum, wie man diese Erscheinung beseitigt oder verhindert, daß sie überhaupt erst entsteht! Das wollen wenigstens die anderen von uns wissen.


  „Siehst du nicht, daß sich diese Frage schon von selbst löst?" fragte Julien und zeigte auf den Stromverbrauch, der jetzt allmählich zu sinken begann. „Die Wirbel werden langsamer, bald werden sie zusammenbrechen, das Milieu, in dem sie sich bewegen, ist nicht sehr geeignet, sie existieren überhaupt nur, weil sie ihrer Natur nach an Stabilität alles in der Computertechnik bisher Dagewesene übertreffen. Denke ich mir. Wenn man aber das richtige Milieu findet — vielleicht Ströme in Supraleitern—, dann werden sie ganz ohne Stromverbrauch und praktisch endlos...


  „Ich muß jetzt das Einschaltprogramm starten, die fünf Minuten sind gleich um!" sagte Jana.


  Was zu dieser Zeit im Abschnitt dreizehn vor sich ging, geschah zum erstenmal in der Geschichte Kosmograds und, wie man nach den Schlußfolgerungen hoffen durfte, wohl auch zum letztenmal, obwohl es nie so recht geklärt werden konnte und viele Jahre lang Streitobjekt zwischen Psychologen, Soziologen und anderen Gesellschaftswissenschaftlern blieb. Es begann damit, daß dieser Wilkinson eine Diskussionsgruppe um sich scharte, allerlei unkontrollierte Behauptungen aufstellte und anscheinend nicht erfolglos seine Vorstellungen verbreitete. Immer wieder war die Rede von der „Stimme der Galaxis" und dieser Begriff schien sich allmählich in eine Zauberformel, in eine magische Beschwörung zu verwandeln.


  Pit und Bela konnten das anfangs nicht so direkt verfolgen, alle anwesenden Mitglieder des Komitees hatten genug damit zu tun, die Lebensfunktionen des Abschnitts von Hand zu regulieren.
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  Dann aber geschah es, daß auch Komiteemitglieder ihre Regulierungstätigkeit aufgaben und sich der Diskussion zugesellten. Bela rief sie, wies sie auf ihre Aufgabe hin, aber sie hörten nicht auf ihn.


  Die Diskussion fand auf dem Hauptflur statt die Diskutierenden bildeten einen Haufen, die regulierenden Komiteemitglieder jedoch standen einzeln an den Punkten, wo sie zu arbeiten hatten, waren also im Nachteil. Eine Weile gelang es Bela noch, die ausfallenden Komiteemitglieder durch andere Bürger zu ersetzen, die er aufrief; im Prinzip konnte ja jeder die notwendigen Arbeiten durchführen.


  Im stillen hoffte Pit Holland, daß die fünf Minuten bald vorbei sein würden, daß sich die Funktipnsfähigkeit des Abschnitts aufrechterhalten ließ, bis das Experiment beendet war; denn wenn der Abschnitt isoliert werden mußte, wurde zwar die Abschnittssteuerung in Gang gesetzt, aber das Experiment war ebendeshalb für die Katz.


  Jetzt aber ordnete sich der Haufen. Na endlich, nun gehen sie auseinander, dachte Pit erleichtert. Aber er hatte sich geirrt: Wilkinson kam auf ihn zu, die anderen folgten ihm.


  „Wir wollen auf die Stimme der Galaxis hören", sagte Wilkinson mit einem eigenartigen Blinken in den Augen, „wir sind hier die Mehrheit der Komiteemitglieder, wir haben beschlossen, den Abschnitt zu isolieren und uns zu sammeln, bis wir die Stimme hören. Sie wissen, daß das Komitee beschließen kann, was in diesem Abschnitt geschieht..."


  Wilkinson sprach weiter, mild, beschwörend, gar nicht rabiat, aber er schob sich dabei immer näher an den Schalter heran, der die Isolierung auslöste und der sich zwischen Pit und Bela befand. Die anderen folgten ihm stumm.


  Nun war Pit nicht etwa völlig ratlos als Raumschiffkommandant hatte er psychisches Versagen aller Art kennengelernt, von der Depression bis zum Koller.


  Hier jedoch stand er als einzelner einer Mehrheit gegenüber, nicht allein freilich, Bela war noch da und einige andere wohl auch, aber er würde jetzt gleich etwas tun müssen, das ließ sich nicht mehr umgehen, der Versuch mußte noch über zwei Minuten laufen, und Wilkinson stand bereits neben dem Schalter.


  „Mira zwei", sagte Pit, das war für Bela bestimmt, es würde ihn an eine bestimmte Situation erinnern, die sie gemeinsam gemeistert hatten, und er würde wissen, was er zu tun hatte. Die Frage war, ob die andern, die Anhänger Wilkinsons, passiv bleiben würden. Darauf würde man Einfluß nehmen müssen. Pit sah, daß Bela die Beruhigungsspritze schon in der Hand hatte, rief „Hepp!" und sprang Wilkinson an, umklammerte ihn, ja, damals war das wunderbar gegangen, jetzt war man freilich zwanzig Jahre älter, und dieser Wilkinson war jünger, wehrte sich, hatte mehr Kraft, und wenn Bela nicht bald...


  Er wußte nicht, wie lange er den Widerstrebenden festgehalten hatte, da spürte er, daß dessen Widerstand nachließ, Bela war es also gelungen, ihn zu betäuben. Gleichzeitig begann eine Klingel zu schellen. Pit sah, daß Bela an seinen Regler zurücksprang, während die anderen, die erst überrascht still stehengeblieben waren, jetzt auf ihn eindrangen. Einen Schritt etwa waren sie noch entfernt, wenn sie erst heran waren, konnte er sie nicht mehr aufhalten, er sah etwas aufflackern in ihren Augen, oder schien es ihm nur so? Er gab dem schon halb Bewußtlosen einen kräftigen Stoß, daß er seinen Anhängern entgegentaumelte, und brüllte sie an, so laut er konnte: „Schafft ihn ins Bett! Haut ab auf eure Zimmer! Soll denn hier alles zusammenbrechen?"


  Ein paar faßten Wilkinson unter, trugen ihn dann fort, einige zerstreuten sich, drei oder vier jedoch, die wohl entschlossener als die anderen waren, rückten weiter auf den Schalter vor. Pit ergriff den ersten und warf ihn gegen die anderen, es kostete ihn große Anstrengung, aber er hatte den jüngeren Leuten wenigstens die kalte Entschlossenheit voraus.


  Das Klingeln hatte jetzt aufgehört, Bela hatte die Werte wieder innerhalb der Reglergrenzen. Jetzt rief er den Nachbarabschnitt an, sie sollten ihm drei, vier zuverlässige Leute schicken, er habe hier ein paar Verrückte, nämlich und nun nannte er die Namen derer, die sich da erneut anschickten, auf Pit Holland loszugehen, und merkwürdig: In dem Augenblick, als ihre Namen genannt wurden, schienen sie zur Besinnung zu kommen, wandten sich ab und schlichen davon.


  „Uff!” sagte Bela.


  „Alarm beendet!" kam es aus den Lautsprechern.


  „Das ist ja alles sehr interessant", sagte Harry Sieben Winter, als die Berichte erstattet waren, „und ich gönne Ihnen durchaus einen selbständigen Forschungsauftrag der Akademie, Julien von mir aus sogar in Kosmograd , aber nicht mit unserer City als Forschungsobjekt. Mich interessiert, wie wir Ihre Wirbel loswerden."


  „Es ist allerdings fraglich", wandte Julien ein, „ob es gelingt, sie woanders zu erzeugen. Hier dagegen werden sie, selbst wenn wir sie beseitigen, vermutlich wieder neu entstehen."


  „Dann", entgegnete der Chief, „muß ich von Ihnen auch eine Methode verlangen, die das Wiederentstehen verhindert. Können Sie die liefern?"


  „Ja, freilich", sagte Julien verdrossen. „Zerstören ist immer leichter als Aufbauen."


  Pit wollte etwas einwenden, aber der Chief schüttelte fast unmerklich den Kopf, und Pit schwieg.


  „Ich verstehe Sie ja", sagte der Chief. „Und wenn es nur um ein bißchen Türenklappen ginge, würde ich das um der Wissenschaft willen gern in Kauf nehmen. Es sind aber nicht nur die technischen Gefahren, sondern vor allem die psychischen Probleme, die mich daran hindern."


  „Ganz einfach", sagte Julien ohne weitere Einwände. „Wenn wir den Strom abschalten, etwa eine Zehntelsekunde, brechen die Wirbel zusammen. Danach können wir doch noch einmal mit Nullschaltung probieren. Dann würde ich als Prophylaxe empfehlen, einmal in der Woche für eine Mikrosekunde den Strom abzuschalten das stört die Regelvorgänge gar nicht, zerstört aber eventuell neue Ansätze zu Wirbeln."


  „Und das ist zugleich", sagte Pit Holland, „eine Methode, mit der wir die Leute von den Spukgeschichten kurieren. Wenn sie sich nämlich selbst überzeugen können, daß wir die Ursachen gefunden haben: Keine Türen klappen mehr, keine Pannen treten mehr auf. Dann werden sie uns glauben."


  Nach der Abschaltung und der Kontrolle durch die Nullschaltung, die Juliens Voraussage bestätigte, verabschiedeten sie sich voneinander.


  „Schade”, sagte Julien zu Jana, jetzt ganz ohne Scheu vor Pit, „schade, daß die Arbeit uns auseinanderführt, sonst könnten wir beide vielleicht doch noch..."


  „Freundschaft schließen, ja", vollendete Jana den begonnenen Satz.


  Das Geheimnis des Mascons


  Die Sache kam Inspektor Holland denkbar ungelegen. Vor zweieinhalb Jahrzehnten, als seine Kinder aus erster Ehe geboren wurden, war er jedesmal auf großer Fahrt gewesen, das eine Mal im Asteroidengürtel, das andere Mal in der Nähe des Merkurs. Jetzt stand seine junge Frau kurz vor ihrer ersten Entbindung, und wenn sie schon so bescheiden war, keinen diesbezüglichen Wunsch zu äußern, so hatte er sich doch geschworen, die Entwicklung dieses Kindes von der ersten Stunde an mitzuerleben. Er wußte, daß Jana sich nichts sehnlicher wünschte. Und der Chef der Raumsicherheit wußte das alles auch, und Pit wußte, daß der es wußte, und so war dieses Gespräch beiden unangenehm.


  „Hast du denn wirklich keinen anderen?" fragte Pit.


  „Guck doch wenigstens mal rein!" bat der Chef.


  Pit Holland sah sich die Archivnummern an. „Das ReingucKen dauert allein drei Tage, bei dem Umfang. Und wenn die vorbei sind, sagst du, jetzt ist es zu spät, daß ein anderer sich einarbeitet."


  Der Chef seufzte. „Hab ich dich schon jemals ausgetrickst?" fragte er. Eine Antwort war überflüssig. „Wie lange dauert's noch bei euch?" fragte er weiter.


  „Eine Woche, sagen die Arzte. Aber was die sagen..."


  Der Chef seufzte noch einmal. In einer Woche war die Sache nicht zu schaffen.


  „Norri s?" schlug Pit Holland vor, selbst nicht sehr überzeugt.


  Der Chef schüttelte den Kopf. „Von allen, die damals das Sicherungssystem für die Mondtouristik ausgearbeitet haben, bist du der einzige, der in Frage kommt. Der noch bei uns ist. Und einer von uns muß es selbstverständlich tun."


  Pit Holland schwieg.


  „Ab wann läuft dein Urlaub?" fragte der Chef.


  „Ab nächsten Donnerstag, weißt du doch!" Pit sagte es bedrückt, nicht bockig.


  „Ja, ich weiß", sagte der Chef. „Heute ist Sonnabend." Er seufzte zum drittenmal; das hatte Pit noch nicht erlebt, solange sie sich kannten, und sie kannten sich sehr lange.


  „Ich könnte dich unter der Dringlichkeitsklausel verpflichten", sagte der Chef entschlossen, „aber ich tu das nicht. Ich weise an: Du übernimmst den Fall, organisierst die Arbeit. Es wird notwendig sein, drei oder vier Arbeitsgruppen zu bilden. Bis Dienstag wird sich ein Schwerpunkt herausgebildet haben. Am Mittwoch übergibst du die Leitung an denjenigen, in dessen Arbeitsgruppe der Schwerpunkt fällt, und kommst zurück. Davon abgesehen, fällt die ganze Sache trotzdem unter Dringlichkeit. Du kriegst alles, was du benötigst, und jeden, den du brauchst. Start heute abend."


  Er winkte ab, und sie gingen auseinander, zwar nicht gerade mißgestimmt, aber auch nicht ausgesprochen fröhlich.


  Die Direktion Mondtouristik hatte Schließung auf unbestimmte Zeit beantragt, die Inspektion Raumsicherheit sollte ein Urteil dazu abgeben so scheinbar harmlos war dieser Auftrag entstanden. Dienstwege sind manchmal Umwege, aber der Dienstweg ließ in diesem Punkt nichts anderes zu, obwohl kein Mensch bisher zu Schaden gekommen war und kein einziger Vorfall ungeklärt war oder unklärbar schien.


  Im ersten Augenblick hatte Pit Holland die Forderung der Direktion für übertrieben gehalten, aber schon die Zahl der Fälle, in denen der normale Ablauf der Touristik gestört wurde, und der Umfang des materiellen Schadens belehrten ihn eines anderen. Daß niemand verletzt worden war, sprach für das Sicherungssystem; aber daß es in den letzten vierzehn Tagen öfter blockierte als in den acht Jahren seit Beginn der Mondtouristik, erforderte gründliche Untersuchung: siebenundvierzig Fälle, in denen eine Landung oder ein Start verzögert, ein Ausflug gesperrt oder andere Sicherheitsmaßnahmen verhängt werden mußten. Die Direktion hatte wohl recht, wenn sie darin mehr als eine Häufung von Zufällen befürchtete. Wer konnte schließlich wissen, ob die Sache nicht eskalierte; man durfte nicht warten, bis einmal wirklich ein Opfer zu beklagen war gar nicht davon zu reden, daß das Umdirigieren, die Fahrplanänderungen, die Erfüllung von Ersatzansprüchen einen Riesenaufwand erforderten. Schließlich lagen keine Gleise vom Mond bis zur Erde, auf denen man zu jeder Stunde in derselben Weise verkehren konnte. Was allein ein Sicherheitsalarm kostete!


  Hilflosigkeit sprach aus der Art, wie die Direktion den Antrag formuliert hatte, und auch Ratlosigkeit. Einerseits konnte niemand glauben, auch Pit nicht, daß es sich um eine Zufallsserie handelte, andererseits waren ja alle Einzelfälle untersucht worden, und nirgends gab es auch nur den geringfügigsten Hinweis fair Zusammenhänge. Bemerkenswert schien lediglich, daß alle Fälle sich auf der erdzugewandten Seite des Mondes abgespielt hatten, aber das war eigentlich selbstverständlich, denn auf der Rückseite lagen keine Touristikhäfen und keine Reiseziele.


  Es wäre ein sinnloses Vorhaben gewesen, bis zum Abend alle Protokolle durcharbeiten zu wollen. Um nicht völlig voraussetzungslos an die Sache heranzugehen, sah sich Pit Holland wenigstens drei wahllos herausgegriffene Fälle an.


  Im Krater Gay-Lussac am Südrand der Mondkarpaten lag eins der beliebtesten Touristik-Lunadrome. Besonders gern wurde von hier aus der knapp hundert Kilometer südlich gelegene Copernicus aufgesucht, das riesige Ringgebirge; passionierte Bergsteiger dagegen suchten bestimmte Punkte in den Karpaten auf. Hier war einer Gruppe von den Folgen eines Mondbebens der Rückweg versperrt worden, ein Rettungstrupp hatte sie zurückgeholt. Die Karpaten mußten vorerst aus dem Touristikprogramm herausgenommen werden, bis alle Alpinistenziele untersucht und die Wege dahin geprüft waren, was ein halbes Jahr dauerte und nicht wenige Proteste und Eingaben ausgelöst hatte.


  Ein anderer Fall: Beim Anflug eines Touristenschiffes waren plötzlich die meisten Touristen und auch Mitglieder der Besatzung von Halluzinationen befallen worden. Die verschwanden dann wieder, aber sicherheitshalber wurde die Landung vom Lunadrom aus ferngesteuert, die Touristen wurden kurz untersucht und mit dem nächsten Schiff zurückgeschickt, die Besatzung mußte in Quarantäne und befand sich jetzt noch dort.
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  Wo hatte sich der Vorfall ereignet? Über dem Mare Serenitatis.


  Der dritte Fall, den Pit sich ansah, hatte nur von den Folgen her mit der Touristik zu tun. Ein Sicherungssatellit fing in der Gegend des Kraters Mädler etwas auf, was man mit einiger Phantasie für einen verstümmelten Funkspruch halten konnte. Zu der Zeit befand sich in diesem Krater eine Touristengruppe. Sie meldete sich nicht, als man sie anrief, und eine Rettungsexpedition vom Lunadrom Capella brach auf. Sie fand die Touristen quietschvergnügt vor, lediglich der kleine Mast für die Funksprüche, den man wie üblich auf dem Kraterrand aufgestellt hatte, war umgefallen, wahrscheinlich, weil er nachlässig befestigt worden war. Einen Funkspruch hatte die Gruppe nicht abgegeben. Der Führer der Gruppe war natürlich gerügt worden, dann hatte man den Satelliten eingeholt und untersucht, doch daraus ergab sich nichts, einige Baugruppen wurden ausgewechselt, und seitdem kreiste er wieder und arbeitete einwandfrei.


  Nein, aus alldem war nichts zu entnehmen. Pit konnte beim besten Willen nur einige allgemeine Vorkehrungen treffen. So beschränkte er sich zunächst auf die Einrichtung je einer Vorrangverbindung mit dem Raumarchiv und dem Sekretariat der Weltakademie. Fürs erste bat er nur Aiki Maremba, die stellvertretende Chefin des Inspektionscomputers, und ein paar Leute ihres Stabes um Mitarbeit, die auf dem Mond die Datenerfassung organisieren sollten.


  Es gab keine allgemeine Zentrale auf dem Mond; soweit in einzelnen Bereichen zentrale Einrichtungen nötig waren, bestanden sie hier und dort, auf dem oder jenem Lunadrom, das hatte sich bewährt, zumal ja über den Satellitenring jeder mit jedem jederzeit in Verbindung treten konnte.


  Pit Holland hatte sich mit seiner Gruppe zum Lunadrom im Krater Gay-Lussac begeben, einmal, weil da die besten Arbeitsbedingungen für seine Computerleute bestanden, zum anderen, weil eins der auffälligsten Ereignisse dort stattgefunden hatte. Er hatte sich bereits von Bord des Schiffes aus mit leitenden Selenologen verabredet. Der Wissenschaftler, ein höflicher Koreaner, empfing ihn Sonntag früh am Ausstieg und komplimentierte ihn in sein persönliches Quartier, wo er ihn mit Tee bewirtete.


  „Was ich Ihnen mitteilen kann, hätte ich auch schon eine Viertelstunde nach dem Vorfall sagen können. Wir sind rund um die Uhr damit beschäftigt, alle Touristenziele zu überprüfen und gegebenenfalls zu befestigen. Das Beben selbst zu analysieren, fehlt uns die Zeit. Es würde sich aber lohnen. Für die Wissenschaft. Es ist das seltsamste Beben, das ich auf dem Mond erlebt habe oder von dem ich gehört beziehungsweise gelesen habe. Ein sehr seltsames Beben."


  „Können Sie mir das näher erklären?"


  „Die automatisch aufgenommenen Seismogramme des Bebens stecken voller Widersprüche, manche sind fast absurd, man möchte an Meßfehler glauben. Wenn wir sie mit einem Netz von Echolotmessung prüfen könnten..."


  „Fordern Sie Kollegen aus den anderen Lunadromen an."


  „Hab ich. Aber die Kollegen haben auch ihre dringlichen Arbeiten."


  „Dann fordern Sie sie erneut an. Diesmal werden sie kommen.


  Zwei Stunden später trat Pit in die Rechnerkoje, von der aus Aiki Maremba und ihre Mitarbeiter über etwa zehn Prozent der Rechnerkapazität verfügen konnten, falls das nötig werden sollte. Jetzt freilich nutzten sie kaum ein Promille davon.


  Aiki, eine schon ältere, etwas füllige Afrikanerin, wandte Pit ihr schönes, kluges Gesicht zu und zeigte lächelnd ihre weißen Zähne. „Fürs erste haben wir alles, was greifbar war”, sagte sie.


  „Irgendwelche Gemeinsamkeiten ersichtlich?"


  „Ja, schon, aber immer nur zwischen drei oder vier Fällen, einmal zwischen fünf. Keine, die auch nur die Hälfte der Fälle erfaßt."


  „Vielleicht habe ich eine", sagte Pit Holland, „aber nur vielleicht. Und ich weiß auch nicht, ob Ihre Computer damit etwas anfangen können."


  „Lassen Sie hören!"


  „Der Selenologe hier spricht von einem sehr seltsamen Beben. Der Psychologe im Fall der zurückgeführten Touristen spricht von sehr seltsamen Halluzinationen. Und der Funkchef vom Lunadrom Capella spricht von einem sehr seltsamen Funkecho. Mit den beiden letzteren habe ich mich über Video unterhalten. Kann der Computer damit etwas anfangen?"


  Aiki neigte den Kopf. „Der Computer nicht. Aber wir verstehen ja nicht nur zu rechnen, wir haben auch gelernt, Daten zu erfassen."


  Pit Holland nickte nachdenklich. Aiki Maremba war einen Augenblick lang nicht sicher, ob der Inspektor ihre Absicht verstanden hatte, deshalb erläutern sie: „Wir teilen uns die Fälle auf und werden jeweils mit einem oder zwei Leuten sprechen, die die Sache untersucht haben."


  „Gut. Und fragen Sie diese Seltsamkeit nicht aus den Leuten heraus, sondern warten Sie, ob sie von selbst damit kommen."


  Aiki ließ ihre Zähne blitzen. „Ich sagte doch, daß wir die Datenerfassung gelernt haben."


  „Ich sehe schon, wir werden künftig mit weitaus weniger Worten auskommen."


  Aiki nickte vergnügt. „Trotzdem noch ein Wort", sagte sie.


  „Seltsamkeiten müssen nicht auf den Bereich der Touristik beschränkt sein.”


  Pit Holland sah sie überrascht und dankbar an. So weit hatte er noch gar nicht gedacht. Eine allgemeine Umfrage! Aber erst mußten sie wissen, ob wirklich...


  „Ich würde das Merkmal Seltsamkeit als charakteristisch bezeichnen", unterbrach Aiki seine Gedanken, „wenn es in, sagen wir, fünfundsiebzig Prozent der Fälle auftritt. Bei dem Rest muß man es dann suchen."


  „Richtig, und wie lange werden Sie brauchen?"


  „Drei, vier Stunden. Höchstens fünf."


  Pit rief über Video die Zentrale des Lunadroms an. „Holland. Dringlichkeitscode für Rechnerkoje welche habt ihr hier? sieben. Vorerst für fünf Stunden. Danke."


  Eine knappe Stunde später saß Pit im Lunadrom Posidonius bei dem behandelnden Arzt in der Quarantänestation.


  „Sie sagten, die Halluzinationen seien sehr seltsam gewesen?" fragte Pit, um ins Gespräch zu kommen.


  „Ja", erwiderte der Arzt und begann, Fachausdrücke aneinanderzureihen.


  „Nein, warten Sie", bat Pit, „ich verstehe sowieso nichts davon. Aber kann ich da rein? Wie weit sind Sie denn mit der Quarantäne?"


  Der Arzt schaltete ein bißchen auf seinem Arbeitstisch herum, sah sich dies und jenes an, und dann sagte er: „Wenn Sie wollen, können Sie ihnen die frohe Botschaft bringen."


  „Diensttauglich?"


  „Voll und ganz."


  Die Besatzung bestand aus einer älteren Frau, einem Mann an der Altersgrenze für Raumschiffbesatzungen und einem noch sehr jungen Mann. Sie alle sahen erwartungsvoll auf, als Pit eintrat.


  „Oho, Besuch!" sagte der junge Mann. „Sind Sie auch Arzt, oder heißt das, wir sind endlich erlöst?"


  Pit stellte sich vor. „Wenn wir uns unterhalten haben, dürfen Sie raus", sagte er. „Wir könnten auch gleich in die Kantine gehen, aber da sitzen dann zu viele Neugierige herum. Nehme ich an.


  „Nun kommt's auf eine Stunde auch nicht mehr an”, sagte die Frau. „Unsere Kutsche gondelt sowieso schon wieder hin und her, mit einer anderen Besatzung."


  „Wir sehen nicht gerade gut aus, wie?" fragte der ältere Mann. „Zuerst haben die Ärzte uns gefoltert, und dann die Langeweile."


  „Kenn ich", sagte Pit. „Hören Sie, Sie sind doch ein alter Hase hatten diese Halluzinationen irgendwas zu tun mit Raumangst?


  Der Ältere schüttelte den Kopf. „Nein, sie waren völlig anders. Lauter normale Bilder und Töne, ganz alltäglich, aber alle gleichzeitig über- oder untereinander. Oder ineinander, ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll..."


  „Ist gut", sagte Pit, „ich kann damit sowieso nichts anfangen. Sie hatten sie alle?"


  „Er nicht", sagte der Ältere und nickte zu dem jüngeren Mann hinüber.


  „Wann werden Sie Ihren Dienst wieder antreten?" fragte Pit.


  „Ich denke, ein bißchen Urlaub wäre nicht schlecht nach dem Ärger", erwiderte der Mann. Die Frau nickte dazu, sagte dann aber: Andererseits, wenn wir helfen könnten, den Schlamassel aufzuklären ...?" Jetzt nickte der Mann.


  „Mal sehen", sagte Pit und ging an das Video. „Lunadrom Capeila, bitte." Er wartete. „Pit Holland. Ein Vorranggespräch mit dem Sekretariat der Weltakademie." Dem Sekretariat sagte er seine Nummer für den Dringlichkeitscode und verlangte die Sektion Medizin, dort wieder einen Spezialisten für höhere Nerventätigkeit, und endlich hatte er wohl den richtigen Mann. Er schilderte kurz die Zusammenhänge und fragte dann: „Wenn Sie sich die Untersuchungsergebnisse überspielen lassen, könnten Sie dann sofort jemanden daransetzen? Hier wird gesagt, es seien sehr seltsame Halluzinationen gewesen. Was ich brauche, ist ein Hinweis darauf, was sie ausgelöst haben könnte. Selbst Vermutungen würden mir weiterhelfen."


  „Ist gut, ich beauftrage sofort ein paar Leute damit. Wieviel Patienten haben Sie dort?"


  „Zwei."


  „Schicken Sie mir die beiden mit der nächsten Post."


  Pit schaltete ab. „Sie haben's gehört", sagte er. „Ich glaube, ich muß Ihnen erklären, warum mir so viel daran liegt. Es gibt in den letzten Wochen ein paar Dutzend Fälle. Zwischenfälle, Unfälle wie Sie wollen. Sie sind alle ganz verschieden. Wir suchen, was sie gemeinsam haben. Dazu müssen wir in jedem einzelnen Fall tiefer in den Sachverhalt eindringen. Ihre nützlichste Aktivität würde also derzeit darin bestehen, daß Sie die passive Rolle von Untersuchungsobjekten spielen. Unangenehm sicherlich, aber..."


  „Soviel Schmus ist nicht nötig", sagte die Frau.


  Pit nickte und bestellte zwei Plätze in der nächsten Rakete. „Noch zwei Stunden Zeit, davon eine halbe Stunde für mich, einverstanden?" Die drei nickten. „Also gut, und nun sagen Sie mir was halten Sie von der ganzen Geschichte?"


  Die Frau, der Kapitän, wie Pit wußte, antwortete: „Wir haben selbstverständlich endlos darüber geredet, Zeit genug hatten wir ja. Am besten kann Ihnen das unser Theoretiker erzählen." Sie blickte zu dem jungen Mann hin.


  Der junge Mann hieß Chandra, wahrscheinlich ein Inder, mit einem Nachnamen, von dem Pit sich nicht vorstellen konnte, wie der geschrieben aussehen sollte. Chandra wurde ein bißchen rot, wahrscheinlich war Theoretiker sein Spitzname, aber dann neigte er den Kopf, um sich zu konzentrieren, und begann kurz darauf zu berichten.


  „Eine Infektion hat die Untersuchung inzwischen ausgeschlossen. Eine Vergiftung ebenso. Am Kurs und an den Manövern kann es nicht gelegen haben, wir fliegen diese Route immer, und noch nie ist so etwas aufgetreten, nicht mal als Einzelfall. Im Schiff kann die Ursache auch nicht liegen, es wurde gründlich untersucht und fliegt inzwischen wieder, ohne daß sich so etwas wiederholt hätte. Bleibt nur noch ein Einfluß von außen übrig. Dann aber kann es nur irgendeine Strahlung gewesen sein, die die Bordwände durchdringt und von keinem Meßgerät registriert wird. Wenn das der Fall sein sollte, stellt sich die Frage: eine Strahlung zum Mond hin oder vom Mond her? Nun sind ziemlich gleichzeitig auf anderen Lunadromen drei Schiffe gelandet, ohne daß auf einem davon etwas Ähnliches passiert wäre. Eine Strahlung, die aus dem Weltraum kommt, wird kaum so stark gebündelt sein, daß sie ausgerechnet uns trifft und die anderen nicht. Folgt also, daß die Quelle auf dem Mond zu suchen ist. Dann aber müßte sie im Mare Serenitatis liegen oder allenfalls kurz davor, weil wir ja ziemlich steil heruntergingen. Ich weiß", fügte er, nun etwas aufgeregt, hinzu, „daß das alles Spekulationen sind, aber..., aber..."


  „Bemerkenswert", vollendete Pit den Satz. Die beiden Alteren nickten.


  Pit hatte der Junge gefallen sein konzentrierter Bericht ebenso wie das plötzliche Gestammel, als er sich aus Gewissenhaftigkeit veranlaßt sah, seine Schlüsse in Frage zu stellen. Dieser Junge .. .


  „Entschuldigen Sie", fragte Chandra nun, „sind Sie der Holland, der an der zweiten Merkurexpedition teilgenommen hat?"


  „Ja", sagte Pit, „woher wissen Sie das? Damals waren Sie doch höchstens ein kleiner Junge?"


  „Mein Vater war Triebwerkstechniker."


  Jetzt erinnerte sich Pit, und jetzt wußte er auch, wie der Nachname geschrieben wurde: Kalimadjaja.


  „Sie sind ja wirklich ein Theoretiker!" sagte Pit, um Chandra etwas Gutes zu sagen, und er sprach das in einem Ton aus, daß es als Lob zu erkennen war.


  „Vor allem bin ich ein Pechvogel!" sagte der Junge, und Pit sah, daß die beiden Älteren schmunzelten. „Sie wissen ja nicht mal Halluzinationen hab ich gehabt. Immer wenn was Interessantes passiert ich bin nicht dabei. Hab mich auf die jetzt laufende Jupiterexpedition vorbereitet Sportunfall, aus. Wer


  weiß, wo ich jetzt bleibe."


  „Vielleicht bei mir?" fragte Pit.


  „Als was?" fragte der Junge erregt.


  „Weiß ich noch nicht", sagte Pit, „wir fangen ja erst an."


  „Ganz egal", sagte Chandra fröhlich, „Hauptsache, ichbin dabei."


  Es war Sonntag nachmittag, als Pit Holland mit seinem neuen Mitarbeiter wieder im Lunadrom Gay-Lussac eintraf. Als Mitarbeiter eine genauere Bezeichnung schien ihm noch nicht angebracht stellte er ihn auch Aiki vor und bat sie, dem Jungen alles verfügbare Material zugänglich zu machen, damit er sich einen Überblick verschaffen könnte. Dann fragte er: „Wie weit sind Sie?"


  „Weiter, aber noch nicht weit genug. Es scheint etwas dran zu sein an dieser Seltsamkeit. Aber wir haben erst fünfzig Prozent. Wollen Sie eine Zusammenfassung?”


  „Nein, machen Sie weiter, gegen Abend bin ich wieder zurück!" sagte Pit Holland. Schon unterwegs hatte ihn ein Anruf des Selenologen erreicht, der ihn bat, zum Gay-Lussac B zu kommen, einem kleinen Krater am Nordrand der Karpaten, schon am Rande des Mare Imbrium, etwa sechzig Kilometer nördlich vom Hauptkrater. Es gab eine gute Trasse, in einer Stunde konnte er dort sein.


  Es war Mondmorgen, die Halberde schimmerte bläulich, und da er das Fahrzeug nicht selbst lenken mußte, war die Fahrt ein Vergnügen für Pit Holland. Er genoß dieses Vergnügen und machte erst gar nicht den Versuch, Bilanz zu ziehen oder auch nur die vergangenen Stunden zu überdenken, dazu war es noch zu früh mit sechzig weiß man schon, wann man sammeln muß und wann der Zeitpunkt des Uberblickens gekommen ist.


  Mitten in den Karpaten kam plötzlich ein Anruf für ihn es gab längs dieser Trasse genügend Relaisstationen , und als er das Video einschaltete, lächelte ihn seine Frau Jana an.


  „Nanu, machst du dir Sorgen um mich?" fragte Pit„ nachdem sie sich begrüßt hatten.


  „Nein, ich will für dich sorgen", sagte sie. „Es geht mir blendend, und ich werde tagsüber hier im Archiv bleiben, für den Fall, daß du etwas brauchst."


  „Das ist doch Unsinn, Jana", sagte Pit so sanft, wie ihm das nach dieser etwas bestürzenden Neuigkeit möglich war. „Die Leute da kennen das Archiv genausogut wie du, sicherlich besser, denn du bist ja erst seit ein paar Monaten da."


  „Aber sie kennen dich nicht so gut", widersprach Jana, „deinen Arbeitsstil, und überhaupt." Dieses „überhaupt" klang sehr endgültig.


  „Das finde ich gar nicht gut", brummte Pit, „wenn du glaubst, das beruhigt mich, irrst du dich aber, im Gegenteil, es beunruhigt mich." Pit fühlte deutlich, wie hilflos er war und daß ein Versuch, Jana davon abzubringen, kaum Aussicht auf Erfolg haben würde. Und richtig, Jana überschüttete ihn mit Argumenten.


  „Zank nicht mit mir", sagte sie, obwohl oder vielleicht weil er gerade das am allerwenigsten getan hatte, „sieh mal, wie ich dich kenne, wirst du doch sowieso dauernd das Archiv benutzen. Und wenn du nicht selbst anrufst, kann ich mich wenigstens nach dir erkundigen. Und..."


  „Jaja!" seufzte Pit, „ich sehe ja alles ein. Also gut, paß auf: Morgen früh laß ich dir eine Liste mit seltsamen Ergebnissen zukommen, und du siehst bitte mal nach, ob es im Archiv dazu Parallelen oder Analogien gibt. Einverstanden?"


  „In Ordnung. Schönen Gruß übrigens vom kleinen Pit."


  „Von der kleinen Jana", verbesserte Pit.


  „Wie du willst", sagte Jana mit gespielter Fügsamkeit. „Ahoi!"


  Zehn Minuten später kam der Wall des kleinen Kraters in Sicht. Sie umfuhren ihn, es war etwas holprig hier, die Trasse war zu Ende, und dann stand da schon, einen hundert Meter langen Schatten werfend, der Selenologe.


  „Steigen Sie bei mir zu", sagte er, „wir fahren an die Westfront der Messungen, Ihr Wagen kann als Fährtenhund voranlaufen."


  Der Fahrer zog ohne ein Wort eine Leine aus dem Heck seines Wagens und befestigte sie an dem Forschungsfahrzeug des Selenologen. Außerhalb der befestigten Trassen wurden in bestimmten Gegenden immer zwei Fahrzeuge aneinandergekoppelt, damit eins das andere herausziehen konnte, wenn das in Staubwaken, verdeckte Löcher oder andere tückische Fallen geriet. Der Voranfahrende wurde im Lunarjargon als Fährtenhund bezeichnet. Besonders bei wissenschaftlichen Arbeiten hatte sich das Ankoppeln bewährt: Der erste brauchte alle Aufmerksamkeit für die Fahrtroute und die Geräte, die den Weg abtasteten, und der zweite widmete sich ungestört den jeweiligen Forschungsaufgaben. Selbstverständlich konnte ein Fährtenhund auch mehrere Fahrzeuge führen, das hieß dann Karawane.


  Als Pit eingestiegen war und in dem wesentlich besser ausgestatteten Forschungsfahrzeug seinen Helm abgesetzt hatte, spürte er, wie aufgeregt der Selenologe war.


  „Die West- und die Ostspitze des Meßtrupps sind jetzt schon zwanzig Kilometer auseinander. Hier ist in der Tiefe etwas entstanden, was es bisher noch nicht gab, eine Spalte, eine Verwerfung öder was immer es sein mag zwanzig Kilometer, und noch kein Ende. Darum hatte das Beben kein erkennbares Zentrum!


  „Sie haben keine Zeit versäumt”, sagte Pit anerkennend.


  Der Forscher schnaufte erregt. „Wenn man schon mal die Gelegenheit hat...", sagte er. „Ich möchte nicht wissen, an wie vielen wichtigen Entdeckungen wir schon vorbeigegangen sind, weil die Routinearbeiten uns gedrückt haben!"


  „Doch leider sind aufdiesem Mond eben — die Mittel kärglich und die Menschen rar!" scherzte Pit mit einem verballhornten Brechtzitat.


  „Aber Touristen! Zehntausende!"


  „Lächelnd haben Sie mir besser gefallen!" sagte Pit.


  Jetzt schmunzelte der Selenologe. „Sie haben ja recht. Es gibt für mich auch allen Grund zur Freude. Wissen Sie was? Nach Tiefe und Richtung verläuft diese Spalte genau an der Grenze eines Mascons!"


  Offenbar war das eine Sensation, Pit wußte nur nicht gleich, worin sie bestand. Er suchte zusammen, was er darüber wußte. Diese Mascons, eine Wortzusammenziehung aus Massenkonzentration, waren schon von den ersten Mondsatelliten entdeckt worden, zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts, das Jahr wußte er nicht aus dem Kopf. Massenkonzentrationen unter den Ringmeeren, vielfach vermessen und zum Gegenstand von Theorien gemacht, aber kaum zum Objekt aufwendiger Forschungen, weil sie tief unter der Oberfläche lagen. Völlig stabil


  und inaktiv. Aha da lag wahrscheinlich die Sensation, denn das Beben war ja wohl von hier gekommen...


  „Ihre Zweifel sind natürlich berechtigt", sagte der Selenologe, „die paar Kilometer sagen noch nichts aus über den weiteren Verlauf. Es mag Zufall sein, die Spalte kann die Richtung ändern oder aufhören, aber daß überhaupt so etwas auftritt... Spürbare Beben sind schon eine Seltenheit..."


  Pit überlegte noch, ob er den Forscher über seine Unwissenheit aufklären sollte, da blieb das Fahrzeug mit einem Ruck stehen.


  „Anruf von vorn, sie schießen!" sagte der Fahrer. Na klar, sie waren schon so nahe, daß das Fahrzeuggeräusch die Echolote des Meßtrupps stören würde.


  „Sie schießen jetzt nach jedem Kilometer", sagte der Selenologe, „aber bald können wir die Abstände vergrößern. Gar nicht auszudenken, wenn sich die Spalte um das gesamte Mascon zieht, dann haben wir über zweitausend Kilometer zu fahren. Durch zwei geteilt, sind ja zwei Trupps, aber trotzdem, ein paar Tage brauchen wir schon!"


  „So lange bleib ich nicht bei Ihnen!" sagte Pit. „Gab es eigentlich keine Nachbeben?" fragte er dann.


  Der Selenologe sah ihn an, ein bißchen verwundert, ein bißchen respektvoll. „Nein"„ sagte er, „eine der Besonderheiten in diesem Fall."


  „Wie ist es denn nun", fragte Pit, „können Sie mirjetzt die Besonderheiten sagen, auf eine Weise, daß ich sie verstehe?"


  „Erstens", sagte der Selenologe nach einer kleinen Pause, „das Beben selbst. Diese Stärke ist noch nicht aufgetreten, solange Seismographen auf dem Mond stehen."


  „Das heißt also, auch in den Tagen vorher und nachher nicht?"


  „Nein. Zweitens: Es entwickelte sich nicht, es war an der ganzen Südkante des Mascons gleichzeitig da und auch sofort vorbei. Deshalb glaube ich auch nicht, daß die Spalte ganz um das Mare herumgeht. Sie wird wohl an den Apenninen und Karpaten entlanglaufen und etwa von sechs Grad bis achtundzwanzig oder dreißig Grad West reichen, siebenhundert bis achthundert Kilometer vielleicht. Wenn das stimmt, werden wir morgen fertig-"


  Zum erstenmal hatte der Gelehrte gesagt, daß er etwas glaube beziehungsweise nicht glaube, und das machte Pit Mut zu weiteren Fragen. Aber er wählte von den Fragen, die ihm gekommen waren, als erste die sachlichste aus. „Hat es größere Veränderungen an der Oberfläche gegeben ich meine, außer den Zerstörungen in den Karpaten und Apenninen?"


  „Mit Sicherheit nicht", antwortete der Gefragte, meinte dann aber wohl, er müsse die Absolutheit dieser Antwort erläutern. „Die Selenographie ist weitgehend automatisiert. Die Satelliten nehmen ständig die Oberfläche auf, die Aufnahmen werden automatisch mit den früheren verglichen und gelöscht, wenn keine Abweichungen auftreten. Veränderungen mit einem Durchmesser von mehr als zehn Metern werden sofort gemeldet."


  Pit tastete sich weiter vor. „Haben Sie Vermutungen über die Ursache des Bebens?"


  Der Selenologe seufzte. „Ich hätte nicht sagen sollen, ich glaube nicht jetzt kriege ich prompt die Rechnung für meine Unvorsichtigkeit präsentiert."


  „Geben Sie Ihrem Wissenschaftlerherzen einen Stoß. Auch Vermutungen können mir helfen."


  „Sie wissen vielleicht, daß die Mascons nicht völlig parallel zur Mondoberfläche liegen? Nein? Sie sind ein wenig geneigt, so daß sie parallel zur Mondachse stehen, aber das macht nicht viel aus, da sie sich ohnehin alle in Äquatornähe befmden. Sie üben also einen nicht ganz gleichmäßigen Druck auf ihre Unterlage aus. Könnte sein, daß es da von Zeit zu Zeit einen Ruck gibt. Wir messen ja noch nicht einmal hundert Jahre lang. Allerdings würde das zu keiner der bestehenden Theorien so richtig passen.


  Er erzählte noch etwas darüber, wie fruchtbar für die Wissenschaft gerade solche Erscheinungen seien, die sich nirgends richtig einordnen lassen, aber Pit hörte nicht mehr zu. Ihm ging im Kopf herum, daß die Geschichte mit den Halluzinationen ja auch über einem Mare passiert war. Dort hatte es zwar kein Beben gegeben, aber immerhin ... Er wagte eine weitere Frage.


  „Könnte es sein, daß dabei eine Art Strahlung entsteht?"


  „Absurd", sagte der Selenologe, „ganz und gar absurd."


  Gleich nachdem sie den westlichen Meßtrupp erreicht hatten, begab sich Pit auf die Rückfahrt. Hatte sich der Ausflug nun gelohnt ...?


  Fest stand wohl, daß der Selenologe über Video oder in seinem Büro nicht so gesprächig gewesen wäre und Vermutungen sicherlich für sich behalten hätte.


  Ein neuer Anruf unterbrach ihn in seinen Gedanken. Aiki meldete sich. „Wir haben eben eine Nachricht erhalten, die ganz interessant ist. Sie hat mit der Touristik nichts zu tun, doch sie ging uns auf unsere Umfrage hin zu. Im Mare Humorum ist vor einigen Tagen eine fahrbare automatische Meßstation ausgefallen. Da sie Glied einer Kette ist und nicht zu den wichtigsten gehört, sollen die Kontrolle und Reparatur turnusmäßig in etwa vierzehn Tagen erfolgen. Ihr junger Mann meint, man sollte sich das mal ansehen."


  Pit zögerte. Ein einfacher Ausfall? Sicherlich, so was kam vor. Andererseits wieder in einem Mare!


  „Sehen Sie zu, ob sich im Lunadrom jemand findet, der dafür zuständig gemacht werden kann, die Stelle gehört zwar zu einem anderen Bereich, aber solche Übernahmen werden ja öfter praktiziert. In diesem Fall würden wir morgen früh hinfliegen. Wie sieht es bei Ihnen aus?'


  „Die Sache wird immer schwieriger."


  „Na schön, machen wir Schluß für heute."


  Die Station zu fmden war einfacher gewesen, als sie befürchtet hatten. Der ungefähre Standort war von den letzten übermittelten Meldungen her bekannt, und nicht weit davon entfernt entdeckten sie auch das Mobil. Sie hatten es zwar nicht optisch ausmachen können, aber im Radar leuchtete das Metall hell auf. Sie waren unweit gelandet gerade so weit entfernt, daß die Landung nichts am Schauplatz verändern konnte.


  Vom Boden aus war das Mobil besser zu erkennen. Pit, Chandra und der Monteur hatten das Rettungsschiff verlassen und gingen langsam auf die fahrbare Station zu. Sie hatte etwa die Größe eines irdischen Kleinwagens.


  „Wartet mal", sagte Pit und blieb stehen. „Warum kratzt denn der Helmfunk so? Und der Staub hängt in Flocken an den Schuhen."


  Der Monteur sagte: „Scheint stark negativ aufgeladen zu sein." Er zog ein paar Meßinstrumente aus seinem Anzug und hockte sich nieder. „Stimmt!" verkündete er und richtete sich wieder auf.


  „Vorsichtig weiter!" rief Pit.


  Sie näherten sich dem Mobil bis auf etwa drei Meter. Dann hielten sie wie auf Verabredung inne. Das Mobil bot einen seltsamen Anblick. Zerstörungen waren nicht zu erkennen, aber es sah aus, als ob jemand kiepenweise Mondstaub darüber geschüttet hätte. Jede waagerechte Fläche war dicker bedeckt als sonst der Boden. Selbst der kleinste Vorsprung trug eine Mütze aus Mondstaub.


  „Schauen wir uns das mal von allen Seiten an", sagte Pit.


  Sie umrundeten das Gefährt, sorgfältig auf den Abstand achtend. Das Bild sah von allen Seiten gleich aus. Der Monteur filmte; er brauchte das wohl für die Dokumentation, und den beiden Sicherheitsleuten nahm er damit eine Arbeit ab. Dann zückte erweitere Meßgeräte. „Keine Radioaktivität", berichtete er, „keine Temperaturabstrahlung nicht mehr als normal wenigstens. Hatte wohl keinen Strom mehr, der Kollege."


  „Was kommt denn da?" fragte Chandra plötzlich.
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  Die beiden anderen blickten in die Richtung, die Chandras Arm wies. Irgend etwas Helles, Rundes näherte sich, voll beschienen von der Sonne, die sie jetzt im Rücken hatten. Es war schwer zu schätzen, wie groß dieser Körper war, wie weit entfernt und wie schnell er sich bewegte. Aber daß er über dem Mondboden schwebte, war zu sehen. Eine ungefähre Vorstellung bekamen sie erst, als der Körper einer Felsnadel auswich, die etwa hundert Meter entfernt war: Er mochte etwa so groß wie ein Medizinball sein und bewegte sich ziemlich langsam.


  Der Monteur zog seinen Strahler aus dem Gürtel, doch Pit sagte sehr bestimmt: „Nehmen Sie die Kamera!"


  Der Monteur steckte den Strahler wieder weg, murrte aber: „Keine Lust im Lazarett zu liegen. Weiß doch jeder, daß der Mond verrückt spielt."


  „Was jeder weiß, interessiert mich auch", sagte Pit, „aber später. Jetzt gehen Sie zwanzig Schritt nach links und sehen zu, daß Sie alles aufzeichnen, was hier gleich passiert."


  Im Grunde verstanden alle Pits Anweisung, auch der Monteur. 'Was sich hier immer mehr näherte, das konnte es gar nicht geben. Nicht auf dem Mond, ohne Atmosphäre, praktisch ohne Magnetfeld, fast ohne elektrische Ladung das hieß, eine verhältnismäßig starke Aufladung hatten sie ja rings um das Mobil festgestellt. Sollte dieses langsame Schweben eine elektrostatische Erscheinung sein? Mußte wohl. Aber was war es dann, das da schwebte? Ein Kugelblitz ja, auf der Erde würde man an einen Kugelblitz denken, aber der bestand aus ionisierter Luft, und Luft gab es hier nicht. Und Gewitter auch nicht, keine atmosphärischen Potentialunterschiede. Es war wirklich verrückt.


  Jetzt war der Ball nur noch zwanzig Schritt entfernt. Er hatte wirklich die geschätzte Größe und bewegte sich im Spaziergängertempo geradlinig im großen und ganzen, aber dabei etwas zitternd und taumelnd.


  „Hinlegen!" befahl Pit und warf sich selbst zu Boden, ohne den Ball aus den Augen zu lassen. Es schien fast, als hätte auch der das Kommando verstanden, denn er zuckte ein wenig. Die Funkwellen! dachte Pit und kommandierte noch einmal: „Helmfunk abstellen!" Wieder reagierte auch die Kugel.


  Es schien Pit, als ändere der Ball etwas die Richtung. Wäre er seinem bisherigen Kurs gefolgt, hätte er zwischen Pit und Chandra auf der einen dem Monteur auf der anderen Seite hindurch-schweben müssen, aber er bog jetzt direkt auf sie zu, schwebte über sie hinweg und war verschwunden.


  Pit winkte Chandra zu, der aufstehen wollte, dieser verstand und legte sich wieder hin. Der Ball war ja keineswegs verschwunden, nur lag seine das Sonnenlicht reflektierende Seite jetzt ihnen abgewandt, und daher war er wie alle Gegenstände auf dem Mond, die sich in solcher Position befmden, nicht zu sehen. Ohne genau sagen zu können, warum, glaubte Pit, daß der Ball weiterhin einen bogenförmigen Kurs verfolgen würde, und dann mußte er bald sichelförmig zu sehen sein richtig, da tauchte er auf. Pit zeigte in die Richtung, die anderen orientierend.


  Bald war es klar: Der Ball hatte begonnen, das Mobil in einer Spirale zu umkreisen. Nun sahen sie ihn wieder voll, und dann glitt er zwischen ihnen und dem Mobil hindurch. Er wich dem Mobil nicht aus wie anderen Hindernissen auf der Mondoberfläche, sondern näherte sich ihm, und was war das? Ja, tatsächlich, als er vorbeischwebte, hatte Pit für einen Moment hell bestrahlte Teile des Mobils durch ihn hindurch gesehen. Der Ball war also durchscheinend. Woraus, zum Teufel, mochte er bestehen?
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  Jetzt kreiste er erkennbar schneller um das Mobil, genauer, um dessen Spitze. Pit stand auf und winkte den Monteur heran, der den Vorgang filmte. Sie traten alle drei näher, hielten jedoch noch einen Meter Abstand. Da ein kurzes Aufleuchten, der Ball war verschwunden, es schien, daß eine winzige Menge Staub auf das Mobil niedersank.


  Pit schaltete den Helmfunk wieder ein und gab den anderen ein Zeichen, das gleiche zu tun.


  „Der wollte uns zeigen, wo der Staub hergekommen ist!" sagte der Monteur und wies auf die Staubmützen, die aufjedemnoch so kleinen Vorsprung des Mobils saßen.


  „Eine Art Kugelblitz", meinte Chandra, „vielleicht ionisierter Mondstaub."


  „Nimm eine Probe von solch einer Mütze", sagte Pit, „aber halt, meßt vorher die elektrische Ladung."


  Es zeigte sich, daß das Mobil im Gegensatz zum Boden nicht negativ aufgeladen war oder doch nicht so stark.


  „Kugelblitze waren also nicht die Staubquelle", sagte der Monteur. „Das hätten ja Tausende solcher Bälle sein müssen, und dann wäre der Ladungsunterschied längst ausgeglichen."


  „Richtig", stimmte ihm Pit zu. „Na, dann gehen Sie mal ran!"


  Aber der Monteur schien es jetzt nicht eilig zu haben. Er ging ein paarmal um das Gefährt herum, dann betrachtete er die Sönnenkollektoren, die auch stark von Staub bedeckt waren.


  „Sie stehen jetzt zu flach", sprach er vor sich hin, „ihrer Stellung nach muß das..., hm, na ja, noch mal genauer messen..., ja, vor drei bis vier Tagen passiert sein. Also das mit dem Staub. Eher vier Tage. Ist dann noch weitergelaufen, bis die Akkus leer waren. Sollte mich nicht wundern, wenn..." Er rüttelte an dem Mobil, kräftig, so daß die Staubmützen überall herunterrutschten, auch von den Kollektoren. Dann wartete er.


  Nach zwei Minuten begannen die Kollektoren, sich in die richtige Lage zu drehen.


  „Verrückt, total verrückt!" sagte der Monteur. „Das ist völlig in Ordnung. Wenn wir noch fünf Minuten warten, wird es wieder normal arbeiten."


  „Gut, warten wir", sagte Pit.


  Der Monteur schien nicht zu den Menschen zu gehören, die lange schweigen können. „Haben Sie schon eine Ahnung, was hier eigentlich los ist?" fragte er. „Deswegen sind Sie doch hier, oder täusche ich mich ?"


  „Nein, noch keine Ahnung", antwortete Pit.


  „Wird aber Zeit, daß was passiert", murrte der Monteur, „werden ja irre Geschichten erzählt."


  „Haben Sie denn schon solche irren Geschichten erlebt?" fragte Pit.


  „Nein, das hier ist meine erste. Und ich habe auch gar keine Lust, noch verrücktere Sachen zu erleben, mir reicht das hier."


  Die milde Zurückweisung, die in Pits Frage gelegen hatte, war nicht ganz aus ehrlichem Herzengekommen. In Wirklichkeit machte sich Pit nämlich Sorgen, er wußte aus seiner Praxis als Raumschiffkommandant zu genau, daß es Fälle gab, in denen die Stimmung der Mannschaft und die kursierenden Schauergeschichten sich als das empfmdlichste Meßinstrument erwiesen hatten. Die jetzige Situation schien wirklich eine unbekannte, nicht faßbare Drohung in sich tragen: Hunderte von kleinen Absonderlichkeiten passierten, die es früher nicht gegeben hatte, keine davon wirklich gefährlich, aber ihre Menge suggerierte die Erwartung einer größeren Gefahr. Gab es die, oder gab' es die nicht? Wenigstens das mußten sie bald sagen können. Es war dabei unerheblich, ob er selbst und seine Leute


  an eine solche Gefahr glaubten unter der Mondmannschaft nahm dieser Glaube offensichtlich zu.


  „Wenn wir noch eine solche Murmel fmden würden", sagte Chandra, „könnten wir damit experimentieren."


  „Ja, wenn", erwiderte Pit zerstreut, rief aber dann doch das Schiff und gab Anweisung, daß drei Fahrzeuge vom Schiff aus sternförmig losfahren sollten, eine halbe Stunde weit, um nach solchen Bällen zu suchen.


  „Hab ich doch gesagt!" erklärte der Monteur und zeigte auf das Mobil. Es ruckte an und fuhr langsam weiter. „Fliegen wir zurück?" fragte er dann.


  „Ich bin fertig hier."


  „In einer Stunde wahrscheinlich", sagte Pit. „Für Sie hab ich noch eine Aufgabe. An Bord. Können Sie die Zeit und den Ort genauer berechnen, wo sich der Staub auf die Kollektoren gesetzt hat?"


  „Die Zeit ungefähr auf die Stunde", antwortete der Monteur, „den Ort nicht so genau."


  „Der Ort ist nicht so wichtig. Und für dich, Chandra, eine Denkaufgabe. Was ist das: Es wirbelt den Mondstaub auf, richtiger, es hebt ihn hoch, danach fällt er senkrecht wieder nach unten, es beeinflußt aber andere Körper nicht?"


  „Eine Strahlung", entgegnete Chandra prompt.


  „Ich weiß, ich weiß", sagte Pit, „aber laß dir eine Stunde Zeit für die Antwort. Ach ja, die Staubprobe wird dir sagen, um welche Komponente des Staubs es sich handelt. Ich wette, sie enthält nur die leichtesten Bestandteile."


  Sie gingen an Bord des Schiffes. Pit Holland rief der Reihe nach drei, vier Spezialisten an und bekam nur wenig befriedigende Antworten auf seine Fragen, was ihn aber nicht sonderlich berührte. Dann ließ er sich mit der Erde, mit dem Archiv, verbinden, wo denn auch richtig seine Jana am Apparat saß.


  Er versagte sich jede Frage nach ihrem Befinden, aber sein Lächeln mußte wohl doch besorgt ausgesehen haben, denn Jana verkündete als erstes fröhlich, wie gut es ihr gehe und wie alle um sie besorgt seien. „Also, was willst du wissen?" fragte sie dann ganz sachlich.


  „Hast du meine Liste bekommen? Ja? Hier noch, mit Vorrang, drei Fragen. Erstens: Sind je auf dem Mond Staubbälle beobachtet worden Journalismus und Literatur einbezogen? Zweitens: Sind je nichtreflektierende Abstrahlungen irgendwelcher Art gemessen worden? Drittens: Sind bei den Bahnstörungen der Satelliten durch die Mascons jemals Abweichungen aufgetreten, auch solche, die nachträglich als apparative Fehler auskorrigiert wurden?"


  „Für die ersten beiden Fragen eine halbe Stunde", sagte Jana lächelnd, „die dritte dauert etwas länger. Und wird vielleicht nicht vollständig sein, kommt drauf an, wo die Korrektur vorgenommen wurde. Und von wann die Angaben sind. Die Liste heute abend."


  „Klar, natürlich", sagte Pit. Es fiel ihm schwer, sich so schnell von Jana zu trennen.


  „Noch was?" fragte sie.


  „Ja ich bin auf jeden Fall pünktlich zurück!"


  Nicht lange darauf meldeten sich die ausgesandten Fahrzeuge. Sie hatten keinen Staubball entdeckt. Einem der Fahrzeugführer war aufgefallen, daß manche Klippen Staubmützen trugen, die anderen bestätigten dann auch diese Meldung.


  „Gut, das ist wichtig", sagte Pit. „Fahrt im Bogen zurück!" Also hier auch, nicht nur am ehemaligen Standort des Mobils. Eigentlich hatte er das erwartet und sofort an eine weitflächige Erscheinung geglaubt, und eigentlich war es ein Versäumnis gewesen, daß er nicht selbst darauf geachtet hatte. Aber plötzlich hatte er das Gefühl, daß er etwas noch Wichtigeres versäumt oder übersehen hatte.


  Kein Zweifel, er war nicht mit ganzer Kraft bei der Sache. Oder war diese Sache für ihn zu groß? Oder ... Nein, das nicht. Das Alter hatte noch Zeit. Und er hatte keine Zeit für solche Grübeleien. Das beste wäre, gemeinsam mit Chandra noch einmal alles durchzugehen. Aber den hatte er ja mit voller Absicht eine Stunde sich selbst überlassen, damit dieser gründlicher nachdächte, das durfte er jetzt nicht rückgängig machen, nur weil er selbst nicht zu Rande kam...


  Also was hatten sie gesehen, beobachtet, getan? Zuerst hatten sie das Mobil gesucht und gefunden. Dann von allen Seiten betrachtet. Dann war dieser Ball gekommen, hatte sie und das Mobil umkreist. Hatte ihre Aufmerksamkeit voll in Anspruch genommen. War da etwas gewesen, was ihm nicht ganz bewußt geworden war? Nein, sonst hatte sich nichts gerührt. Dann war der Ball verpufft. Danach hatte der Monteur die abweichende Stellung der Kollektoren bemerkt. Und daß sie voller Staub waren. Und daß das wahrscheinlich die Ursache war für den späteren Ausfall des Gerätes: Nun hatte der Monteur das Mobil gerüttelt, der Staub war abgerutscht und langsam zu Boden geschwebt, das ging ganz leicht. Ganz leicht — Moment.. .


  Das war es also. Pit schnaufte befriedigt. Das Mobil war ja noch weitergefahren, als der Staub sich daraufgesetzt hatte. Die kleinen Rucke beim Fahren hätten den Staub abschütteln müssen. Also konnte sich der Staub erst gesetzt haben, als das Mobil schon stand. Aber dann wäre es nicht stehengeblieben, und der Staub hätte sich nicht setzen können.


  Pit ging in die Schleuse und zog den Schutzanzug an. Hier würde er die Lösung nicht finden, er mußte noch einmal an Ort und Stelle. Diesmal nahm er die Kamera mit, irgend etwas würde er dort finden, was sie vorhin übersehen hatten.


  Er stieß schnell auf die neue Spur, die das Mobil inzwischen gezogen hatte, und folgte ihr zurück bis zu dem Platz, wo es gestanden hatte, die Stelle war ja an ihren Fußtapfen leicht zu erkennen. Ja, und nicht nur daran! Nein, das hatten sie freilich vorhin nicht bemerken können.


  Die alten Spuren des Mobils waren bedeutend flacher. Auch in sie hatte sich der Staub gesetzt.


  Pit nahm das mit seiner Kamera auf und folgte dann der Spur weiter rückwärts. Zuerst wußte er noch nicht, warum, aber nach ein paar hundert Schritten kam ihm bei der Vorstellung, wie das Mobil hier entlanggekrochen sein mußte, der entscheidende Gedanke. Anders konnte es gar nicht sein: Das Mobil mußte sich von dem Augenblick an, da die Richtautomatik der Kollektoren aussetzte, bis zu dem Moment, als es mangels Stroms stehenblieb, unter einer dichten, kaum lichtdurchlässigen Staubschicht bewegt haben, die also tagelang in vielleicht anderthalb bis zwei Meter Höhe schwebte. Soweit klar — aber tagelang? Die Zeitangaben mußten neu überprüft werden. Konnte es nicht sein, daß die Richtautomatik nach einem günstigeren Winkel gesucht und dabei die Richtung irregulär verändert hatte? Konnten nicht Entladungsvorgänge die Laufzeit verkürzt haben? Das mußte er mit dem Monteur besprechen. Aber letzten Endes würden sie wohl auch hier wieder keine befriedigend genauen Werte bekommen.


  Kaum war Pit wieder im Schiff, als Jana anrief. Sie beantwortete seine ersten beiden Fragen negativ; nichts dergleichen war je beobachtet worden. Er hatte das eigentlich erwartet und war nicht enttäuscht. Auch bei der dritten Frage sah es so aus, als sei das Ergebnis das gleiche. Dann kam der Monteur und gab zwei Tage und fünf Stunden als Ergebnis seiner Berechnungen an; unter Einbeziehung von Pits neuen Entdeckungen setzte er als untere Grenze zehn Stunden an, so daß also wirklich ein ziemlich langer Zeitraum blieb, in dem das Ereignis stattgefunden haben konnte.


  Chandra schließlich enttäuschte Pit ein wenig; er blieb bei seiner Behauptung, ohne daß gründlicher durchdachte Argumente erkennbar wurden, aber Pit ließ sich das nicht anmerken, nahm sich vielmehr vor, die Sache gemeinsam mit Chandra zu überprüfen, später, damit der Junge wenigstens aus seiner Idee etwas für die Arbeitsweise profitiere. An Chandras Vermutung selbst glaubte er nicht recht, sie erschien ihm zu einfach. Wenige Stunden später sollte er jedoch einsehen, daß er sich geirrt hatte sowohl was seihen Unglauben als auch was die Einfachheit betraf.


  Nach dem Mittagessen trieb es Pit wieder in seine Informationszentrale.


  „Wie steht es mit der Seltsamkeit?"


  „Fünfundsechzig Prozent der Ereignisse", sagte Aiki, „dabei stehen wir seit gestern. Es scheint auf dieser Linie nicht weiterzugehen." Sie sah Pit aufmerksam an. „Sie sind ungeduldig?" fragte sie mit etwas sonderbarem Lächeln. Pit nickte. „Weil Sie Mittwoch übergeben wollen?" Wieder nickte Pit. „Aber nicht nur deshalb?" fragte die scharfsichtige Aiki.


  „Ich fürchte, immer mehr Leute auf dem Mond erwarten eine größere Katastrophe. Es scheint, der menschliche Verstand, besonders der Praktiker, empfmdet bei dieser Serie von Ereignissen, daß sie zu seltsam sind, um so unbedeutend zu sein, oder zu unbedeutend, um so seltsam zu sein. Da muß doch noch mehr kommen, ahnen die Leute. Wenn es wenigstens die Spur einer Ordnung in diesem Durcheinander gäbe!"


  Jetzt lächelte Aiki breit, daß ihre Zähne blitzten. „Rufen Sie die Mannschaft zusammen, ich habe eine!" sagte sie. „Aber eine hyperseltsame. Vorläufig ist es nicht mehr als eine Denkaufgabe."


  Wenig später berichtete sie. „Unsere Bemühungen, Ort, Zeit und Vorgänge präziser zu erfassen, haben uns nicht weitergebracht, was die Seltsamkeit betrifft. Es gibt wirklich einen Teil der Ereignisse, der überhaupt nicht seltsam ist und sich offenbar auch nicht verringern läßt. Nebenbei bemerkt, sollte uns das nicht enttäuschen. Denn wenn es wirklich das gibt, was wir suchen, nämlich eine gemeinsame Ursache, so ist gar nicht einzusehen, warum die nur seltsame Folgeerscheinungen hervorbringen sollte.


  Trotzdem sind unsere Erfassungen nicht ohne Resultat geblieben. Von etwa sechzig Prozent der Ereignisse haben wir eine einigermaßen präzise Zeitangabe, beziehungsweise es besteht die hohe Wahrscheinlichkeit, daß Ereignis und noch unbekannte Ursachen zeitlich zusammenfallen. Und diese sechzig Prozent lassen sich mit einer Ausnahme zu Paaren ordnen. Zu jedem solchen Ereignis in der ersten Hälfte der untersuchten Zeitspanne gibt es eins in der zweiten Hälfte, das fast genau zehn Tage und drei Stunden später eintritt."


  „Und bei dem einen ...?" fragte Pit erregt.


  Aiki nickte. „Läuft diese Zeitspanne morgen ab." Sie hob die Hand. „Laßt mich erst zu Ende berichten. Bei den anderen vierzig Prozent könnte in den meisten Fällen dieses Paarschema ebenfalls zutreffen, aber da sind die Zeiten zu ungenau, als daß man das signifikant nennen könnte. Es wäre gut, wenn wir diese vierzig Prozent es handelt sich um einundzwanzig Ereignisse an Arbeitsgruppen delegieren könnten, die jedes einzelne gezielt auf den Zeitpunkt hin untersuchen. Das ist leider so lange schwierig, wie wir nicht auch lokalisieren können. Doch die Hinweise sind dafür noch zu vage."


  Aiki sah Pit an, der nickte ihr zu. „Gut, ich mache weiter", sagte sie, „obwohl es vielleicht besser wäre, erst mal diesen klaren großen Zusammenhang zu diskutieren. Aber ich sehe ein, daß die paarweise Anordnung an sich ein ziemlich leerer Begriff ist, also: Die Paare sind zeitlich nicht gleichmäßig verteilt, in einigen Fällen liegen drei oder einmal sogar vier Paare so eng beieinander, daß sie verwechselbar werden und aus derselben Quelle stammen könnten, falls es solch eine Quelle gibt, und ganz in der Nähe liegen noch ungepaarte Ereignisse. Es ist leider eine Tatsache: Sobald man versucht, etwas mehr Substanz in diesen Paarungsbegriff zu bringen, indem man weitere Zusammenhänge sucht, verschwimmt er..." Sie brach unvermittelt ab. Alle schwiegen.


  „Nehmen wir an", sagte Pit langsam und angestrengt nachdenkend, „daß die Ereignisse gemeinsame verborgene Ursachen haben. Dann sind dies Ursachen mit zufälligen Gegebenheiten, dann müssen sie also breit gestreut sein, und die Ursachen können vorerst nur ab und zu auf dieser oder jener Ebene der Abstraktion oder Systematisierung kurz wahrnehmbar sein. Daraus folgt, daß wir vorerst keine signifikanten Größenordnungen von siebzig, achtzig Prozent erreichen können. Wenn wir uns also den Ursachen nähern Wollen, können wir nur von Häufungspunkten ausgehen, wo Übereinstimmungen von vielleicht dreißig oder zwanzig Prozent auftreten. Dabei erhöht sich natürlich die Gefahr eines Irrtums."


  Er schwieg einen Moment und sah, daß die anderen seinem Gedankengang aufmerksam folgten. Dann fuhr er fort: „Die Gefahr eines Irrtums verkleinert sich jedoch wieder, wenn verschiedenartige Häufungen zusammenfallen. Deshalb meine Frage: Lassen sich die zeitlich gehäuften Ereignisse aufein lokal begrenztes Gebiet zurückführen, selbstverständlich nur mit einer gewissen Häufung?"


  Aiki schaltete, Ausschnitte der Mondkarte erschienen auf dem Schirm, Punkte gruppierten sich darauf, ein neues Bild, das gleiche Ergebnis .. .


  „Es scheint", sagte Aiki zögernd, „daß die Häufungen immer etwas zu tun haben mit den Ringmeeren."


  „Mit den Mascons!" sagte Pit schnell.


  Aiki ließ noch einmal die Bilder vorüberziehen. „Ja, mit den Ringmeeren, unter denen Mascons liegen..." Der Anfang des Satzes hatte ein wenig verwundert geklungen, aber das letzte Wort sprach sie sehr gedehnt aus. Anscheinend beschäftigte sie schon ein neuer Gedanke, sie wirtschaftete auf der Tastatur herum.


  Pit hütete sich zu stören, und auch die andern schwiegen, sie fühlten wohl genauso wie er, daß sich gleich etwas Handfestes herausstellen würde, daß gleich ein Vorhang beiseite gezogen würde.


  Dann ruhten ihre Hände, sie drehte sich um, ihre Augen leuchteten, aber ihr Mund blieb fest geschlossen.


  „Nun?" fragte Pit schließlich.


  „Wenn uns kein Spuk narrt...", begann sie, brach aber wieder ab.


  Pit nickte ihr ermutigend zu.


  „Ich habe die radialen Achsen der in Frage kommenden Mascons mit verschiedenen Koordinatensystemen in Beziehung gesetzt. Ergebnis: Zum Zeitpunkt der Ereignishäufigkeit zeigten alle Achsen in bestimmte galaktische Richtungen bei der ersten Häufung in eine, bei der zweiten in eine andere, aber jeweils immer in dieselbe, unabhängig davon, um welches Mare es sind handelte.” Jetzt flüsterte sie fast. „Das ist entweder kompletter Unsinn, oder..."


  „Strahlung! " sagte Chandra.


  „Was für Strahlung?" fragte Aiki irritiert.


  „Eine gerichtete Strahlung. Sendung, wenn Sie wollen. In zwei Richtungen."


  „Und wer sendet da?"


  Pit hörte nur mit halbem Ohr der Debatte zu. Hypothesen über fremde Zivilisationen sind nur aufregend für Neulinge und für Leute, die auf der Erde leben. Für ältere Kosmosleute sind sie langweilig, zu oft schon haben sie sie gehört oder sogar selbst aufgestellt; immer, wenn irgendein unbekannter Effekt auftrat, fand sich auch irgendeiner, der ihn in dieser Richtung interpretierte.


  Nein, Pit war einfach erleichtert. Die Zusammenhänge, die Aiki aufgedeckt hatte, gaben der Arbeit Richtung und ein ab-steckbares Ziel. Wenn sie die Größe der Gefahren abschätzen, eine Liste möglicher Sekundäreffekte aufstellen und Wiederholungsmöglichkeiten raumzeitlich begrenzen konnten, war ihre Aufgabe erfüllt. Der notwendige Schutz der Menschen und ihrer Anlagen konnte in das normale Sicherungssystem übergeleitet werden, und die Erforschung der tieferen Ursachen lag ohnehin nicht im Bereich ihrer Möglichkeiten damit würde sich die Akademie befassen. Pit lächelte leicht, die inzwischen sehr lebhafte Debatte zeigte ihm, daß Chandra zum Beispiel die Dinge anders sah. Für ihn, Pit, gab es jetzt zwei Aufgaben, die er in den knapp zwei Tagen bis zu seinem Abflug lösen mußte .. .


  „Schluß jetzt!" sagte Aiki plötzlich energisch. „Ich sehe für uns im wesentlichen zwei reale Wege, auf denen wir weiterkommen können. Erstens können wir unsere Vermutung von den einzelnen Ereignissen her stützen, soweit sie noch nicht eingeordnet oder noch nicht genügend lokalisiert sind. Wir veranlassen, daß in allen zuständigen Lunadromen geeignete Ermittlungsgruppen gebildet werden, denen wir die in ihren Bereich fallenden Ereignisse zuweisen, und zwar mit der Zielstellung, nach Zusammenhängen mit dem Zustand des nächst gelegenen Mascons zu einem bestimmten Zeitpunkt zu suchen, der sich aus unserem Schema ergibt. Dabei wird nicht ausbleiben, daß wir einzelne Ereignisse mehreren oder allen zuweisen müssen. Ich weiß, vom wissenschaftlichen Standpunkt ist die Methode anfechtbar, weil die Gefahr entsteht, daß etwas hineininterpretiert wird, was eigentlich erst bei der Untersuchung herauskommen müßte, aber wir betreiben ja keine Forschungsarbeit, die wird erst später kommen."


  Pit nickte. Ja, das war der eine Weg, und es ließ sich hoffen, daß in der ihm verbleibenden Zeit wenigstens ein paar positive Ergebnisse anfallen würden. Das war sogar eigentlich der Hauptweg, die Arbeit würde sicherlich vierzehn Tage oder drei Wochen dauern. Er würde die Leitung dieser Aufgabe schon jetzt Aiki übertragen, und es würde dann nur folgerichtig sein, wenn sie ab Mittwoch das gesamte Unternehmen, leitete.


  „Ich bitte Sie, Aiki, diese Aufgabe zu übernehmen", sagte er. Aiki nickte, als habe sie nichts anderes erwartet. „Der zweite Weg führt aufeinen womöglich einmaligen, aber dafür, wenn es klappt, recht beweiskräftigen Punkt", fuhr sie dann fort. „Wenn wir die noch fehlenden Paarungen unter unseren jetzigen Aspekten betrachten, dann fällt auf, daß das Quellereignis morgen oder übermorgen im Mare Orientale auftreten müßte, dann nämlich kommt seine radiale Achse in die zweite der ausgezeichneten galaktischen Richtungen." Sie blickte Pit fragend an.


  „Ja", sagte Pit, „das werden Chandra und ich übernehmen, und darüber müssen wir uns jetzt unterhalten."


  Während sie die Vorbereitung auf das Ereignis im Mare Orientale diskutierten, dachte Pit Holland daran, wie er die Aufgaben für heute zwischen sich und Chandra aufteilen sollte. Es war klar: Einer mußte das Unternehmen sachlich organisieren, mit den verschiedenen Lunadromen und Institutionen verhandeln,


  Leute und Gerät anfordern und Transportmittel und einer mußte die Antworten auf die vielen Anfragen an die Akademie und an einzelne Wissenschaftler einholen und eventuell gleich neue Anfragen daraus ableiten. Die zweite Aufgabe war sicherlich aufschlußreicher und setzte mehr Wissen voraus, aber die erste erforderte höhere Autorität, es gab immer Leute, die lange gebeten sein wollten. Also entschied sich Pit schließlich, die erste Aufgabe zu übernehmen, wies aber Chandra ausdrücklich darauf hin, daß er die eingehenden Informationen nicht nur unter dem Gesichtspunkt seiner Spekulationen betrachten sollte.


  Es war schon später Nachmittag nach dem irdischen Tagesrhythmus, als sie die Debatte abschlossen, und Pit rief nun doch erst mal Jana an, obwohl das eigentlich jetzt zu Chandras


  Arbeit gehört hätte; aber er wollte sie nicht enttäuschen sie blieb extra seinetwegen im Archiv, und er ließ einen anderen anrufen, wie hätte das ausgesehen!


  Jana strahlte denn auch über das ganze Gesicht. Pit, der sie ansah, entdeckte jedoch keinerlei Anzeichen von Ermüdung oder Abspannung, und sie war ebensowenig wie Pit davon enttäuscht, daß alle ihre Nachforschungen negativ verlaufen waren. Beide wußten zu genau, daß auch eine negative Information eine Information ist und mitunter eine sehr wichtige; denn jede weitere Verneinung verstärkte die Wahrscheinlichkeit, daß so etwas seit Beginn der direkten Mondforschung noch nicht aufgetreten war.


  Doch war das noch nicht alles, was Jana mitzuteilen hatte. „In der Akademie ist der Teufel los", berichtete sie. „Deine Anfragen haben einige Leute auf die Beine gebracht, auch unser Archiv hat ein Dutzend Aufträge abgekriegt, zum Teil parallel mit deinen. Haben wir natürlich alles im Handumdrehen erledigt, wir waren ja vorbereitet, hatten die Antworten zum Teil schon parat. Und dann, hör zu, dann haben sie beschlossen, den Sekretär auf den Mond zu schicken, der soll das wissenschaftliche Basismaterial sicherstellen, das bei euren Arbeiten anfällt. Morgen kommt er oder heute nacht noch. Scheint ja ein großer Fisch zu sein, den du an Land ziehst. Hör mal, du brauchst wirklich nicht.. ."


  „Stopp, stopp!" unterbrach Pit sie. „Hast du schon mal erlebt, daß ich stur bin?"


  „Nee", sagte Jana etwas verwundert.


  „Dann wirst du's diesmal erleben. Am Mittwoch komm ich zurück!"


  „Na ja”, sagte Jana. Es hatte wohl unzufrieden klingen sollen, aber das war ihr nicht gelungen, der Tonfall verriet, daß sie sich freute.


  „Und nun ab nach Hause!" kommandierte Pit. „Heute sind keine Anfragen mehr von mir zu erwarten."


  „Aber schlaf dich aus", mahnte Jana, „du weißt, auf dem Mond ist Schlaf noch wichtiger als auf der Erde. Sei still, ich muß das wissen, ich habe schließlich mehr Mondtage als du!"


  Pit nickte; „Ich nehme deine Mahnung als Dienstvorschrift!" sagte er. „Und nun geh schlafen."


  Er hatte kaum die Verbindung getrennt, als der Chef der Raumsicherheit ihn anrief und ihm mitteilte, was Jana ihm eben verraten hatte, dazu nur noch die genaue Ankunftszeit des Sekretärs.


  Ungefähr zwei Stunden hatte Pit intensiv zu arbeiten, Gespräche zu führen, zu überzeugen, manchmal auch seine Vollmachten auszuspielen dann war alles für den nächsten Tag vorbereitet, wenigstens alles, was sie bisher geplant hatten. Er war kaum fertig, als Chandra hereingestürmt kam.


  „Das Bild wird immer klarer", rief er, „ich habe..."


  „Mir scheint", unterbrach Pit ihn, „dir ist es schon ganz klar!"


  Der junge Mann schwieg einen Augenblick lang verwirrt. Dann hatte er sich wieder gefaßt und berichtete nun trocken und sachlich.


  „Erstens, der verstümmelte Funkspruch ist identifiziert worden, er wurde etwa zehn Minuten früher auf der östlichen Halbkugel gesendet. In dieselbe Zeit fällt das Ereignis im benachbarten Mare Nectaris. Daraus folgt, daß das Ereignis selbst mindestens zehn Minuten dauerte."


  „Wieso?"


  „Irgend etwas muß den Funkspruch gespeichert und dann wieder losgelassen haben, irgendein Nebeneffekt, was, weiß ich ja auch nicht. Zweitens: Die Antworten sowohl was die Halluzinationen betrifft als auch über die Staubanhebung haben einen gemeinsamen Punkt: Sie lassen eine ungewöhnlich energiearme Strahlung unterhalb der elektromagnetischen Kilometerwellen vermuten."


  Chandra machte eine Pause, Pit hütete sich, Schlußfolgerungen zu ziehen, und murmelte nur: „Erstaunlich!"


  „Also wohl Gravitationswellen”, sagte Chandra entschlossen. „Wir müßten für morgen noch einen G-Wellen-Detektor anfordern."


  „Wie sind die daraufgekommen?" fragte Pit, um Zeit zu gewinnen. Das mußte er erst verdauen.


  „Die Gehirnspezialisten sprechen von Minimalanregungen bestimmter Elektronen im Molekülorbital von Eiweißmolekülen, die zur Speicherung von Sinneseindrücken dienen. Die Festkörperspezialisten gehen von der mittleren freien Weglänge der Elektronen in der feinsten Staubkomponente aus. Alles andere hab ich nicht kapiert."


  „Hätte ich auch nicht", sagte Pit nachdenklich. „Gravitationswellen. Aber die haben doch viel zuwenig Energie, um überhaupt ..."


  „Nicht, wenn sie sehr stark sind", erwiderte Chandra, „und nicht, wenn ..." Er verstummte.


  „Wenn sie gerichtet sind", sagte Chandra leise.


  „Gerichtet? Gibt's das?"


  „Ich habe gleich gefragt", sagte Chandra. „Gibt es nicht." Er schwieg, setzte aber dann doch hinzu: „Bei uns nicht."


  Pit Holland seufzte. Plötzlich fühlte er sich müde und abgespannt. Er stand auf und reckte sich. „Gehen wir ein bißchen turnen!" schlug er vor.


  Um die Muskulatur des Körpers durchzuwalken, stand ihnen eine Kette von Geräten zur Verfügung. Als sie das dritte absolviert hatten, sagte Pit: „Na los, erzähl mir schon deine Theorie." „Meine ...?"


  „Du hast doch eine."


  „Ja, schon. Eigentlich mehrere. Aber eins ist jedenfalls klar: Wenn sich unsere Voraussage morgen bestätigt, dann ist eine natürliche Ursache dafür nicht mehr denkbar. Dann muß das Ganze also das Werk einer außerirdischen Zivilisation sein ach, ich weiß, das darf man nicht sagen, jeder erfahrene Kosmonaut lacht einen aus, aber müssen denn immer die Erfahrenen recht haben? Bei zehn- oder hunderttausend oder einer Million Jahren, ist es da nicht egal, ob einer zwanzig oder fünfzig Jahre alt ist?"


  Chandra sagte das beinahe wütend, was so sehr im Kontrast zu seiner sonstigen Zurückhaltung stand, daß Pit lächeln mußte.


  Aber vielleicht war es auch nur die Anstrengung des Turnens, die Chandra alle Worte so heftig hervorstoßen ließ.


  Jetzt wechselten sie das Gerät, und nach der kurzen Atempause klang Chandras Stimme wieder normal, als er fortfuhr: „Die Strahlung ist offensichtlich auf zwei bestimmte Himmelspunkte gerichtet. Demnach auf zwei fremde Zivilisationen?


  Wissen wir nicht. Nein, über die Empfänger können wir nichts wissen, noch nichts. Aber die Quellen der Strahlen kennen wir: die Mascons. Könnten das nicht so etwas wie Antennen für Gravitationen sein, Richtantennen? Da Gravitationen große Massen brauchen, müssen die Antennen groß sein. Ich denke mir, Leute, die innergalaktische Entfernungen zurücklegen, können auch auf so einem kleinen Mond an ein paar Punkten ein bißchen Masse verdichten.


  Nehmen wir also an, die waren mal hier, haben die Erde gesehen mit Pflanzen und Tieren, vielleicht auch schon mit Menschen, und haben festgestellt, aha, da entsteht eine Zivilisation. Wenn die mal so weit ist, daß sie in den Kosmos hinaustritt, wo wird sie zuerst landen? Auf dem Mond. Also, haben sie sich gesagt, installieren wir eine Anlage, die uns informiert, wenn die Leute hier auf dem Mond herumlaufen. Natürlich hat die nicht gleich bei den ersten Landungen angesprochen, das wäre ja auch nicht sinnvoll gewesen. Vielleicht mußte erst der Touristenverkehr mit seinen Menschenmassen kommen, um sie auszulösen.


  Ich gebe zu, es kann ebensogut sein, daß die Sache mit uns überhaupt nichts zu tun hat, sondern so eine Art kosmische Wetterstation ist, die alle tausend Jahre eine Information über den Zustand unseres Sonnensystems sendet. Oder es ist ein galaktisches Leuchtfeuer. Aber nein, dafür sind Pulsare geeigneter. Jetzt fang ich an, mich zu verheddern, ich höre lieber auf. Was sagen Sie denn dazu?"


  „Wenn einer eine Spekulation entwickelt", sagte Pit, „ist es wirklich gleichgültig, ob er zwanzig oder fünfzig Jahre alt ist. Und wenn einer solche Spekulationen beurteilen soll, auch. Frag mich was über Raumschiffe oder über die Planeten, bitte schön, damit kann ich dienen. Aber so was ... Trotzdem, in einem Punkt hast du unbedingt recht."


  „Ja?" fragte Chandra hoffnungsvoll.


  Pit tat sein letzter Satz schon leid, er war ein bißchen unfair. „Entschuldige, ich wollte dich nicht verspotten, ich meine nur, einen Gravitationsdetektor müssen wir wirklich noch anfordern.


  Und noch was tu dir selbst den Gefallen und behalte deine Gedanken noch für dich, wenigstens bis morgen, bis die Ergebnisse aus dem Mare Orientale vorliegen."


  Auf einem Ausläufer der Rock-Berge östlich des Mare Orientale hatte Pit Holland sein Hauptquartier, aufgeschlagen, und zwar an Bord des Rettungs- und Bergungsschiffs der Raumsicherheit, wo ihm alles vertraut war. Die Spitze der Rakete stand so hoch, daß direkter UHF-Kontakt mit allen Gruppen möglich war, selbst mit der, die jenseits der Mare, sozusagen am Westufer, operierte.


  Früh am Morgen war auch der Sekretär der Akademie eingetroffen, er hatte sich entschlossen, bei Pit zu bleiben, jetzt saß er in der Zentrale auf einem Hocker, sagte nichts, mischte sich nicht ein und vor allem: Er lief nicht herum wohl auch, weil er sich noch nicht an die verminderte Schwerkraft gewöhnt hatte.


  Das Ereignis wurde gegen Abend erwartet, der Zeitpunkt ließ sich immer noch nicht genau festlegen. Abweichungen von plus minus einer Stunde waren möglich. Aber schon um zwölf Uhr Erdzeit gab Pit den Befehl an alle Gruppen, das Mare zu räumen und die festgelegten Punkte am Rande zu beziehen. Um dreizehn Uhr dreißig war das Mare menschenleer. Im Zentrum stand ein Ensemble automatischer Meßgeräte: Gravitationsdetektor, Seismograph, Radargeräte, Fernsehkameras, auch


  Scheinwerfer denn hier war ja Mondnacht , dazu fernsteuerbare bewegliche Geräteträger und Anlagen für die Datenübertragung. Es war die größte Konzentration von Meßtechnik, die es bisher auf dem Mond gegeben hatte. Wenigstens behauptete das einer der Redakteure von Lunavision, die freilich hier nicht in erster Linie als Journalisten arbeiteten, sondern bei der Sicherung der Datenerfassung und -konservierung.


  Aber auch rund um das Mare waren sechs Stationen verteilt. Sie waren außer mit Beobachtungsmitteln auch mit ballistischen Einstufungsraketen ausgerüstet, die das Mare in verschiedenen Höhen überqueren und dabei Meßwerte zum Boden funken sollten.


  Für all diese Hunderte von Aktivitäten gab es ein Rahmendrehbuch, das auf zwanzig Minuten berechnet war, notfalls aber auch ausgedehnt werden konnte.


  Wie immer in solchen Fällen ergaben sich jetzt, da alles an Ort und Stelle war, noch Dutzende von Detailfragen. Die meisten erreichten Pit Holland zwar gar nicht, weil sie von den Verantwortlichen an Ort und Stelle geklärt wurden, aber was er entscheiden mußte, reichte doch aus, ihn mehrere Stunden lang in Atem zu halten.


  Als endlich doch einmal eine Pause eintrat, sah er sich nach dem Sekretär der Akademie um. Der saß immer noch mit unerschütterlicher Geduld auf seinem Sitz, in den Händen eine Kopie des Drehbuchs, das nach alter Tradition, hauptsächlich aber, um Verwechslungen vorzubeugen, ein richtiges Buch war, mit einem Einband und Seiten aus Folie und mit Buchstaben und Zahlen, die im Dunkeln intensiv leuchteten.


  Der Sekretär, ein alter Gelehrter, sicherlich schon über hundert, nickte jetzt. Mit einem Blick auf das Drehbuch sagte er: „Das wäre in meiner Jugend noch nicht möglich gewesen."


  Pit sah ihn achtungsvoll an, aber auch mit Erwartung im Gesicht. Er zog Chandra heran, der sich gerade hier zu schaffen machte und in den Worten des Sekretärs wohl nichts Bemerkenswertes fand. Sollte er sich hinsetzen und zuhören.


  „Ich meine", sagte der Sekretär, „das alles in vierundzwanzig Stunden zu organisieren. So zu organisieren, daß es klappt. Verstehen Sie, es ist Ihre Leistung, und sie ist gewiß alle Achtung wert, aber es ist doch nicht nur Ihre Leistung, Generationen haben daran gearbeitet, bis die Menschen begriffen haben, wie man Disziplin und Phantasie, Routine und Schöpfertum, Einordnung und Initiative vereinen kann..."


  Chandra fragte etwas, aber Pit war schon wieder von der Vorbereitung gefordert, er konnte nicht mehr zuhören, bemerkte erst nach einer Weile bei einem zufälligen Seitenblick, daß die beiden immer noch miteinander sprachen.


  Für das schwierigste Problem bei den kommenden Arbeiten hielten die meisten, woran eigentlich zu erkennen sein würde, daß es losgeht. Niemand konnte sagen, was da passieren würde. Pit aber war in dieser Hinsicht optimistisch: Ein Ereignis, so dachte er, das so viele Sekundäreffekte erzeugt hatte, würde sich mindestens auf einigen der vielen hundert Meßinstrumente bemerkbar machen. Nun, und wenn das geschah, würde man eben das Drehbuch abarbeiten.
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  Gegen siebzehn Uhr trat endgültig Ruhe ein. Alles wartete, und nun spürte auch Pit, wie in ihm langsam die Erregung wuchs, die man für eine große Sache braucht. Nur Chandra arbeitete noch, er saß vor einem Bildschirm und hatte Kopfhörer angelegt. Pit sah an den Daten, die über den Schirm flimmerten, daß der Junge immer noch einmal die Meldungen und Berichte der Arbeitsgruppen durchsah wozu, war ihm unverständlich. Anfangs ließ er ihn gewähren, aber dann dachte er doch, es sei besser, ihn dazu zu bringen, daß er sich innerlich vorbereitete. Er tippte ihm auf die Schulter und bedeutete ihn, die Anlage abzuschalten und die Kopfhörer abzusetzen.


  „Ich wollte nur noch mal sehen, ob nicht doch irgendwem irgendwas aufgefallen ist", sagte er erklärend.


  „Was denn?” fragte Pit.


  „Es muß doch irgend etwas geben, was das Ereignis steuert oder auslöst, anhand des Sternhimmels vielleicht den richtigen Zeitpunkt bestimmt. Etwas Ähnliches wie die Zielsternorientierung bei Raumschiffen und Satelliten."


  „Ach du lieber Himmel!" sagte Pit, „Ist dir denn nicht klar..." Er winkte ab.


  „Was", fragte Chandra hartnäckig, „was ist mir nicht klar?"


  „Na, selbst wenn deine Phantasien zutreffen ich glaube es nicht, aber mal angenommen , dann handelt es sich hier um Technologien, die uns grundsätzlich unverständlich und unzugänglich sind. Unsere Apparate- und Gerätezeit haben die wahrscheinlich längst hinter sich gelassen."


  Chandra machte ein bekümmertes Gesicht, bekam aber ganz unerwartet Hilfe. „Der junge Mann hat eine Theorie?" fragte der Sekretär.


  „Ja", sagte Pit, „die übliche."


  „Setzen Sie sich her und erzählen Sie!" sagte der Sekretär zu Chandra.


  „Nein, kommen Sie, wir gehen nach nebenan, damit wir Inspektor Holland nicht stören.'


  Als erstes Gerät reagierte der Gravitationsdetektor. Pit gab Alarm. Im stillen bat er Chandra einiges ab, und als der mit dem Sekretär gleich darauf in die Zentrale kam, sagte Pit: „Gratuliere ohne deinen Detektor hätten wir gar nichts gemerkt."


  Dann flammten nacheinander ein Dutzend Bildschirme auf, der große in der Mitte zeigte ein synthetisiertes Bild vom Zentrum des Mare Orientale, das unbewegte Ensemble der Geräte war zu sehen, sonst noch nichts. Schmale Leuchtfenster unter dem Schirm bezeichneten die am Bild beteiligten Wellenlängen aus allen Bereichen des elektromagnetischen Spektrums, man konnte sie nach Bedarf ein- und ausschalten. Links und rechts vom großen Schirm waren Videoverbindungen mit den verschiedenen Arbeitsgruppen angeordnet, darunter kleinere Schirme für die Durchgabe von Daten, Diagrammen und Detailbildern aus der Umgebung der Gruppen.


  Gleich darauf sprachen ein paar andere Meßgeräte an, einige Seismographen und Potentiometer, aber nur sehr schwach. Auf dem Bildschirm ganz links zischte die erste ballistische Rakete in den schwarzen Himmel. Zeit: x plus 1 min 36 s.


  Eine Sekunde lang hatte Pit das Gefühl, als sei er in einer Art seelischer Funkverbindung mit allen seinen Mitarbeitern; er spürte deutlich die brennende Ungeduld Chandras, der hinter ihm stand, aber auch die Unsicherheit derjenigen, deren Geräte immer noch nichts anzeigten. Er entschloß sich zu einem Rundspruch. „Zentrale an alle. Zeit: x plus 2 min. Das Ereignis hat begonnen. Bisher liegen Anzeigen vor vom G-Detektor, ferner seismische und elektroballistische Werte. Ende."


  Komm, zeig dich, dachte er. Zeig, was du kannst! und im selben Moment hatte er das Gefühl, auf dem Bildschirm habe sich etwas verändert. Täuschte ihn sein eigener Wunsch? Alles war an seinem Platz, nichts regte sich oder ..., nein. Aber doch, was war das? Pit veränderte die Bildeinstellung, holte ein einzelnes Gerät, das auf einer Stange stand, nah auf den Bildschirm. Diese


  Stange sie warf einen zweiten, ganz kurzen Schatten, senkrecht nach unten. Nein, Unsinn, das war kein Schatten, offenbar differierten hier die Bilder aus den verschiedenen Wellenbereichen, sollte etwa...? Er schaltete den Infrarotbereich aus der Schatten verschwand. Er schaltete ihn wieder ein der Schatten war wieder da. Klar!


  Da meldete sich auch schon die Gruppe Zentrum. „Der Staub hebt sich, haben Sie es gesehen? Ich schicke drei Geräteträger sternförmig vom Zentrum aus los, die Sichtbilder lege ich auf Video."


  „Bestätigt!" sagte Pit.


  Gleich darauf sah er auf dem großen Schirm, den er wieder auf Totale zurückgeschaltet hatte, wie drei Fahrzeuge sich in Bewegung setzten. Die Staubwolken, die aufwirbelten, waren anders als sonst, flacher, irgendwie fließender.


  Dann meldete sich die Gruppe Ost, deren Geräte auf der Spitze des Bergungsschiffs montiert waren und die die weiteste Sicht hatte. „Können wir mal für kurze Zeit die Beleuchtung im Zentrum ausschalten? Ich habe hier im Infrarotbereich eine undeutliche Markierung nördlich vom Zentrum, vielleicht zwei Kilometer entfernt, ich kriege es aber nicht klarer, weil das Zentrum blendet."


  „Für eine Minute?"


  „Ja, das reicht erst einmal.”


  Pit gab die entsprechende Anweisung.


  Das Bild auf dem großen Schirm wurde etwas verschattet. Das Anzeigefenster für optische Wellenlängen erlosch. Nach einer Minute leuchtete es wieder auf.


  „Eine Säule, die im Infrarotbereich emittiert", meldete die Gruppe Ost. „Höhe zehn Meter, Durchmesser bei zwei Meter. Radar negativ. Vermutlich Staub. Wenn wir einen Geräteträger hinschicken, können wir sie im sichtbaren Licht vermessen."


  „Gruppe Zentrum, habt ihr mitgehört?" fragte Pit. „Wie steht es?


  „Einer der Geräteträger fährt in die Richtung", kam die Antwort, „wenn wir ihn voll ausfahren, sind wir in drei Minuten da. Hoffentlich hält sich das so lange. Ende."


  Für einen Augenblick trat Ruhe ein.


  „Erstaunliche Dinge!" sagte der Sekretär, der immer noch hinter Pits Rücken saß.


  Pit drehte sich um, wollte etwas erwidern, stutzte dann aber. „Wo ist denn der Junge?" fragte er.


  „Weiß nicht, ist vorhin hinausgegangen. Ein erstaunlicher Junge."


  „Schon", sagte Pit, „nur ein bißchen verrückte Ideen."


  „Andererseits soll mal ein großer Physiker eine Theorie abgelehnt haben, weil sie nicht verrückt genug war."


  „Sie haben ihn also ermutigt", stellte Pit fest.


  Im selben Moment meldete sich die Gruppe Ost vom Fuß des Schiffes. „Ihr Assistent ist entgegen dem Drehbuch mit einem Fahrzeug in Richtung Zentrum gestartet!"


  „Beordern Sie ihn zurück!" wies Pit an. Und zum Sekretär sagte er: „Da haben Sie die Auswirkung!"


  „Gefällt mir", sagte der Sekretär lächelnd.


  „Aber das sagen Sie ihm bitte nicht, wenn er wieder hier ist!" „Wo werd ich denn!"


  Wieder meldete sich Ost. „Er weigert sich zurückzukommen. Hat die Funkverbindung abgeschaltet. Er sagt, ihm passiere nichts, er sei schon mal in diesem diesem Strahl gewesen."


  „Laßt ihn fahren, aber behaltet ihn im Radar", erwiderte Pit, und zum Sekretär gewandt, fuhr er fort; „Was will er bloß? Wir haben jetzt x plus 6, er kommt doch gar nicht mehr hin!"


  „Er will eben näher dran sein”, sagte der Sekretär. „Was werden Sie mit ihm machen? Bestrafen müssen Sie ihn natürlich."


  „Weiß ich noch nicht", entgegnete Pit verdrossen. Dann aber kam eine neue Meldung. „Zentrum. Der G-Detektor reagiert zunehmend träger. Schlagen vor, kurzfristig abzuschalten, kann sein, er ist überbeansprucht. Wäre interessant, das festzustellen."


  „Einverstanden", sagte Pit. Er konnte sich zwar nicht vorstellen, wie ein solcher massiver Block überbeansprucht sein sollte, aber daß der Fakt interessant war, das wollte er wohl glauben. Außerdem hatte seiner Meinung nach das Gerät seine Aufgabe schon erfüllt. Für ihn, Pit, war ja nur von Belang, daß man an diesem Ereignis möglichst viele der bisher beobachteten Sekundäreffekte nachweisen konnte je mehr, um so sicherer die Prognosen, die sie zu stellen hatten.


  Der Sekretär war nicht ganz dieser Meinung, wie seine Frage zeigte. „Können Sie mir mal die Kurve auf einen Schirm holen, die der G-Detektor aufgezeichnet hat?" fragte er. Pit tat ihm den Gefallen. „Schade", sagte der Sekretär. „Nicht empfindlich genug. Ob eine Information aufmoduliert ist oder nicht, kann man nicht feststellen. Solche Geräte haben wir wohl auch noch gar nicht."


  „Glauben Sie wirklich ...T' entfuhr es Pit.


  „Ich glaube gar nichts", sagte der Sekretär mit dem Gleichmut des sehr alten, sehr erfahrenen Wissenschaftlers.


  „Wir haben den G-Detektor wieder eingeschaltet", meldete Zentrum, „er geht wieder normal."


  „Läßt sich seine Empfindlichkeit steigern?" fragte Pit.


  Ein paar Sekunden vergingen, bis die Antwort kam. „Nein, das geht nicht. Aber der Geräteträger Nord ist jetzt auf Sichtweite bei der Säule. Ich schalte die Scheinwerfer ein und gebe euch das Bild."


  „Bestätigt x plus 8 min 35 s!" sagte Pit. Dann legte er das ankommende Bild auf den großen Schirm.


  Was sie da sahen, war ein für Mondverhältnisse ganz und gar ungewohnter Anblick. Das Gebilde sah einer Fontäne ähnlich oder auch einem sehr schlanken Baum. Eine gelbe Säule erhob sich, makellos glänzend im Scheinwerferlicht, ragte vom Boden bis in den schwarzen Himmel. Am oberen Ende hatte sich eine Art Krone gebildet, der Schaft wurde blasser und weitete sich aus zu einem großen Busch, der an den Rändern schließlich verschwamm.


  Das also war das Primärereignis, das so viele unterschiedliche Sekundäreffekte hervorgerufen hatte. Dieser Nachweis war wohl eindeutig. Ihre Vermutungen hatten sich bestätigt, seine, Pits, Aufgabe war erfüllt, alles Weitere blieb Rechen- und Berichtsarbeit. Dieses Ereignis selbst zu erforschen, das ging über ihre Möglichkeiten hinaus. Vielleicht bestätigten sich auch Chandras Vermutungen? Angesichts dieser Säule war Pit plötzlich nicht mehr so skeptisch...


  „Das Spektrogramm weist Mondstaub nach", meldete die Gruppe Zentrum. „Übrigens ist das Spektrogramm von sonderbaren Schwebungen überlagert."


  Der Sekretär räusperte sich, aber Pit hatte auch ohne diesen Hinweis begriffen. „Protokolliert diese Schwebungen so genau und vollständig wie möglich", sagte er, „sie sind vielleicht das wichtigste!" Dann stellte er sämtliche Verbindungen her. „An alle Gruppen! Die ballistischen Meßraketen von jetzt an über die Säule führen!" wies er an. „Funkortung, beginnen Sie mit dem Experiment Funkfalle!"


  Als die Anweisungen bestätigt waren, hörte Pit hinter sich ein Geräusch. Er drehte sich um Chandra war zurückgekommen. Er sah ein wenig schuldbewußt aus, war aber trotzdem voller Eifer.


  „Ich habe die Grenze ermittelt, bis zu der der Staub sich hebt, sie stimmt mit der Grenze des Mascons überein!" sagte er.


  „Vor allen Dingen haben Sie die Anweisungen verletzt und sind dem direkten Befehl zur Umkehr nicht gefolgt", sagte Pit streng, statt des früheren vertrauten Du das offizielle Sie wählend. Es tat ihm fast selbst weh, wie er die Freude auf Chandras Gesicht verlöschen sah. Das muß sein, dachte Pit, ein kleiner Schmerz jetzt verhindert einen großen Schmerz später, wenn du selbst Verantwortung hast; und er fuhr fort: „Ich muß Sie daher von den Arbeiten an unserer Aufgabe ausschließen. Ich teile Sie dem Sekretär der Akademie als persönlichen Begleiter zu!"


  Pit drehte sich schnell um, damit Chandra nicht sehen konnte, wie er lächelte. Er durfte nicht begreifen, wenigstens nicht sogleich, daß das eigentlich keine Bestrafung war, sondern eine neue, größere Chance. Einen schnellen Blick warf Pit noch nach hinten Chandra stierte vor sich hin, der Sekretär dagegen blinzelte Pit vergnügt zu. Also alles klar.


  „Der G-Detektor wird wieder träge", meldete das Zentrum, „sollen wir abschalten, oder lohnt es nicht mehr?"


  „Es wäre doch ganz interessant, zu wissen", sagte der Sekretär, „was passiert, wenn wir nicht abschalten."


  „Nicht abschalten", wies Pit an.


  Als nächstes kam eine Meldung, daß eine der ballistischen Raketen positiv reagiert hatte eine weitere Bestätigung. Im Meßkopf der Rakete hatte sich eine Emulsion befunden, die auf der Grundlage des vermuteten Chemismus der Gehirnreaktionen funktionierte. Wenn nun auch noch das Funkecho...


  „Der Detektor!" rief jemand von der Gruppe Zentrum. Pit schaltete schnell das Geräteensemble im Zentrum des Mare wieder auf den großen Schirm, aber da war nichts zu sehen.


  „Der Detektor ändert seine Werte sprunghaft", meldete die Stimme, „jetzt..."


  Aber da sahen sie es selbst: eine Explosion. Der Detektor, ein massives Stück Metall, war explodiert!


  „Hatten Sie das erwartet?" fragte Pit den Sekretär.


  „Ich habe nichts Bestimmtes erwartet", erwiderte der gleichmütig. Aber jetzt hörte Pit, daß dieser Gleichmut doch ein wenig geheuchelt war.


  „Die Säule! " meldete jemand.


  Pit schaltete. Sie sahen, wie die Säule allmählich zusammensank, „x plus 12 min 23 s", diktierte Pit. „Das Ereignis ist beendet. Gruppe Funkfalle?"


  „Wir haben ihn!" meldeten die Kollegen erregt. „Tatsächlich, wir haben unseren gesendeten Spruch empfangen, schwach zwar und etwas deformiert, aber unverkennbar! Die Säule hatte ihn gespeichert!"


  „Ende und Abbau nach Drehbuch!" befahl Pit. Dann schaltete er langsam die Schirme ab.


  „Nun haben Sie ja alles, was Sie brauchen!" sagte der Sekretär.


  „Ich ja", erwiderte Pit, „aber bei Ihnen geht es erst los." Er blickte zu Chandra und sah, daß der wohl jetzt eine Ahnung davon bekam, welche Möglichkeiten sich ihm eröffneten.


  „Ich fliege morgen früh", sagte Pit.


  „Du kommst gerade rechtzeitig.” Mit diesen Worten hatte Jana ihn empfangen, doppelt glücklich nun doch mit einer Spur von schlechtem Gewissen. Jetzt saßen sie und warteten, sie hatte Zehnminutenwehen.


  „Kann ich mal eben", fragte Pit schüchtern, „ich meine, würde es dich sehr stören ..." Er blickte zum Video hinüber.


  „Die wissenschaftlichen Nachrichten?" fragte Jana. „Schalte nur ein!"


  „...Erscheinungen, die in den letzten Wochen den Mondtourismus gestört hatten, im wesentlichen geklärt und als ungefährlich eingestuft. Als Ursache wurden Gravitationsanomalien angegeben. Eine Forschungsgruppe unter Leitung des Sekretärs der Akademie hat begonnen, diese Anomalien genauer zu untersuchen."


  Pit schaltete wieder ab.


  „Und da bist du nun nicht dabei!" sagte Jana.


  Pit nickte. Niemand, nicht einmal Jana würde verstehen, was er ja selbst kaum verstand: daß er mit der Lage der Dinge wirklich und tief und ganz ohne Vorbehalte zufrieden war.


  Projekt Pandora


  Pit Holland sah, daß er als letzter gekommen war. Der Alarm hatte ihn bei seiner erwachsenen Tochter überrascht, die er gerade mit seinem einjährigen Sohn besuchte, doppelt überrascht, weil Pit als Leiter des Raumarchivs, der er seit einem halben Jahr war, gar nicht mehr direkt zur Inspektion Raumsicherheit gehörte. Außer einer dunkelhäutigen Frau, die er nicht kannte, waren alle Anwesenden seine langjährigen Kollegen in der Inspektion gewesen.


  Pit blickte in ernste und besorgte Gesichter. Offenbar Wußten sie alle schon mehr oder weniger, worum es sich handelte.


  Der Chef, der einen niedergeschlagenen Eindruck machte, nickte Pit zu und begann sofort. „Seit ungefähr vier Stunden stehen wir in ständiger Bildfunkverbindung mit dem havarierten Forschungsraumschiff L A GR AN GE . Seine Aufgabe war die Erforschung der Staubansammlung in L vier, dem nachlaufenden Librationspunkt von Mond und Erde. Ich zeige jetzt eine kurze Zusammenfassung der übermittelten Information."


  Er winkte, es wurde dunkel, ein großer Bildschirm leuchtete auf. Ein Gesicht erschien, sonderbar verzerrt von Sorge oder Schmerz.


  „Vor einer halben Stunde", sagte der Mann, „wurde unser Schiff angegriffen und zerstört. Ja, angegriffen und zerstört. Jaja, angegriffen, anders kann man es nicht bezeichnen. Von den acht Besatzungsmitgliedern haben drei überlebt, aber nicht für lange, sagt unsere Ärztin, die ist auch dabei. Wir haben uns in die Zentrale gerettet, die noch funktionsfähig ist. Ich will jetzt versuchen, den Ablauf zu schildern, später werden wir genaue Meßwerte durchgeben.


  Vor zwanzig Stunden haben wir zum erstenmal auf dem Radar undeutlich gesehen, daß sich in L vier nicht nur Staub, sondern auch ein kompakter Körper befmdet, Durchmesser einige hundert Meter. Das Radarbild war aus unbekannten Gründen zerstört. Wir haben uns dem Librationspunkt nachlaufend genähert, also mit kleiner Relativgeschwindigkeit. Vor drei Stunden dann hat der kompakte Körper einen Schwarm kleiner Flugkörper mit chemischem Raketenantrieb ausgespuckt. Die Antriebe wurden für einige Minuten gezündet, wodurch der Schwarm sich uns näherte, aber zugleich auch etwas zu sinken begann. Wir setzten also die Annäherung fort, denn seine Bahn lief an unserer vorbei. Wir zählten zweiunddreißig Flugkörper, manche spindel-, manche deltaförmig. Da die Antriebe ausgeschaltet waren, haben wir nicht mit einer Gefahr gerechnet.


  Als der Schwarm unter uns war, reagierte plötzlich einer der Flugkörper, Korrekturdüsen richteten ihn auf die LAGRANGE, und dann spie der Kopf eine Wolke kleiner Geschosse aus, etwa fußballgroß und noch kleiner. Wir versuchten auszuweichen, aber drei trafen uns, explodierten und zerstörten Teile des Schiffs. Es muß sich um nukleare Explosionen gehandelt haben, denn unser Schiff und auch wir wurden von einem sehr intensiven Strom schneller Neutronen getroffen. Ich..."


  Der Berichterstatter verstummte, Pit Holland sah entsetzt, daß ihm Blut aus der Nase floß. Das Bild verschwand, ein anderes Gesicht erschien, diesmal das Gesicht einer Frau, ernst, gesammelt.


  „Unser zweiter Pilot, der vorhin sprach, ist nicht mehr bei Bewußtsein. Seine Schmerzen waren so groß, daß ich ihm ein Betäubungsmittel geben mußte. Der Navigator und ich, die Ärztin, sind noch arbeitsfähig. Wir werden weiter beobachten und messen, solange wir dazu noch in der Lage sind, und die Ergebnisse übermitteln. Die Erde soll sich um uns nicht kümmern, Hilfe käme in jedem Fall zu spät. Die Erde wird jedes verfügbare Schiff brauchen, um die Gefahr abzuwehren, denn der Schwarm wird auf einer Spiralbahn zur Erde fliegen und sie in zehn bis vierzehn Tagen erreichen. Vorläufig werde ich die Verbindung zu euch halten, der Navigator ist zum Beobachten und Messen besser geeignet. Wir bemühen uns, ganz normal zu arbeiten und das Entsetzen über die Katastrophe und die Angst vor unserem eigenen Tod zurückzudrängen."


  Pit Holland fühlte sich fiebrig. Das war doch alles nicht möglich, was da vom Bildschirm herabkam! Und plötzlich wußte er,


  daß die Ruhe und Festigkeit dieser Frau ihn aufrecht hielten, ihn


  und wohl alle anderen hier, und er fragte sich, ob er die gleiche Haltung aufbringen würde. Kritische Situationen hatte er auch


  erlebt unbestanden, aber keine, in der der Tod unausweichlich war. Unausweichlich. Er zwang sich, wieder zuzuhören. Wenigstens das war er dieser Frau schuldig.


  „...auf folgenden Zusammenhang lenken: die Manövrierfähigkeit unseres Schiffs hätte ausgereicht, der Katastrophe auszuweichen, wenn wir auf eine Gefahr gefaßt gewesen wäre.


  Aber einige Mitglieder der Besatzung befanden sich zu Direktmessungen draußen, und bis sie an Bord kamen, verging zu viel


  Zeit. Selbst als der angreifende Flugkörper sich auf uns ausrichtete, erwarteten wir eher irgendeine besondere Art des Kontakts.


  Wir haben die Reaktionszeiten ziemlich genau rekonstruiert und teilen sie euch anschließend mit, ebenso die Bahnparameter des Schwarms.


  Jetzt eine andere Beobachtung. Der kompakte Körper in L vier hat, wahrscheinlich infolge der Antriebe des Schwarms, eine


  ganze Weile ziemlich intensiv im infraroten Bereich gestrahlt.


  Dabei konnten wir mehr sehen als im ohnehin gestörten Radar. Er zeigte eine löchrige Struktur, offenbar die Austrittsstellen der


  einzelnen Flugkörper. Wichtig erscheint uns, daß alle Ränder der Löcher leuchteten, man könnte annehmen, daß damit alle dort gespeicherten Flugkörper ausgetreten sind.


  Ich schalte jetzt um und gebe etwa fünf Minuten lang Meßwerte durch, danach melde ich mich wieder. Teilt uns mit, worauf wir besonders achten müssen." Sie stockte einen Augenblick und setzte dann mit veränderter Stimme hinzu: „Wir brauchen eure Aufträge."


  Ein tiefes Atmen ging durch den Raum, aber schon erschien die Ärztin wieder, sie sahen ja eine Zusammenfassung.


  „Folgendes haben wir festgestellt. Die ballengroßen Sprengkörper fliegen als Schwarm weiter. Ihre Geschwindigkeit und


  Flugbahn lassen den Schluß zu, daß sie auf einer leicht gestreckten Erdumlaufbahn bleiben oder vielmehr: auf gestreckten Bahnen, Es sind noch vierundzwanzig. Ihr könnt sie also später aufspüren, damit sie kein Unheil anrichten. Die genauen Meßwerte im Anschluß. Soweit zu eurer ersten Anfrage.


  Unser Wrack folgt, dem L vier in annähernd gleichbleibendem Abstand. Die Beobachtung des kompakten Körpers ergab nichts Neues. Er ist schon fast völlig abgekühlt, leuchtet nicht mehr infrarot. Wir haben auf allen Wellenbereichen gesucht, Signale gehen nicht von ihm aus. Jedenfalls, soweit wir das feststellen können. Der Schwarm der Flugkörper scheint also ungesteuert zu fliegen. Das zum zweiten.


  Zum dritten: Die Flugkörper haben sich gedreht, mit dem Heck in Flugrichtung. Weitere Antriebsaktivitäten wurden nicht beobachtet.


  Zu unserem körperlichen Befinden: Wir sind noch arbeitsfähig."


  Das Bild erlosch. Es wurde hell.


  „Ergänzend teile ich mit", sagte der Chef mühsam, „daß die beiden im Wrack inzwischen auch in ständigem Bildkontakt mit ihren Angehörigen stehen. Das Wort hat jetzt Frau Joana Rodriguez, Sektionsleiter für Geschichte der Übergangsperiode an der historischen Akademie."


  Die Frau, die Pit Holland gleich anfangs aufgefallen war, weil er sie nicht kannte, erhob sich.


  „Meine Arbeitsgruppe, die vor drei Stunden berufen wurde, hat zuerst versucht, die Herkunft dieses aggressiven Objekts zu klären. Das ist, obwohl noch viele Fragen offen sind, mit hoher Wahrscheinlichkeit gelungen."


  Während die Historikerin erläuterte, warum sie die Möglichkeit von Extraterristen ausschlossen und die Flugkörper als militärisches Überbleibsel der Geschichte betrachtete sie stützte sich dabei mehr auf die erkennbare Technologie als auf allgemeine Ergänzungen , ließ Pit Hollands Aufmerksamkeit nach. Irgend etwas beunruhigte ihn, etwas, das ihm im Zusammenhang mit dieser Expedition zum L 4 bekannt war und das ihm


  jetzt nicht einfiel. Wie hieß das Raumschiff ach ja, LAGRANGE, nach dem Mathematiker, der das Dreikörperproblem zuerst berechnet hatte. Und dann überfiel ihn die Erkenntnis: Der Sohn des Chefs war ja an Bord gewesen! Als Mathematiker.


  Pit sah zum Chef hinüber. Und der mußte jetzt hier leiten.


  Wieder fragte Pit sich, ob er an seiner Stelle soviel Haltung aufbringen würde.


  „...gibt es in den Archiven keinen Hinweis aufnoch unaufgeklärte militärische Objekte der Übergangsperiode", sagte die Historikerin gerade. „Die letzten derartigen Fälle wurden vor dreiundfünfzig Jahren abgeschlossen. Dafür aber bietet die Erforschung von L vier einen Hinweis. Die erste Vermessungsexpedition wurde gegen Ende der Übergangsperiode durchgeführt, und zwar von einer Institution der damaligen USA. Danach wurde das Problem nicht wieder aufgenommen, weil der Aufwand in keinem Verhältnis zu den zu erwartenden Ergebnissen stand. Erst vor fünf Jahren ergaben sich mit verfeinerten Meßmethoden bei Satellitenbeobachtungen wesentliche Unterschiede zu den theoretisch erwarteten Staubmengen in L vier, und daraufhin wurde diese Expedition ausgerüstet. Es wäre demnach nicht unmöglich, daß damals illegal eine militärische Einrichtung dort installiert worden ist, die durch ein optisches Störsystem zumindest von der Erde aus unsichtbar blieb. Die Leute von der L A GR AN G E haben ja auch von Ausfällen im Radarbereich gesprochen. Allerdings ist der Sinn der Anlage kaum vorstellbar, ebensowenig, daß davon in den Geheimarchiven nichts geblieben sein sollte. Aber in dieser Richtung wird bereits gearbeitet. Eine Liste möglicher Waffentechnologien, die dem damaligen Stand entsprechen, wird ebenfalls aufgestellt."


  „Zehn Minuten Denkpause für alle", sagte der Chef und kam zu Pit. „Komm mit." Sie gingen in sein Arbeitszimmer.


  „Ich hätte lieber vorher mit dir gesprochen, aber das war nicht möglich. Zwei Dinge. Erstens, ich habe vorgeschlagen, daß du die Leitung der Aktion übernimmst. Ich kann nicht. Ich bin...", er zögerte einen Augenblick und gebrauchte dann einen sonderbaren Ausdruck, „ich bin nicht wach genug dafür. Nicht jede Sekunde voll da. Manchmal...", er schwieg.


  „Klar", sagte Pit bedrückt, „alles klar. Und das zweite?"


  „Die Rettung der Überlebenden. Am schnellsten kommt man zu L vier vom Mond. Das schnellste Schiff, das zur Zeit auf dem Mond ist, ist unser Schulschiff. Es wird jetzt mit zusätzlichen Antriebsstufen und medizinischen Gerät ausgerüstet. Die besten Ärzte, die auf dem Mond greifbar sind, gehen an Bord. Der Start kann in etwa einer Stunde erfolgen. Sie werden knapp fünf Stunden brauchen. Es ist noch zu entscheiden, ob deine Frau mit ihren Inspektorschülern an Bord gehen soll. Aber das ist schon deine Entscheidung."


  „Was ist sonst eingeleitet?"


  „Unsere acht Rettungs- und Bergungsschiffe sind aufgetankt und mit allen möglichen Zusatzgeräten ausgerüstet. Startbereitschaft in fünfundvierzig Minuten."


  „Was für Zusatzgeräte?"


  „Meßgeräte für Radioaktivität und dergleichen. Was uns gerade so einfiel in der kurzen Zeit. Also ich rufe jetzt den Ratsvorsitzenden, daß er dich bestätigt. Planen können wir unterwegs."


  „Und du?"


  „Setz mich als deinen Stellvertreter ein, dazu wird's reichen." „Gut."


  „Ich gehe also mit dir an Bord."


  „Nein."


  Der Chef schwieg. „Ich hab's befürchtet", sagte er dann leise. „Kannst du nicht verstehen, daß ich dabei sein muß?"


  „Und ich fürchte, daß die Sache nicht so einfach wird, wie wir vielleicht jetzt noch glauben. Unsere Flotte kann in anderthalb Tagen dort sein, da sind die Flugkörper noch nicht weit von L vier weg und noch relativ langsam. Was wird aber, wenn wir nur die Hälfte erwischen? Wenn unsere halbe Flotte zerstört wird? Sollen wir dann die Erde ihrem Schicksal überlassen? Nein, es muß eine zweite Flotte aufgebaut werden, die im Orbit der Erde alle Gefahren abfangen kann. Am besten aus den Touristenschiffen. Die müssen entsprechend umgebaut und geführt werden. Das sollst du in die Hand nehmen. In zehn Tagen muß die Flotte einsatzbereit sein."


  „Du hast recht", sagte der Chef.


  „Und noch eins", fügte Pit hinzu, „wir fliegen mit sieben Schiffen. Eins bleibt hier, falls wir in den nächsten Tagen noch Material brauchen."


  Das Schulschiff hatte die beiden Überlebenden an Bord genommen, die Ärzte kämpften um deren Leben, in ständiger Konsultation mit der medizinischen Akademie auf der Erde. Ohne die Archive der Akademie wäre der Einsatz aussichtslos gewesen, wann kamen heutzutage schon radioaktive Schädigungen vor. Sie hatten sich entschlossen, den schwerelosen Zustand nicht zu unterbrechen, um jede zusätzliche körperliche Belastung zu vermeiden. Das Schulschiff blieb also unweit des Wracks in fester Position zu L 4. Seine Besatzung hatte die Beobachtung des Schwarms übernommen.


  Jana beriet mit ihren sieben Inspektorschülern, was sie tun könnten. Nicht nur die Situation war neu, auch die Schule selbst war es noch. Jana Holland war der erste Schulleiter, die Schüler absolvierten den ersten Lehrgang, es gab keine Erfahrungen, nur allgemeine Rahmenvorschriften, und die Schüler waren auch kaum jünger als die Leiterin.


  Das Schulschiff war der Bauart nach ein Rettungs- und Bergungsschiff, nur vielseitiger und reichlicher ausgestattet, beispielsweise mit drei statt der üblichen zwei doppelsitzigen Raumschleppern, kleinen, leistungsstarken Raketen mit einem Aktionsradius von etwa zweitausend Kilometern und fast universeller Verwendbarkeit: Verbindung zwischen Raumschiffen, Außenreparaturen, Transport von antriebslosen Raumschiffen; man konnte damit sogar auf dem Mond landen.


  Was zu tun war, lag eigentlich auf der Hand: Sie konnten den kompakten Körper in L 4 untersuchen, er lag nur tausend Kilometer entfernt, und für die Flotte, die in zehn Stunden den Schwarm erreichen würde, war es bestimmt von Vorteil, zu wissen, was es da oben noch gab. Beraten werden mußte eigentlich nur das Wie. Sie hatten Hinweise von den Historikern auf der Erde, daß derartige Anlagen in jener Zeit häufig mit Sprengsätzen zur Selbstvernichtung ausgestattet waren. Sie konnten sicherlich nicht alles voraussehen, was geschehen würde, aber je mehr denkbare Reaktionen des Objekts sie vorher durchspielten, um so sicherer würden sie dann auf jede tatsächliche Reaktion eine optimale Antwort finden.


  Jeder der sieben Schüler hatte entweder in der Raumflotte oder auf dem Mond gearbeitet und sich auf ein bestimmtes Gebiet spezialisiert. So ergab es sich von selbst, daß die beiden von der Flugüberwachung an Bord des Schulschiffs blieben, als die anderen einschließlich Jana — mit den drei Schleppern aufbrachen. Jana hatte Sashen an Bord, einen Ingenieur für Laservermessung, und es war geplant, das Objekt aus gehöriger Entfer nung zu durchleuchten, wobei Schlepper 2 und Schlepper 3 als Sender und Empfänger arbeiten sollten und Schlepper 1 ihren Standort justieren würde.
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  Schon aus weiter Entfernung sahen sie, daß das Objekt gar nicht so kompakt war wie vermutet - wenigstens jetzt nicht mehr, da die Flugkörper es verlassen hatten. Es schien eher eine gitterförmige Metallkonstruktion zu sein, und je näher sie kamen, um so deutlicher erkannten sie, daß da keinerlei Flugkörper mehr versteckt sein konnten.


  Jana ließ sich mit der Flotte verbinden. Sie hatte Glück, Pit hatte keine Schlafschicht.


  „Hier sind bestimmt keine Flugkörper mehr", berichtete sie.


  „Wo seid ihr?" fragte Pit besorgt.


  „Wir nähern uns dem Objekt, wir wollen es durchleuchten."


  „Geht nicht zu nahe, und immer auf dem Sprung sein", sagte Pit.


  „Ich weiß, die Selbstvernichtung."


  „Die Selbstvernichtungsanlage kann verschwindend klein sein", warnte Pit. „Es liegen neue Ergebnisse vor, diese kleinen Sprengkörper, die die LA GRANGE vernichtet haben, sind mit einem Inselelement geladen, wahrscheinlich einem Isotop von hundertsechsundzwanzig, das eine kritische Masse von einem


  halben Gramm hat diese Kernsprengladung kann in jeder Verbindung von Bauelementen sitzen! Die Fußbälle waren dagegen noch groß!"


  „Aber die Kennwerte der radioaktiven Abstrahlung sind doch bekannt, oder?"


  „Ja, sicher. Bloß um die zu messen, mußt du viel zu dicht ran! Begnüge dich mit der Durchleuchtung, bis wir mehr wissen." „Ich höre und gehorche!" sagte Jana. Sie gebrauchte manchmal scherzhaft diese mittelalterliche Formulierung. Dabei war ihr jetzt gar nicht zum Scherzen zumute.


  Je näher sie kamen, um so mehr wirkte das Objekt wie aus einem riesigen Gitterbaukasten zusammengebaut. Es gelang nicht, alles zu durchleuchten, weil es unmöglich war, die beiden Schlepper entsprechend zu bewegen. Man mußte sich auf die Knotenpunkte der Konstruktion beschränken.


  Sashen, Janas Partner im Schlepper, hatte ununterbrochen zu tun, um die beiden anderen zu justieren. Das gab Jana die Möglichkeit, das Objekt im ganzen zu betrachten und dann diese oder jene Stelle, die ihr interessant schien, in verschiedenen Spektralbereichen aufzunehmen. Sie hatte ihren Schlepper zu diesem Zweck so postiert, daß sie die Sonne im Rücken hatte.


  Anscheinend gab es nur drei Bauelemente, die von der Gitterform abwichen: ein großes Sonnenpaddel, das wohl die Elektronik mit Strom versorgt hatte; es war immer noch auf die Sonne gerichtet, durchaus möglich, daß da noch irgend etwas funktionierte, zum Beispiel eine Selbstvernichtungsanlage. Es waren aber keine Radarfühler zu erkennen, die die Umgebung hätten abtasten können. Nur eine große Schirmantenne gab es, die war auf die Erde gerichtet. Die hatte wohl den Zündbefehl aufnehmen sollen, und der war damals nicht mehr gekommen. Und jetzt, also gestern? Was hatte die Anlage gezündet? Ein zufälliger Funkimpuls? Oder Überalterung? Oder die Annäherung der LAGRANGE ? Wenigstens jetzt noch nicht zu klären.


  Das dritte abweichende Bauelement war eine Art Klumpen, vielleicht auch ein Kasten, jedenfalls ein Körper, dessen Abmessungen die Breite der Gitterelemente mehrfach übertraf. Wenn irgendwo, dann mußte hier die Steuerung der Anlage Sein.


  Mehr ließ sich im Augenblick nicht feststellen. Pits Verbot war vernünftig. Und außerdem, das mußte Jana sich jetzt eingestehen, flößte diese Anlage ihr Furcht ein. Waffen kannte sie aus Museen, aber Massenvernichtungsmittel? Das war bisher für sie ein abstrakter Begriff gewesen. Und sie brauchte sich wohl nicht zu schämen, daß sie angesichts dessen Grauen empfand. Sie hatte die LA GRANGE gesehen. Hatte geholfen, die Toten zu bergen, die Opfe...


  Die automatische Alarmstartschaltung signalisiert ihr mit einem roten Lämpchen beruhigend die Bereitschaft. Jana schüttelte die Stimmung ab, die sie überfallen hatte. Ein Glück, daß die anderen zu beschäftigt waren für solche Grübeleien.


  Die Flotte meldete sich. Ein bekanntes Gesicht erschien auf dem Schirm, Suren, ein Leitungsmitglied der Inspektion.


  „Eure Aufnahmen sind gut", sagte er. „Bisher ist nichts zu entdecken von Selbstvernichtung. Wenn das so bleibt, müßt ihr nachher doch noch mal näher ran. Die Radioaktivität messen...


  Während der andere erläuterte, daß man die Angaben hauptsächlich benötigte, um Rückschlüsse auf die Ladung der einzelnen Flugkörper zu ermöglichen, dachte Jana einen Augenblick lang darüber nach, wie sie sich nun verhalten sollte. Pit hatte gesagt, nicht näher, und der sagte jetzt... Aber offensichtlich war der dafür zuständig, und vernünftig war auch, was er verlangte.


  Und dennoch: Jana war unsicher. Gewiß, sie hätte rückfragen können. Aber würde es nicht bei dieser Aufgabe, auf die niemand innerlich vorbereitet war, Situationen geben, in denen zu einer Rückfrage keine Zeit mehr blieb? Und wenn sie dann ebenso unsicher wäre?


  Auch wenn es wie ein Alptraum wirkte: Es war doch denkbar, daß eine einzige, kleine Entscheidung, falsch getroffen, nicht nur den eigenen Tod, nicht nur den Untergang der Flotte, sondern sogar die Vernichtung der Erde herbeiführte! Sie wollte diesen Gedanken beiseite schieben, aber sie zwang sich, weiter zu denken, jetzt hatte sie noch Zeit dazu, diese Entscheidung konnte sie noch gründlich erwägen. Also: Wo wurde Vorsicht feige, wann wurde Mut abenteuerlich?


  Sie entschloß sich, von den beiden widersprechenden Weisungen diejenige Pits zu befolgen. Und dann, als sie sich schon entschieden hatte, löste sich das Problem von selbst: Das Schulschiff meldete, daß die einzelne, ausgescherte Rakete, die die LAG RANGE angegriffen und die man für leer gehalten, plötzlich ihre Antriebe gezündet und Kurs auf das Schulschiff genommen hatte, das wegen der Kranken nicht manövrieren konnte. Die drei Raumschlepper mußten zurück, den Angriff abschlagen.


  Die Flotte bremste. Diese Phase, in der die Körper schwer wie Blei waren und alle bewegungsunfähig in ihren Konturensesseln hingen, hatte Pit Holland für eine Konferenzschaltung zum Zweck der Bestandsaufnahme und des Meinungsaustausches bestimmt.


  Suren, der Hauptnavigator, begann. Er legte eine in großem Maßstab gehaltene Darstellung auf die Schirme, in der die Standorte des Raketenschwarms, der Hauptflotte, des Schulschiffs und der inzwischen gestarteten Mondflotte markiert waren, was zum Glück zweidimensional möglich war, da sich alle in der Ekliptik bewegten.


  „Erstens Feststellungen, zweitens Schlußfolgerungen, drittens Fragen", sagte er. „Erstens: Unsere Hauptflotte wird in finf bis sechs Stunden den Schwarm erreichen und danach vor seiner Spitze her laufen, also entgegengesetzt unserer jetzigen Flugrichtung, dann im wesentlichen antriebslos. Die Mondflotte, drei umgerüstete Transportschiffe, wird etwa zur gleichen Zeit zu L vier und dem Schulschiff gelangen. Anmerkung: Sie nähert sich dabei bis auf einige tausend Kilometer der Flugbahn der nicht detonierten Geschosse, es wäre zu überlegen, ob nicht eins der Schiffe diese Dinger einsammeln soll. Schulschiff und Wrack bleiben bis auf weiteres stationär.


  Nun zum Raketenschwarm. Seine Beobachtung, obwohl wegen der Entfernung noch wenig aufs einzelne gerichtet, verrät schon einiges. Ein Teil der Flugkörper, die sich jetzt alle antriebslos bewegen, muß etwas stärker abgebremst worden sein, so daß der Schwarm sich jetzt schon deutlich in zwei Schwärme teilt."


  Er gab eine Darstellung im kleineren Maßstab auf die Schirme, die nur den Schwarm umfaßte: Eine etwas größere Gruppe flog schräg versetzt hinter einer etwas kleineren.


  „Die Teilung ist nicht Zufall", fuhr Suren fort. „Beide Teile sind in sich eng geschlossen, die Abstände liegen in der Größenordnung von zehn Kilometern. Aufnahmen vom Schulschiff aus zeigen, daß der erste Teil aus zwölf spindelförmigen Flugkörpern besteht, während der zweite aus zwölf deltaförmigen und sieben spindelförmigen gebildet wird. Und noch mehr: Die Spindeln in der zweiten Gruppe sind kürzer und gedrungener als die in der ersten Gruppe. Sie gleichen in ihren Abmessungen der Rakete, die die LAG R A N G E angegriffen hat. Und noch etwas: Die sieben Spindeln des zweiten Teils liegen anders im Raum als alle anderen Flugkörper, nämlich senkrecht zur Flugrichtung, genauer: Sie liegen um den Schwarm herum wie gesträubte Stacheln; aber nur um den zweiten Teil."


  Suren schwieg einen Augenblick und ließ eine Computerskizze, die er dazu auf die Schirme gelegt hatte, wirken. Dann fuhr er fort: „Es bieten sich mehrere Schlußfolgerungen an: Die sieben Spindeln aus dem zweiten Schwarm und dazu die eine, die die LAG RANGE angegriffen hat, sind zur Abwehr von eventuellen Angriffen auf den Schwarm bestimmt. Zwischen den anderen Spindeln und den Deltas besteht eine Differenzierung hinsichtlich der Aufgaben. Nach der äußeren Form könnte man annehmen, die Spindeln sind zur Explosion in der Hochatmosphäre bestimmt und die Deltas zum Eindringen in die Troposhäre und zum Anflug auf bestimmte Ziele. Anmerkung: Da die Lage der einzelnen Flugkörper zueinander sich wenigstens gegenwärtig nicht ändert, habe ich die folgenden Bezeichnungen eingeführt: S eins bis zwölf, D eins bis zwölf und A eins bis acht, wobei A acht der zurückgebliebene ist, der im Augenblick das Schulschiff anfliegt."


  Wieder legte er eine Pause ein unter der Belastung des Ab-bremsens war sogar das Sprechen anstrengend. Dann kam er zum dritten Punkt.


  „Offene Fragen. Warum wird nur der zweite Schwarm von A-Raketen geschützt? Ist er gefährlicher oder gefährdeter? Wenn die A-Raketen wirklich zur Abwehr bestimmt sind woran unterscheiden sie dann Mitglieder des Schwarms von eventuellen anderen Flugkörpern? Bedeutet der Anflug von A acht auf das Schulschiff, daß die A-Raketen mehrere Geschoßsätze haben? Wenigstens auf die letzte Frage werden wir wohl heute noch eine Antwort bekommen."


  „Danke", sagte Pit. „Joana."


  „Ich halte mich an dieselbe Gliederung", begann die Historikerin. „Erstens also: Feststellungen. Unsere Recherchen haben zwei Merkwürdigkeiten an den Tag gebracht. Die eine betrifft die USA-Expedition zum Librationspunkt - von den fünf leitenden Mitgliedern sind vier in den folgenden zwei Jahren an Verkehrsunfällen und verschiedenen Krankheiten gestorben, das Schicksal des fünften ist wie auch das anderer Teilnehmer bisher nicht feststellbar. Ich muß hinzufügen: Aus der Geschichte der Klassengesellschaft sind viele Fälle bekannt, bei denen aus Gründen der Geheimhaltung die Ausführenden einer Aktion hinterher beseitigt wurden.


  Die zweite Merkwürdigkeit betrifft die Geheimarchive. Sie enthalten nicht nur realisierte, sondern auch abgelehnte Projekte. Bei einem dieser Projekte gibt es eine archivarische Unstimmigkeit, die bisher niemanden interessiert hat, jetzt aber in einem neuen Licht erscheint: Der Aktennachweis führt sieben Duplikate auf, aber nur fünf sind archiviert. Das Projekt trägt den Decknamen PAN D O R A Sie kennen wahrscheinlich diese griechische Sagengestalt, die eine Büchse öffnete, aus der alle Menschheitsübel herausflogen und sah eine automatische


  nun ja: Weltvernichtungsanlage vor. Nach Fertigstellung sollte es in seinen Grundzügen bekanntgegeben und damit zum Mittel politischer Erpressung werden. Das Projekt wurde übrigens nicht aus politisch-moralischen Gründen abgelehnt, sondern weil die notwendige Geheimhaltung des Baus und später des Standorts und der konstruktiven Einzelheiten nach M e i nung der Militärs nicht garantiert werden konnte. Als Standort war die kalifornische Wüste vorgesehen. Nach Meinung unserer Fachleute wäre es denkbar, daß eine Stationierung in L vier bei Einsatz eines Störsystems aus damaliger Sicht mehr Chancen für die Geheimhaltung geboten haben mochte und daß wir jetzt davon überrascht werden, scheint das zu bestätigen.


  Das alles wären freilich reine Vermutungen, wenn wir nicht das Ergebnis greifbar vor uns hätten. So' aber kann man mit einiger Gewißheit sagen: Dieses PROJEKT P A N D O R A ist die vermutlich letzte Aktivität des am 1. 9. 1982 alter Zeitrechnung gebildeten US-Oberkommandos für militärische Operationen im Weltraum, das kurz nach der USA-Expedition zu L vier unter dem Druck der Verträge aufgelöst wurde.


  Das wäre also die erste Schlußfolgerung, und ich bin sicher, daß die weiteren Ereignisse und Nachforschungen sie bestätigen werden. Deshalb wage ich es schon jetzt, eine weitere Schlußfolgerung zu ziehen: Diese Verbrecher hatten klassische Bildung und einen entwickelten Sinn dafür, daß Bezeichnungen auch Zeichen sein sollten. Es ist also zu erwarten, daß der Schwarm nicht nur zwei oder drei Waffenarten enthält, sondern wie die Buchse der Pandora alle möglichen Übel, ausgenommen große Nuklearbomben; das wurde damals schon durch die internationale Kontrolle verhindert.


  Die historische Arbeitsgruppe legt jetzt das Hauptgewicht darauf, alle damals bekannten Massenvernichtungsmittel und -methoden zu überprüfen, und zwar aufdie Einsatzmöglichkeit unter den hier vorliegenden Bedingungen der langsamen Alterung, Beständigkeit gegen Weltraumkälte und Erhitzung beim Eindringen in die Atmosphäre, der globalen oder doch kontinentalen Wirksamkeit und so weiter.


  Eine Frage bleibt zur Zeit noch offen: ob die Erde gegenwärtig in der Lage ist, die Auswirkungen zu verhindern oder einzugrenzen, wenn diese Waffensysteme die Atmosphäre erreichen. Ich fürchte jedoch, die Antwort wird nein lauten."


  Joana Rodriguez wartete einen Augenblick und setzte dann hinzu: „Es gibt selbstverständlich Dutzende von Einzelfragen, die schon geklärt sind, aber weit mehr, die noch zu beantworten sind. Ich habe sie zu einem Katalog zusammengestellt, den sich jeder für sich ansehen kann. Ansehen sollte. Weil ich denke, daß wir um so sicherer operieren werden, je mehr Einsicht wir in diese uns fremde Gedankenwelt nehmen."


  „Wie konnten die Leute damals nur leben, unter dieser ständigen Drohung?" Colette Hunyadi, Mitglied der Leitung, seufzte.


  „Ja", ließ der Inspektionschef von der Erde, der ebenfalls an der Konferenzschaltung teinahm, in verbittertem Ton hören, „wie haben sie es fertig gebracht, damit zu leben!"


  „Dieselbe Frage", sagt Pit Holland, „und doch zwei Fragen. Und keine Antwort. Oder weiß jemand eine?"


  Das war ein bißchen geheuchelt, denn Pit hätte am liebsten Antwort gegeben, die eine wie den anderen zurechtgewiesen. Mitleid ebenso wie Verurteilung abgelehnt. Aber auch er wäre wohl nicht dazu in der Lage gewesen, wenn er sich nicht viele Stunden lang mit der Historikerin unterhalten hätte. Vor allem aber schien es ihm jetzt wichtiger, alle Aufmerksamkeit auf das Bevorstehende zu lenken. Er hatte das Gefühl, daß die ersten Kontakte mit diesen Waffensystemen die riskantesten sein würden später würde man mehr wissen, Erfahrungen haben, Taktiken ausarbeiten können.


  „Entschlossenheit und Vorsicht brauchen wir", sagte er, „das ist meine wichtigste Feststellung. Unsere Zeit wird nicht reichen, um in Gedanken alle Entwicklungen nachzuvollziehen, die Tausende von Wissenschaftlern in Jahrzehnten betrieben haben, mit dem einen Ziel, Menschen zu vernichten. Unsere Zeit wird auch nicht reichen, das militärische Handwerk früherer Zeiten zu lernen, das wir eigentlich brauchen, um mit diesen Schwärmen fertig zu werden. Aber die Regeln des Leitern sollten wir als Raumfahrer doch kennen. Deshalb also jetzt einige konkrete Schlußfolgerungen: Es darf nicht wieder vorkommen, daß verschiedene diensthabende Leiter widersprechende Weisungen geben, ausgenommen dann, wenn die Situation das erzwingt. Das zum ersten. Weiter: Keinem ist es erlaubt, den Helden zu spielen."


  Er wollte eigentlich nun zu den praktischen Fragen übergehen, entschloß sich dann aber doch, noch etwas zu sagen. „Ich meine, es wird vielleicht Opfer geben. Aber man darf nicht mit dem Leben spielen. Das meine ich."


  Die Beratung bestätigte die unterbreiteten Vorschläge, ernannte Jana Holland zum Kommandanten der Mondflotte und beschloß dann, Janas Operationen gegen die A 8-Rakete an den Bildschirmen zu verfolgen.


  Zu dritt flogen sie die A 8 an. Jana hatte sich folgende Taktik ausgedacht und mit Pit besprochen: Die drei Raumschlepper, so dicht hintereinander, daß sie fast wie ein Objekt wirken mußten, näherten sich der A 8 aus seitlicher Position von vorn, aber doch so, daß die Spitze der Rakete nicht direkt auf sie gerichtet war. Sobald die Rakete Reaktion zeigte, wollten die drei in möglichst großen Winkel auseinanderfliegen. Sie wollten dabei die schon erfahrene Tatsache ausnutzen, daß die Rakete langsam reagierte, und zugleich wollten sie feststellen, welchen von den drei Raumschleppern sie angreifen würde. Danach würde man weitersehen. Ziel war auf jeden Fall, die Rakete zu entladen, ohne daß das Schulschiff gefährdet wurde.


  Jana flog vorn. Die ersten Manöver waren programmiert, sie brauchte sie nur auszulösen. Schon waren sie so nahe, daß sie auf das optische Bild umschalten konnte.


  Zum erstenmal sahen sie Einzelheiten: eine schwarze Öffnung am Kopf der Rakete, ein seitlich angebrachtes Radarsystem, dessen Schirmantenne anscheinend auf sie gerichtet war, und dann, bei stärkerer Vergrößerung, Steuerdüsen und andere kleine Elemente, deren Bedeutung nicht erkennbar war.


  Jana fühlte, wie ihre Spannung wuchs. Angst hatte sie nicht. Oder war doch Angst dabei, Bestandteil dieser hellen Erregung, die immer mehr Besitz von ihr ergriff? Gewiß, die Verläßlichkeit ihrer Raumschlepper, die Gründlichkeit der vorangegangenen Überlegungen, das alles machte, daß sie sich sicher fühlte. Sicherheit war hier bei den Raumschleppern. Aber dieses Ding da, diese helle Spindel mit dem schwarzen Loch, das war Unsicherheit, Gefahr, Unheil. Das mußte besiegt werden, überwunden, unschädlich gemacht.


  Plötzlich war Jana gar nicht mehr so sicher, daß die Rakete so reagieren würde, wie sie das vorausgesetzt hatten. Woher kam dieser Zweifel, der fast wie eine geheimnisvolle Strahlung von der Spindel auszugehen schien? Nein, das war Unsinn. Der Zweifel hatte eine reale Ursache: Sie waren jetzt schon der Rakete so nahe, wie diese der LA GRAN G E gewesen war, als sie die tödlichen Geschosse ausspuckte.


  Jana bemühte sich, den Zweifel, der nun real geworden war, produktiv zu machen. Die Rakete reagierte immer noch nicht. Gut. Man mußte also damit rechnen, daß sie überhaupt anders reagierte. Vielleicht gar nicht. Oder vielleicht viel schneller.


  „Wir ändern die Programmierung. Wir setzen die Geschwindigkeit auf Alarmstart hinauf."


  Noch immer veränderte sich nichts. Die Rakete lag nun schon fast seitlich voraus, etwa fünfhundert Meter entfernt.


  Jana spürte den heftigen Wunsch, das Manöver auszulösen, damit endlich etwas geschah. Und es ging ihr nicht allein so, Sashen neben ihr fragte: „Wollen wir nicht...?"


  „Wir haben Zeit", sagte Jana und nickte ihm zu. Die Ablehnung, die sie mehr an sich selbst als an ihren Kopiloten gerichtet hatte, ließ sie sich wieder ruhig und fest fühlen.


  Langsam glitt ihre Formation an der Rakete vorbei, die nun, aus der Nähe, im vergleich zu ihren Raumschleppern gewaltig anmutete.


  „Ja, zehn Stunden", sagte Sashen zustimmend. Das war die Zeit, die noch blieb, bis die Rakete das Schulschiff angreifen konnte. Viel Zeit. Aber für die damalige Manövrierfähigkeit der Raumflugkörper mußte das wohl gereicht haben. Oder nein, das war ein leichtfertiger Gedanke, man durfte das Ding da nicht unterschätzen!


  Jetzt waren sie an dem Koloß vorbei.


  „Löscht das Programm", sagte Jana ins Helmmikrofon. „Wir bleiben aber bei der Grundidee von Buridans Esel. Wir ziehen uns jetzt zu einem Dreieck auseinander und überholen die Rakete, so daß sie in der Mitte bleibt. Dabei ziehen wir das Dreieck weiter auseinander, wir dürfen ihr nicht zu nahe kommen. Und immer den Finger auf die Taste, daß wir seitwärts wegflitzen können! Fünf Minuten zur Abstimmung für die Piloten."


  Dann flogen sie strahlenförmig auseinander, wie auf den Kanten eines Tetraeders. Sie waren gleichauf mit der Rakete, als diese zu reagieren begann. Sie war kein Esel, der sich zwischen mehreren gleichen Bündeln Heu nicht entscheiden konnte: ihre Steuerdüsen drehten sich langsam in die Richtung, in der RS 2 lag, vielleicht weil der ihrer Radarantenne am nächsten war.


  „RS zwei, abdrehen!" befahl Jana.


  „Noch Zeit", kam die Antwort, „wir sehen sie noch von der Seite au, verdammt!"


  Jana bemerkte, wie etwas an RS 2 aufglühte, dann breitete sich eine weiße Wolke um den Raumschlepper.


  „RS zwei, RS zwei, meldet euch!" schrie Jana.


  „Verdammt, wir sind manövrierunfähig", sagte dieselbe Stimme.


  Jana fiel ein Stein vom Herzen, weil sie sie überhaupt noch hörte. „Was war das?" fragte sie sachlich.


  „Haben wir gleich", sagte eine andere Stimme, „warte mal – Laser. Ein Laserimpuls vom Kopf der Rakete. Kümmert euch mal um das Biest, wir sehen zu, daß wir unseren Kahn wieder flott kriegen."
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  Jana sah, daß die Rakete von RS 2 wegschwenkte und sich in ihre Richtung drehte. Sie durften nicht warten, offenbar war der Laser bis zu einem bestimmten Winkel drehbar.


  „RS drei, zurück!" befahl sie. „Versucht so zu manövrieren, daß ihr immer im Rücken der Rakete bleibt. Sashen", sie wandte sich an ihren Piloten, „wir laufen im Kreis vor ihr weg, aber langsam, in dem Tempo, in dem die Rakete sich dreht, vielleicht können wir sie hinterherziehen."


  Das schien zu klappen, so war Zeit gewonnen für RS 2. Trotzdem waren sie in einer schwierigen Lage. Um dem Laser mit Kursmanövern entkommen zu können, hätten sie viel weiter entfernt sein müssen. Und sie durften RS 2 nicht zurücklassen—vielleicht hatte die Rakete nur deshalb so schnell von ihm abgelassen, weil noch andere Ziele in der Nähe waren.


  Jana grübelte. Warum hatte die Rakete sie vorhin nicht angegriffen? Warum jetzt? Etwa, weil sie von hinten kamen? Das war absurd. Wenn das Ding Angreifer vernichten soll, dann mußte es doch eher auf entgegenkommende als auf überholende Körper reagieren.


  Ob es an ihrer Formation gelegen hatte? Das schien sinnlos, aber es war im Moment der einzige Anhaltspunkt. Und wenn das stimmte, bot es eine Möglichkeit, dem Laser zu entkommen. Ja, wenn sie selbst so einen Laser hätten, dann könnten sie..., aber sie hatten keinen, wenigstens nicht so einen großen, also?


  Konnte man hinter RS 2 in Deckung gehen? Die beiden von Bord nehmen und den defekten Schlepper als Schild benutzen? Im ersten Augenblick wirkte das verlockend, aber dann merkte Jana, daß das keine Lösung war. Die Wolke hatte sich schon verflüchtigt, es war die ausgetretene Kabinenluft gewesen nur gut, daß sie alle die Skaphander angelegt hatten -, der Laser würde vielleicht nochmal und nochmal zuschlagen, bis der RS explodierte und dann kamen die andern beiden Raumschlepper an die Reihe. Nein, sie mußte es wagen. Diese Rakete war kein hinterlistiges Tier, sondern ein Automat, der auf Gegebenheiten reagierte.


  Und wenn sie sich irrte? Nein, für einen primitiven Automaten kann man Gegebenheiten simulieren. Beispielsweise Luft ablassen, bevor man getroffen war...


  Jana erläuterte den anderen ihren Plan. RS 3 setzte sich sofort hinter RS 2, der jetzt schon fast im Rücken der Rakete lag, und RS 1 beschleunigte plötzlich und nahm den Platz vor dem havarierten Schlepper ein.


  Langsam drehte sich die Rakete weiter, jetzt jedoch nicht gleichmäßig, sondern taumelnd. Aber auf die drei Raumschlepper reagierte sie nicht, sondern richtete sich schließlich wieder auf das ferne Schulschiff aus.


  Alle atmeten auf.


  „Versteht ihr das?" fragte Jana. Und jetzt erst wurde ihr bewußt, daß ja die Flotte alles verfolgt haben mußte. Ein Glück, daß sie nicht reingeredet oder mit Anfragen abgelenkt hatten. Dann hätte sie wohl kaum eine Lösung gefunden. Wenigstens nicht in der kurzen Zeit, die zur Verfügung stand. Jetzt aber konnte man beraten.


  „RS eins, an Flotte. Versteht ihr das?" wiederholte Jana.


  „Gratuliere!" sagte Pit. „Nein, wir verstehen es auch nicht. Doch, warte mal, hier hat jemand eine Idee ... Colette sagt, es müsse wohl eine Kennung für Schwarmangehörige geben, die auf irgendeine Weise mit eurer Formation zusammenhängt. Kann immerhin sein. Wenn ihr Fragen habt wir verfolgen eure Aktion. Aber wir melden uns nur, wenn ihr uns anruft, verstanden?"


  „Ja, Ende." Klar, Pit hatte verhindert, daß sie gestört wurde. Sie waren eben doch zwei Latschen vom selben Paar, dachte sie übermütig. Nun aber - wie weiter?


  Erst einmal RS 2 wieder in Gang setzen, damit sie manövrierfähig waren, als Formation. „Wie sieht's aus, RS zwei?" fragte sie.


  „Zehn Minuten!"


  „Gut, wir nehmen inzwischen die Rakete unter die Lupe, Zentimeter für Zentimeter."


  Sie hatten zum Glück die sonnenbeschienene Seite vor sich, und mit geeigneten Filtern ließ sich allerhand sichtbar machen. Aber schließlich mußten sie sich eingestehen, daß ihnen das


  auch nichts nützte es gelang ihnen nicht, die Einzelheiten irgendwelchen Funktionen zuverlässig zuzuordnen.


  „Man müßte sie durchleuchten”, sagte Sashen.


  „Sehr schlau", spottete Jana, „dazu müßten wir unsere Formation auflösen, und dann ginge die ganze Geschichte von vorn los."


  „Wenn man den Radarschirm zerstören könnte..." sagte Sashen nachdenklich.


  Jana wurde sich plötzlich bewußt, daß im Augenblick wohl die Produktion von Einfällen auf ihn übergegangen war. Seine


  Rolle war jetzt das Wenn, ihre demzufolge das Aber doch nicht so ein ironisches, verdrossenes Aber wie eben, sondern ein weiterführendes, ermutigendes. „Aber wie und womit?" fragte sie interessiert.


  „Mit einem kleinen Laser aus einem Schweißautomaten?" schlug Sashen vor. „Wir gehen als Formation längsseits, ich klettere hinaus und in fünf bis zehn Meter Abstand...


  „Zu gefährlich", entschied Jana, „vielleicht explodiert dann das ganze Ding. Aber die Grundidee ist schon richtig, nur anders... anders..."


  „Markierungsschaum", schlug jemand von RS 3 vor.


  „Unsinn", sagte Sashen, „der macht uns doch noch deutlicher!"


  „Nein, kein Unsinn!" widersprach Jana.


  Markierungsschaum wurde bei Raummontagen benutzt, er reflektierte Radar besonders stark. Aber wenn man ihn auf die Antenne aufbrachte, müßte er ja gerade die entgegengesetzte Wirkung haben, dachte Jana. Das wollte überprüft sein. Auch, ob das für das Radar der damaligen Zeit zutraf, das ja noch in anderen Wellenbereichen funktioniert hatte. Das sollte die Flotte untersuchen. Sie rief an, und der Diensthabende verband sie gleich weiter mit der Historikergruppe auf der Erde, damit sie das Problem mit den Fachleuten für historische Technik diskutieren konnte.


  Nach deren Berechnungen mußte der Schaum den gewünschten Effekt hervorrufen. Und auch die Frage, ob die Rakete bei Störung der Orientierung explodieren würde, besprachen sie. Wahrscheinlich nicht, war die Antwort, denn dabei könnte auch ein Schwarmmitglied beschädigt werden, und das hatte auf keinen Fall im Interesse der Erbauer gelegen.


  „Der Schaum ist besser als der Laser", sagte Jana zu Sashen.


  „Der Laserstrahl könnte auch andere Teile treffen oder irgend etwas zünden.”


  „Aber ganz ran müssen wir doch", beharrte Sashen.


  Jana mußte ihm zustimmen aber ihr war nicht wohl dabei. Wahrscheinlichkeit, gut. Wenn sie jedoch vernichtet wurden, war es hinterher gleichgültig, ob das wahrscheinlich oder unwahrscheinlich gewesen war.


  „Du steigst um auf RS zwei", entschied Jana. „Ich nehme den Teleskopmanipulator, der ist zehn Meter lang."


  „Laß mich das machen", bat Sashen.


  „Warum?" Jana wunderte sich. „Wer hat damit mehr Erfahrung du oder ich?"


  „Naja", murrte Sashen, halb einsichtig, halb verdrossen.


  „Denk lieber darüber einmal nach, wie wir uns noch sichern können!"


  Sie besprachen mit den anderen das Vorgehen bis ins Detail. Dann stieg Sashen um. Er kletterte hinaus, stieß sich ab und nahm die Sicherungsleine mit nicht nur für sich; RS 1 wurde damit an RS 2 vertäut. Eine Zerstörung, so rechneten sie, würde vom Kopf der Rakete ausgehen, also RS 1 am stärksten treffen, und vielleicht könnte in diesem Fall der zweite Schlepper den ersten wegziehen.


  Dann näherten sie sich in ihrer Kettenformation von hinten der Rakete. Die Antenne, auf die sie es abgesehen hatten, war, genau betrachtet, eine Doppelantenne, sie bestand aus zwei Parabolschalen, mit den Rücken aufeinandersitzend und im ganzen schwenkbar, und sie führte auch ständig kleinwinklige Schwenkbewegungen aus, um die ganze Umgebung unter Kontrolle zu halten. Zuerst mußten sie den rückwärts, also auf sie, gerichteten Teil lahmlegen.


  Sie hatten noch etwa fünfzehn Meter Abstand und flogen um eine Winzigkeit schneller als die Rakete, schoben sich also langsam parallel zu ihr vorwärts. Jana fuhr den Manipulator mit der Schaumpatrone aus und richtete ihn auf die Antenne. Aber in dem Augenblick, als sie zündete, sprangen auch vorn und hinten ein paar Steuerdüsen der Rakete an, und dadurch vergrößerte sich der Abstand wieder auf zwanzig Meter. Der Schaum blähte sich auf zu einer Kugel, schwebte an der Antenne, dann an der Spitze der Rakete vorbei — und dann glühte die weiße Kugel auf und schmolz zu einem bräunlichen Bällchen zusammen getroffen vom Laser.


  So ging es also nicht. Die Rakete hatte ein Steuerprogramm, das sie vor Kollisionen mit Schwarmmitgliedern schützte. Aber jedenfalls konnten sie sich ungestört in ihrer Nachbarschaft aufhalten. Und nach dieser Erfahrung war jetzt auch möglich, was sie vorhin abgelehnt hatte. Sie steckte sich zwei Schaumpatronen ein, evakuierte die Kabine, öffnete und kletterte hinaus.


  Immer noch schob sich die Formation der Schlepper vorwärts. Jana hatte vielleicht zwei Minuten Zeit. Nein, das war zu kurz. Sie kletterte wieder hinein und führte gemeinsam mit den anderen beiden ein Bremsmanöver aus. Nun lag die Kette nahezu unbeweglich neben der Rakete.


  „Keine Diskussion jetzt", sagte Jana abwehrend und verließ wieder die Kabine. Dann stieß sie sich ab und trieb hinüber.


  Es ging alles genau so vor sich, wie sie es sich vorgestellt und vorgenommen hatte. Sie erreichte die Rakete, legte sich flach an die Wandung, schob sich mit Hilfe ihrer Magnetschuhe und -handschuhe vorwärts, nestelte eine Patrone heraus, schäumte das hintere Paraboloid ein, nahm die zweite Patrone, rückte weiter vor, schäumte das vordere ein, stieß sich ab und zog sich an der Sicherungsleine wieder an Bord. Obwohl das also alles störungsfrei ablief und die erforderliche Präzision und Körperbeherrschung ihren Willen vollauf beschäftigte, hatte sie zugleich das Gefühl, daß es noch eine andere Jana geben müsse, in der sich unbeschreibliche Gefühle abspielten und ablösten: Grauen zuerst, bei der Berührung mit diesem festen Stück Materie aus einer unvorstellbaren Zeit, Haß sodann, merkwürdigerweise nicht auf die Erbauer, die sie ja nicht kannte und die für sie gestaltlos waren, sondern Haß, noch merkwürdiger, auf das, was da unter dem Stahlmantel sein mochte und schließlich Sicherheit, Ruhe und ein bißchen Stolz, daß da ein Mensch herumkletterte und dieses Monstrum bezwang.


  Und als sie wieder in der Kabine saß, tat sie etwas, das sie sich sonst nicht gestattet hätte: Sie rief Pit an.


  „Wie fühlst du dich?" fragte sie ihn.


  „Und wie fühlst du dich?" fragte Pit zurück.


  „Sonderbar", sagte Jana.


  „Mach eine Pause", empfahl Pit.
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  Aber das kurze Gespräch, an dem die Worte nichts bedeutet hatten und Miene und Tonfall alles, hatte sie ermuntert.


  „Wir machen weiter", sagte sie, und nach dem Umschalten, „Sashen, komm wieder rüber."


  Jetzt konnten sie die Kettenformation auflösen. Sie verteilten sich so, daß sie die Rakete durchleuchten konnten. Es zeigte sich, daß sie im vorderen Teil noch drei langgestreckte Körper barg, anscheinend Raketengeschosse, während die hinteren zwei Drittel Triebwerk und Tanks enthielten.


  Dann machten RS 2 und 3 magnetisch an der Rakete fest und drehten sie zunächst so, daß ihr Kopf in eine Richtung zeigte, in der weder L 4 noch die Erde noch irgendein Teil der Flotte lag. Danach fixierten sie ihre Lage auf einer Parkbahn um die Erde, die mit der Mondbahn ziemlich genau übereinstimmte, während Jana mit der Erde konferierte, wie man am besten die Antriebe und Steuerdüsen lahmlegen konnte.


  In diesem Punkt jedoch kamen sie zu keinem befriedigenden Ergebnis. Jana entschied, nichts zu wagen und die Rakete erst einmal so, wie sie war, hierzulassen und unter Beobachtung des Schulschiffes zu stellen; später konnte man sich immernoch mal mit ihr beschäftigen.


  Um jedoch die Wirksamkeit der Radarisolierung zu erproben, führte sie mit RS 1 so etwas wie einen vorsichtigen Tanz vor der Nase der Rakete aus. Nichts geschah.


  „Zurück zum Schulschiff!" befahl Jana.


  Pits Vorhaben löste Widerspruch aus.


  „Du hast selbst angeordnet, daß niemand den Helden spielen darf!" erinnerte Colette.


  „Darum mach ich's ja selbst", antwortete Pit in gemütlichem Ton. „Weil ich nämlich von euch allen der vorsichtigste bin. Wir


  kennen uns doch lange genug soll ich erst konkret werden? Deine Asteroidenstory? Oder Surens Abenteuer im Marsorbit?" „Schon gut, schon gut", Colette wehrte ab.


  „Aber ich kenne Sie nicht so lange, und mir können Sie auch nichts aus der Kaderakte vorwerfen", sagte Joana Rodriguez. „Deshalb müssen Sie mir schon noch eine Bemerkung gestatten."


  „Das ist wahr", sagte Pit und hob die Augenbrauen. „Also bitte."


  „Die Militärgeschichte lehrt, daß der Platz des Generals nicht im vordersten Graben ist."


  „Ich würde genauso handeln!" sagte der Chef der Raumsicherheit von der Erde aus, der über Konferenzschaltung an allen wichtigen Besprechungen teilnahm.


  Diese Unterstützung war Pit Holland unlieb, weil sie, wie jeder verstand, von Verbitterung und Trauer getragen war, in die sich der Chef immer mehr zurückzog.


  Pit aber war daran gelegen, die Historikerin zu überzeugen. „Ich bin kein General", sagte er bedächtig, „und Sie werden mir zustimmen, daß ich diesen Beruf auch kaum in ein, zwei Tagen erlernen kann. Außerdem, die Generale kannten den Gegner, seine Waffen, seine Strategie und Taktik. Wir dagegen wissen so gut wie nichts. Und ich, wissen Sie, ich bin so ein Mensch, ich muß den Gegenstand vor mir haben, sehen, anfassen sozusagen, dann kann ich Phantasie entwickeln, seine Bewandtnisse ahnen, sein Verhalten gedanklich ertasten. Bilder oder technische Daten allein sagen mir wenig. Und wenn ich schon leiten muß ohne diesen direkten Kontakt bringe ich als Leiter gewiß nichts zuwege. Können Sie das akzeptieren?"


  Die Historikerin nickte stumm.


  „In einer halben Stunde starte ich", erklärte Pit.


  Die Hauptflotte flog jetzt antriebslos vor dem ersten Schwarm her, in einem Abstand von etwa tausend Kilometern. Pit startete mit drei Raumschleppern, vorsichtshalber in der von Jana entwickelten Kettenformation, obwohl hier keine Abwehrraketen zu erwarten waren. Zwei von den Schleppern waren unbesetzt und wurden vom dritten aus gesteuert, eine anspannende und ermüdende Aufgabe für Suko, die Navigatorin, die Pit begleitete.


  Zwei Stunden lang flogen sie alle acht Spindeln an, passierten sie in geringem Abstand, um sie aufzunehmen und eventuell Abstrahlungen zu messen, und zwar so, daß sie bei einer vorderen begannen, sich nach und nach immer weiter zurückfallen ließen und dann von hinten nach vorn die anderen anliefen.


  Die ersten Feststellungen waren nichtssagend, obwohl gewiß auch das wichtig zu wissen war: Die Spindeln reagierten nicht, sie hatten keine sichtbaren Radarantennen oder anderen Meßfühler, und sie strahlten nicht. Erst bei 5 7, einer der letzten, maßen sie eine radioaktive Abstrahlung, die gleiche wie darauf bei 58.


  Die Werte wurden zur Flotte weitervermittelt und von da zur Erde, und schon, als 5 8 vermessen wurde, kam das Ergebnis.


  „Es handelt sich um Strontium 90, Halbwertszeit 27,7 Jahre. Rechnet man zurück, dann muß die ursprüngliche Menge ausgereicht haben, die Menschheit auszurotten. Aber auch jetzt, da nur noch sechs bis acht Prozent der ursprünglichen Menge vorliegen, würde eine sehr nachhaltige Verseuchung alles Lebendigen entstehen, wenn der Stoff in die Atmosphäre gelangt."


  Die weiteren Spindeln, die sie aufsuchten, zeigten keine radioaktive Abstrahlung. Aber merkwürdigerweise beunruhigte Pit das mehr, als es das Gegenteil getan hätte. Wenn diese Last, die allein schon genügt hätte, die Menschheit zu vernichten, nur


  einen Teil, einen kleinen Bruchteil ausmachte welche Übel mochten dann erst in den anderen Spindeln und den Deltas stecKen!


  Sicherlich, die, welche diese Büchse der Pandora gebaut und installiert hatten, mußten damit rechnen, daß der eine oder andere Flugkörper abgewehrt würde, deshalb vielleicht diese sinnlose Massierung. Aber was würde eigentlich geschehen, wenn eine dieser beiden Spindeln, sagen wir, abgeschossen, vernichtet, gesprengt wurde? Der tödliche Staub würde austreten und seinen Flug auf die Erde zu und in die Erdatmosphäre ungehindert fortsetzen! Diese Waffe war möglicherweise gar nicht abzuwehren, zumindest nicht mit den damaligen Mitteln!


  Plötzlich wurde Pit klar, daß er in einem Irrtum befangen gewesen war: Er hatte geglaubt, daß dieser erste Schwarm weniger gefährlich wäre, weil der nicht von A-Raketen geschützt war. Das Gegenteil war der Fall: Dieser Schwarm war gefährlicher, er brauchte keinen Schutz, weil seine Zerstörung das Übel nicht beseitigt, sondern eher gesteigert hätte.


  Als letztes vermaßen sie S 2, eine der vorderen Spindeln. Hier nun entschloß sich Pit anders vorzugehen; er mußte mehr wissen.


  Bei keiner Spindel hatten sie irgendwelche Abwehreinrichtungen erkennen können. Sie hätten, wenn er seinen letzten Überlegungen folgte, auch keinen Sinn gehabt. Also befahl er Suko, die Kette wieder zwei Kilometer zurückfallen zu lassen und dann die beiden unbemannten Schlepper vorzuschicken, um die Spindel zu durchleuchten.


  Das gelang. Die Spindel war bis auf Steuer- und Antriebseinrichtungen mit einer konturenlosen Masse gefüllt, am Kopf waren Austrittskanäle sichtbar und zwischen Masse und Steuerteil etwas, in dem man einen Zünder oder Treibsatz oder beides vermuten konnte; kein Sprengstoff offenbar, denn dann wären Austrittskanäje nicht nötig gewesen.


  „Laß die beiden Schlepper an der Spindel festmachen", sagte Pit zu Suko, „wir werden sie aus dem Schwarmherausführenerst in die Lücke zwischen Schwarm und Flotte und dann seitlich hinaus in den Raum, sagen wir fünfhundert Kilometer." Die Flotte wies er an, ein Schiff, das sich speziell mit dieser Spindel befassen sollte, seitlich ausscheren zu lassen.


  Sie gingen behutsam zu Werke. Vorsichtig beschleunigten sie, und in sanftem Bogen verließen sie die Fallkurve der Flotte und des Schwarms, mit ihrem besetzten Schlepper immer in gehörigem Abstand. Nichts geschah.


  Pit hatte diese Behutsamkeit nicht nur aus allgemeiner Vorsicht angeordnet. Er zerbrach sich schon eine Zeitlang den Kopf darüber, was diese Spindel auslösen würden, wenn sie der Erde nahe kämen. Irgendwann mußten die Antriebe, die jetzt schon in Flugrichtung zeigten, gezündet werden und den Flug bremsen, denn sonst würden die Spindeln jahre- oder jahrzehntelang auf einer fast stabilen Parkbahn um die Erde bleiben. Was aber sollte sie auslösen, wenn sie anscheinend kein Orientierungssystem hatten? Ein Zeitzünder? Der Erdschatten? Rüttelbewegungen in der Ho chatmo sphäre? Alles ungewiß, aber eben Vorsicht gebietend.


  Nach weiteren zwei Stunden hatten sie sich dem ausgescherten Rettungs- und Bergungsschiff bis auf fünf Kilometer genähert. Jetzt mußten die beiden automatisch gesteuerten Schlepper bremsen, um Spindel und Schiff in stabile Position zueinander zu bringen.


  Und da geschah es: Aus dem Kopf der Spindel, ihnen zugewandt, trat eine Substanz aus, sie sahen es auf dem kombinierten radaroptischen Bild ihres Sichtschirms.


  Im selben Augenblick war Pit klar, wie das gekommen war: Der Treibsatz mußte eine mechanische Zündung haben, die auf den Bremsdruck ansprach, der ja auch in dem Moment entstanden wäre, wenn die Spindel in der Erdumlaufbahn gebremst hätte. Klar, und beim Start aus der Anlage in L 4, beim ersten Andruck, wurde diese Zündung entsichert!


  Jetzt aber rief Pit das Schiff.


  Colette war als Leitungsmitglied an Bord.


  „Siehst du, was da passiert ist?" fragte er.


  „Ja. Wir werden das Zeug irgendwie fixieren."


  „Gut. Die beiden Schlepper bleiben dran, wir übergeben euch die Fernsteuerung, könnte ja sein, ihr braucht sie noch. Obwohl ich das nicht glaube. Wir kommen zu euch."


  Sie waren noch nicht an Bord, als Colette schon meldete, um was es sich handelte: um eine komplizierte Fluorverbindung. Nur was das bedeuten, wie das als Waffe dienen sollte, konnte zu diesem Zeitpunkt niemand sagen.


  An dieser Schnelligkeit der Analyse war nichts Wunderbares.


  Das Schiff war darangegangen, den aus der Rakete austretenden Staub in einer Falle aus Magnetfeldern zu fangen. Dazu mußte er mit schwachen Infrarotstrahlen aufgeheizt werden, und das Spektrum des reflektierenden Lichts hatte eine erste, grobe Untersuchung ermöglicht.


  Als aber Pit und Suko an Bord gingen, hatte eine neue Beobachtung das Interesse an diesem seltsamen Stoff beiseitegewischt. Eine A-Rakete des zweiten Schwärms hatte anscheinend das seitlich ausgescherte Schiff geortet, sich darauf ausgerichtet und die Triebwerke gezündet!


  „Wie lange braucht sie bis hierher?" fragte Pit.


  „Der Schub war nur kurz, wenn sie nicht noch mal beschleunigt, etwa zwei Stunden", antwortete Colette.


  „Laß die drei Schlepper auftanken und suche sechs Mann als Besatzung aus! Sie sollen Janas Methode anwenden, am besten, sie sprechen mit Jana selbst. Start in einer Stunde. Wenn man bloß wüßte, woran die Biester uns erkennen!"


  „Der Kapitän dieses Schiffes hat da eine Idee", sagte Colette. Der Kapitän war ein erfahrener Kosmonaut, den Pit schon seit Jahrzehnten kannte, wenn auch nicht näher.


  „Die Sache ist lächerlich einfach", erklärte der, „ich zeige Ihnen mal diese Spindel da, an der wir jetzt herumdoktern." Er schaltete, und das Bild der Spindel auf dem Schirm erschien plötzlich gefleckt, Kopf, Mitte und Heck leuchteten deutlich heller als die anderen Teile. „Ich hab einfach die Computerkorrektur weggeschaltet", erläuterte er. „Vermutlich sind die Helligkeitsunterschiede in dem Frequenzbereich, in dem denen ihr Radar arbeitet, noch viel stärker. Früher haben sie ja dafür andere Frequenzen verwendet."


  Das wußte Pit auch, jeder wußte es, aber niemand war darauf gekommen. Und Pit wußte auch, daß sie mit ihren Geräten in diesem Bereich nicht peilen konnten, die damalige technische Lösung war veraltet und wurde nicht mehr benutzt.


  „Wie sind Sie aufdiese Sache gestoßen?" wollte Pit wissen.


  „Ich hab mich einfach gefragt, warum die uns erst jetzt auffassen, da wir aus der Flotte ausgeschert sind. Zuvor hab ich gedacht, konnten sie uns wohl nicht von ihren Spindeln unterscheiden, weil wir vor ihnen hergeflogen und nie unsere Breitseite zeigten. Na, und von da war es dann nur noch ein Schritt: Drei Schlepper hintereinander sind drei helle Punkte, ungefähr im gleichen Abstand."


  „Ich habe schon mit der Historikerin gesprochen", sagte Co-lette, „es gab da zu der Zeit so einen Antiradaranstrich..."


  „Und könnten wir auch ...?" fragte Pit, ganz gegen seine Gewohnheit hastig.


  „Leider nicht", antwortete Colette. „Das Zeug läßt sich zwar herstellen, aber die Aufbringung auf die Rümpfe ist technisch so aufwendig, daß wir dazu erst auf die Erde zurückkehren müßten. Und es würde auch wenigstens eine Woche dauern, die Herstellung in Gang zu bringen."


  Pit bemühte sich, nicht zu zeigen, wie enttäuscht er war. Sie würden also auch weiterhin nur mit den Schleppern operieren können.


  „Übrigens", fuhr Colette fort, „erklärt das auch, warum die Montage seinerzeit geheimgehalten werden konnte. Die Anlage in L vier hat auch so einen Schutzanstrich, deshalb kam sie auf unserem Radar so schlecht. Damals war sie wahrscheinlich unsichtbar, auch schon beim Transport der Einzelteile."


  „Verfolgen wir also die Arbeit an der Spindel und dann die Operationen der Schlepperkette!" sagte Pit.


  Ein Schiff der Mondflotte hatte die vierundzwanzig ballähnlichen Nukleargeschosse, die an der L A GRAN G E vorbeigeflogen waren, eingefangen und stoßsicher verstaut. Danach war das Schiff auf Weisung Janas in gehöriger Entfernung geparkt worden, und die Besatzung war auf die anderen Schiffe umgestiegen.


  Der Zweck der Fluorverbindung aus dem Kopf der Spindel war ermittelt worden, nachdem man eine Probe davon in einem Labor analysiert hatte. Es handelte sich um eine globale Klimawaffe. Bei gleichmäßiger Verteilung in der Atmosphäre hätte dieser Stoff die Ozonschicht zerstören oder doch sehr weit abschwächen können. Dann wäre der größte Teil des ultravioletten Lichts, das von der Sonne kommt, zur Erdoberfläche durchgedrungen und hätte schwere Schädigungen bei allen Lebewesen hervorgerufen.


  Das auf der Erde in Reserve gebliebene Rettungs- und Bergungsschiff war, beladen mit verschiedenen Materialien, vor allern aber mit einem Dutzend weiterer Raumschlepper, zur Mondflotte entsandt worden, denn als nächste größere Aktion war beschlossen worden, alle A-Raketen einzufangen.


  Das war in Übereinstimmung geschehen. Auseinandersetzungen hatte es lediglich gegeben um die Richtlinien, nach denen die Erdflotte ausgerüstet werden sollte. Der Chef der Raumsicherheit, immer noch auf der Erde, brannte darauf, so bald wie möglich direkt beteiligt zu sein, Pit dagegen verband mit dieser Beteiligung gewisse Befürchtungen. Aber nicht das war der Grund dafür, daß Pit klare Richtlinien und damit den Einsatzzeitpunkt verzögerte. Er war vielmehr überzeugt, daß sie noch zu wenig wußten und daß er — wenigstens in einer Frage


  die Lage anders beurteilte als die meisten anderen Leitungsmitglieder. Die A-Raketen wurden von den anderen für die größte Gefahr gehalten, und ihre Beseitigung demnach für den entscheidenden Schritt. Das stimmte sicherlich, soweit man es auf die Flotte bezog. Für die Erde jedoch bildeten die A-Raketen keine nennenswerte Gefahr.


  Pit durchschaute das Verhältnis zwischen ihm und dem Chef, wohl gerade deshalb, weil es in der Vergangenheit immer umgekehrt gewesen war. Der Unterstellte hatte seinen Teilaspekt zu vertreten und für dessen Durchsetzung zu kämpfen, der Leiter mußte das Ganze im Auge behalten. Diesmal war der Chef in der anderen Rolle, und Pit sah klar, daß der diese Umkehrung nicht durchschaute. War er schon zu sehr daran gewöhnt, Leiter zu sein? Nein, es war wohl die Trauer um seinen Sohn. Und Pit konnte ihm nicht helfen. Alle sachlichen Argumente waren auf Seiten des Chefs, Pit hätte nur wenig vorbringen können eben weil sie zu wenig wußten. So war die paradoxe Lage entstanden: Sich den durchaus einleuchtenden Argumenten der Mehrheit zu fügen, hätte Feigheit bedeutet.


  Merkwürdigerweise verstand die Historikerin Pit besser als die meisten anderen: Warten zu können, so sagte sie, sei auch früher ein wesentlicher Bestandteil der Kriegskunst gewesen.


  Also warten.


  Während Jana die Operation leitete, der die gesamte Flotte mit fieberhaftem Interesse folgte, nämlich das Einfangen der A-Raketen, während diese Operation geradezu musterhaft ablief, während Stolz auf die eigene' Leistung, das Bewußtsein der Kraft und der Enthusiasmus in den Flotten endgültig über das Gefühl einer unheilvollen Drohung siegten, das anfangs viele


  beherrscht hatte währenddessen konferierte Pit fast ausschließlich mit den Technik- und Waffenhistorikern auf der Erde.


  Und als schließlich die A-Raketen in das leere Schiff der Mondflotte verladen und dieses in Richtung Sonne gestartet wurde die Sonne hat einen großen Magen, sagte man zu dieser Stunde in der Flotte konnte Pit endlich seine Besorgnisse benennen.


  Jetzt erwarteten alle, es würde nun losgehen gegen die beiden Schwärme. Aber da gab Pit statt dessen einen Auftrag, den fast alle für ganz und gar nebensächlich und einige für reine Verzögerungstaktik hielten: Die Mondflotte sollte das Steuerzentrum der PANDORA-Anlage untersuchen und herausfinden, was die Schwärme gezündet hatte. Und auch die eingefangene Spindel sollte, diesmal unter Teilnahme von Technikhistorikern, die inzwischen von der Erde geholt worden waren, noch einmal und noch gründlicher inspiziert werden.


  Nicht einmal Jana verstand Pits Zögern. Sie ahnte wohl, daß er Gründe haben mußte, aber wenn er sich nicht aussprach... Sollte sie ihn fragen? Er war nicht gewöhnt, ein so großes und verzweigtes Kollektiv zu leiten, vielleicht war er unsicher, und sie machte ihn dann noch unsicherer. Andererseits wußte er möglicherweise gar nicht, daß viele mit dem Zaudern unzufrieden waren, daß verschiedene Gruppen begonnen hatten, eigene Konzeptionen zu entwickeln?


  Dann aber, als sie eine gute Neuigkeit zu melden hatte, nämlich, daß die Ärztin und der Navigator der LA GRAN G E über den Berg waren und ihre Genesung so gut wie sicher war, kam ihr die eigene Zurückhaltung plötzlich lächerlich und unangemessen vor, und sie bat Pit, aufdie persönliche Welle umzuschalten. Sie sagte ihm alles, was ihr Sorgen machte. „Die Kräfte zersplittern", schloß sie, „alle fangen an, Projekte zu machen


  warum zögerst du?"


  „Einmal müssen die Antriebe noch gezündet werden", sagte Pit langsam, „wenn die Raketen im Erdorbit sind. Was zündet sie? Bisher haben wir nichts entdeckt. Wenn wir das nicht wissen, taugt kein Projekt."


  „Dann laß uns wenigstens ein Delta einfangen”, drängte Jana, „die haben aufgesetzte Feststoffraketen als Bremstriebwerke, die später abgeworfen werden, vielleicht können wir eine davon abbauen. Die Deltas sollen doch in die Troposphäre eindringen, wozu sonst wären sie so gebaut, und da müssen sie doch eine viel kompliziertere Steuerung haben vielleicht fmden wir da etwas."


  „Ja, tut das", sagte Pit unerwartet schnell, „es könnte ja sein .. .


  „Was?"


  „Und wenn ihr die Steuerung untersucht, macht das gemeinsam mit den Technikhistorikern", sagte Pit, ohne auf Janas Frage einzugehen,


  „Und wenn wir etwas finden, und wenn das Problem Zündung


  klar ist geht es dann los?"


  „Dann", sagte Pit und schluckte, „dann stehen wir ohne Ausweichmöglichkeit vor dem entscheidenden Problem."


  Jana wartete.


  „Versteh doch", sagte Pit gequält, „ich kann dir nicht sagen, was ich den anderen nicht auch sagen kann. Und ich habe keine Argumente."


  „Ich hab Angst, daß du mir fremd wirst", sagte Jana leise.


  Pit lächelte. „Das geht vorbei", sagte er, „wir werden ja nicht lange in dieser Position zueinander bleiben."


  Die Steuereinheit im Startblock der Schwärme in L 4 war zerstört. Von hier aus konnte die notwendige Zündung im Erdorbit also nicht ausgehen. Die Untersuchung der Spindel hatte noch nichts Neues ergeben.


  Jana umkreiste mit einer Gruppe von Raumschleppern den letzten Delta-Flugkörper. Jetzt verstand sie Pit besser: Sie mußte etwas tun, aber sie mußte es mit äußerster Vorsicht tun, nur was war hier Vorsicht und was Tollkühnheit? Und doch hatte sie es, wie sie sich eingestand, viel leichter als Pit: Die Technikhistoriker auf der Erde kannten diesen Typ genau, die Durchleuchtung hatte Übereinstimmung mit bekannten Modellen ergeben, bis auf die Bremsraketen. Aber auch da konnten die Historiker vier Varianten der Befestigung anbieten, die der zeitgenössischen Technik entsprachen.


  So dauerte es zwar lange, da sie behutsam vorgingen, aber es gelang ihnen ohne Zwischenfälle, die Bremsraketen zu lösen. Den Einstieg zu öffnen, war dagegen einfach: sie mußten zwar schweißen, aber alles entsprach genau den historischen Unterlagen.


  Jana hatte es gedrängt, selbst zu schweißen und als erste in den Flugkörper einzusteigen. Mehrere Jahre als Techniker auf dem Lunadrom und dann das Jahrzehnt als Inspektor der Raumsicherheit hatten sie so geprägt, daß es ihr Bedürfnis war, von dem, was getan werden mußte, das wichtigste selbst zu tun, und die paar Monate als Schulleiter hatten daran noch nichts ändern können. Aber sie hatte sich bezwungen und war in ihrem Raumschlepper geblieben, um alles zu überwachen. Denn da


  wurde ja. nicht nur der Eingang geöffnet die Bremsraketen wurden in sichere Entfernung gebracht, der Bugteil wurde eingeschäumt, damit nicht irgendwelche vielleicht noch unbekannten Signale austreten konnten, und das mußte alles abgeschlossen sein, bevor der aufgeschweißte Verschlußdeckel abgezogen und daneben an den Rumpf geklebt wurde.


  Dann war der Weg frei in das Innere und doch nicht frei, denn schon unmittelbar unter dem Deckel fand sich erneut eine geschlossene Fläche. Erst bei näherem Hinsehen erkannten sie, daß hier offenbar ganz zuletzt noch ein Behälter eingeschoben worden war, der genau in die Öffnung paßte. Deshalb hatte er sich wohl auch bei der Durchleuchtung nicht besonders abgezeichnet.


  „Wie weiter?" fragte einer der beiden, die am Einstieg arbeiteten.


  „Warten!" erwiderte Jana. Inspektorengewohnheit ließ sie als erstes über die mögliche Funktion dieses Behälters nachdenken. Er war zuletzt eingesetzt worden und unterschied sich in der Form von allen andern, soweit die Durchleuchtung erkennen ließ. War das der Zünder? Oder handelte es sich einfach um maximale Ausnutzung des Raums? Jana erkannte, daß sie so nicht weiterkam.


  „Meßt mal mit schwachen Ultraschallimpulsen, ob in dem Ding irgendwelche Strukturen sind!" sagte sie.


  Das war nicht der Fall. Ob also leer oder gefüllt, irgendwelche Steuerfunktionen konnte der Behälter nicht haben.


  „Schiebt Krallen durch die Ritzen und montiert draußen Abzieher, aber automatische. Und dann hundert Meter Abstand und Fluchtbereitschaft. Selbstverständlich Kamera daneben.” Die Abzieher hatten kaum zu arbeiten begonnen, als der Behälter heraussprang und dann durch den Raum torkelte. Auf dem Mischbild war zu erkennen, was das rein optische Bild nicht wiedergab: An mehreren Stellen traten aus dem Behälter Gase aus, deren Rückstoß ihn taumelnd bewegte. Die Spektralanalyse ergab: ein zündbares Gasgemisch, das durch Zusätze für eine träge Verbrennung bestimmt war, nicht für eine Explosion.


  „Treibgas?" vermutete einer.


  „Aber wofür?" fragte ein anderer.


  Aus der freigelegten Öffnung kroch so etwas wie eine graue Wolke.


  „RS sechs, fangt den Behälter ein und deponiert ihn bei den Bremsraketen!" wies Jana an. „Spektralanalyse, was ist das für ein graues Zeug?"


  Nach ein paar Minuten kam die Antwort, die etwas verwundert klang: „Reiner Kohlenstoff, chemisch nicht gebunden. In einer unbekannten Modifikation. Am ähnlichsten noch Graphit. Ist aber keiner."


  Die Wolke stand vor dem Einstieg und bewegte sich fast nicht mehr. Wahrscheinlich hatten die aus dem Behälter austretenden Gase den Staub nach außen gewirbelt.


  „Meßt noch die Korngröße, und dann gebt das Ganze an die Technikhistoriker durch." Jana zögerte einen Augenblick. Kohlenstoff konnte zwar verbrennen, sogar explodieren, aber hier gab es keinen Sauerstoff. Und selbst wenn von innen noch welcher hinzutreten sollte die Schutzanzüge hielten allerhand


  aus. „RS zwei ihr geht wieder ran und dringt ein", fuhr sie in


  ihren Anweisungen fort. „Historikergruppe drei?"


  „Wir hören!" kam die Antwort.


  „Ihr leitet das Eindringen, stoppt sofort, wenn etwas ungewöhnlich ist, oder auch nur, wenn euer Telebild schlecht wird. Ich bleibe in der Leitung, halte mich aber zurück. Alles klar?" Die Frage wurde bejaht.


  „Dann also los und langsam, ganz langsam!"


  Die beiden Leute von RS 2 fanden in der Längsachse eine Möglichkeit, zum Bug vorzudringen. Nach wenigen Metern kamen sie an einem Behälter vorbei, aus dessen Wandung an mehreren Stellen der Kohlenstaub austrat, hier allerdings Sah er schwarz aus, wie sich das für Kohlenstaub gehörte. Daher also die Wolke!


  Nach einer Viertelstunde erreichten sie den Kommandostand, das heißt also, den Raum, der bei bemanntem Flug dazu gedient hatte, wie die Historiker mühelos erkannten. Jetzt war er mit verschiedenartigen Geräten vollgestopft. Doch auch die konnten die Historiker nach einiger Zeit identifizieren. Sie interessierten sich besonders für einen kleinen Sender und für ein Tercomsystem, deren Speicher sich ohne Schwierigkeiten ausbauen ließ. Tercom, so erklärten sie auf Janas Frage, das sei „terrain contour matching", eine Leiteinrichtung für automatische Waffen, die eine Bombe oder Rakete durch Identifizierung der Bodenkonturen ins Ziel steuerte.


  Als die beiden mit dem Rückweg zum Ausstieg begannen, meldete sich Pit plötzlich bei Jana. „Die beiden sollten unbedingt ein Stück von dem defekten Behälter mitbringen!" sagte


  er.


  Jana wunderte sich ein wenig, aber sie gab selbstverständlich die entsprechenden Anweisungen, und es war auch gar nicht schwierig, nur daß der jetzt in Massen austretende Kohlenstoff die Sicht behinderte. Aber gleich darauf waren die beiden draußen und klebten den Einstieg wieder zu.


  Kaum waren die Raumschlepper wieder an Bord ihrer Schiffe in der Mondflotte, als die Historiker das geöffnete Delta enträtselt hatten: Das Tercomsystem enthielt Reliefbilder von Antarktika wenigstens davon, wie es seinerzeit dort ausgesehen hatte. Und der Kohlenstoff war so beschaffen, daß er sich fein verteilen mußte, die Albedo des Polargebietes erhöhen und das Eis zum Abschmelzen bringen sollte, was den Spiegel aller Weltmeere um einige Meter erhöhen und damit riesige Kontinentalflächen unter Wasser setzen würde, ganz abgesehen von klimatischen Umstürzen, die sich gar nicht alle vorhersehen ließen: Orkane von urgekannter Stärke, Temperatursprünge nach oben und unten, tektonische Beben. Bis die Natur sich wieder einreguliert hatte, konnten Jahrtausende vergehen!


  Und noch etwas fanden die Historiker: Der Sender enthielt ein Signal auf der Wellenlänge, auf der die untersuchte Spindel einen Empfänger hatte, der wiederum mit der Zündung ihrer Triebwerke verbunden war. Und das erste Bild des Tercoms war ein Erdhorizont in einem Öffnungswinkel, bei dessen Erreichen die Spindeln sich nahe dem Erdorbit befmden würden, ihre Bremstriebwerke also gezündet werden mußten. Zwar fehlte hier der letzte Beweis für den Zusammenhang, er durfte aber doch als sehr wahrscheinlich angenommen werden.


  Nur das Bruchstück aus dem geborstenen Behälter wurde auf Pits Bitte mit dem inzwischen eingerichteten Kurierdienst zur Hauptflotte geflogen.


  Drei Projekte wurden angeboten, als Pit endlich die entscheidende Beratung einberief.


  Eine Gruppe um den Chef Raumsicherheit hatte die radikalste Lösung ausgearbeitet. Der Chef trug sie in grimmigem Ton vor, und er machte kein Hehl daraus, daß er mit seiner Warteposition und den fehlenden Richtlinien für die Ausrüstung der Erdflotte höchst unzufrieden war. Die Variante, die er vorschlug, hieß: Annihilieren! Die gesamten, von fünf Energiestationen im erdnahen Raum produzierten Vorräte von Antimaterie einsetzen, um die Flugkörper zu Licht zu verbrennen!


  Eine Gruppe um Suren legte einen Plan vor, der vorsichtiger war und auf den bisherigen Erfahrungen basierte: Alle Flugkörper in zwei oder drei Raumschiffe packen und diese, automatisch gesteuert, auf Sonnenkurs bringen, so, wie man das schon mit den Abwehrraketen erfolgreich praktiziert hatte.


  Auch um Joana Rodriguez, die Historikerin, hatte sich eine Gruppe gebildet. Ihr Vorschlag erregte anfangs Befremdung, aber da er im Detail sorgfältig ausgearbeitet war, wurde er doch mit Interesse entgegengenommen. Sie ging davon aus, daß diese Waffen Produkte menschlicher Arbeit waren und daß es überhaupt keine Vorrichtung und keinen Stoff gäbe, der nur Waffe sei. Folglich habe man kein Recht, alle diese Gegenstände einfach zu zerstören, sondern müsse sie nutzbar machen. Sie schlug vor, die einzelnen Flugkörper mit Hilfe von Raumschleppern so zu dirigieren, daß sie auf sehr hohen Umlaufbahnen um die Erde geparkt wurden, und sie dann nach und nach mit aller gebotenen Vorsicht zu demontieren und zu bergen, so wie man das vor hundert Jahren auf der Erde mit den Waffen gemacht hatte.


  Pit hatte bei diesen Vorträgen anfangs das peinliche Gefühl, daß er durch sein Zögern die Entwicklung dieser untauglichen Vorschläge begünstigt habe, aber mehr und mehr fand er, daß diese Arbeit nicht vergeblich gewesen war, da die konkreten Ausarbeitungen dazu das nötige Gedankenmaterial für eine wirkliche Lösung lieferten. Immer klarer formierte sich in seinem Kopf die Grundidee dazu.


  Ganz in Anspruch genommen von seinen eigenen Überlegungen, verpaßte er den Augenblick, die Debatte in die richtigen Bahnen zu lenken, als die Historikerin geendet hatte. Ihm waren auch die Zeichen des Zorns und der Ungeduld entgangen, die dem früher so beherrschten und sachlichen Chef der Raumsicherheit wie Schatten über das Gesicht gezogen waren. So war er noch mehr überrascht als die anderen, wie der nun plötzlich mit Leidenschaft, ja Grobheit gleichermaßen gegen das Projekt der Historikerin und gegen seine Urheber loswetterte. Seine Tirade gipfelte in der Beschwörung, keines einzigen Menschen Leben und Gesundheit mehr zu riskieren wegen dieses Irrsinns, den eine perverse Gesellschaftsklasse in die Welt gesetzt habe.


  Vielleicht erleichterte das betretene Schweigen, das diesem Ausbruch folgte, Pit sogar die Darlegung seiner Gedanken, weil es allen, auch den Angegriffenen und sogar den Angreifern, die Untauglichkeit von Gefühlsausbrüchen für die Lösung des Problems bewußt werden ließ und die Rückkehr zu sachlicher Erörterung befreiend wirkte.


  „Ich muß euch zunächst sagen, warum ich alle drei Vorschläge für ungenügend halte", begann er. „Ich habe eine Befürchtung, die ich als sehr real einschätze, auch wenn ich sie nur auf ein einziges praktisches Beispiel stützen kann. Das Beispiel ist der geborstene Behälter in dem untersuchten Delta, und die Befürchtung heißt: Alterung.


  All diese Flugkörper sind weit über die projektierte Zeit hinaus den Strahlungen des Kosmos ausgesetzt gewesen. Jedes Teilsystem kann bei der geringsten Beeinflussung zusammenbrechen ohne sogar diese. Jeder der Flugkörper kann plötzlich zünden, seine Ladung ausstoßen, oder bei mechanischer Beanspruchung, einfach zerbrechen oder sonst irgendwelche, absolut unvorhersehbaren Eskapaden ausführen.


  Im einzelnen: Bei der Annihilation bin ich mißtrauisch, ob wir für so große Energieumsetzungen die Technologie schon genügend beherrschen. Ich entsinne mich da an Experimente, die noch gar nicht so viele Jahre zurückliegen. Aber mein Haupteinwand ist: Plasma können wir in Magnetfelder einsperren, aber wenn nur eine einzige Rakete, vielleicht durch den Anni-Schock, zündet und ausbricht, verlieren wir sie aus der Kontrolle, und wenn mehrere naja. Trotzdem ist es gut, sich die Annihilation aufzuheben als letzte Möglichkeit, wenn im Einzelfall etwas schiefgeht. Das zweite Projekt eignet sich für die Deltas, weil wir da die Bremsraketen abbauen können. Damit muß auch sofort begonnen werden. Für die Spindeln geht das nicht, aus den schon erwähnten Gründen; und die Spindeln stellen die größere Gefahr dar. Das dritte Projekt ist zu risikoreich. Diese Gefahren auf längere Zeit ständig im Orbit zu haben


  das ist unzumutbar für die Menschheit; ich rede schon gar nicht von der Raumfahrt.


  Trotzdem enthält auch dieses Projekt eine Idee, die mich auf die Lösung gebracht hat: Wir müssen die Spindeln mit Hilfe der Raumschlepper einzeln beschleunigen und sie zwischen Erde und Mond hindurch auf Solarkurs bringen. Freilich besteht auch dabei das Risiko, daß eine oder zwei explodieren oder zünden, aber das ist leichter unter Kontrolle zu halten. Zu diesem Zweck muß eine Trasse aus Raumschiffen aufgebaut werden, die auch die Schlepper nachtankt. Das wäre eine Aufgabe der Erdflotte. Und nun laßt uns dieses Projekt beraten und im einzelnen ausarbeiten."


  Das Einfangen und Verladen der Deltas war planmäßig und ohne Schwierigkeiten verlaufen bis auf einen kleinen Zwischenfall gegen Ende der Aktion, dem zunächst niemand Bedeutung beimaß, nicht einmal Jana.


  Vielleicht hatte der reibungslose Ablauf die Vorsicht eingeschläfert, vielleicht auch waren die beiden, die das letzte Delta in das zum Solartransport bestimmte Raumschiff einführten, schon in Gedanken wieder an Bord, um den Abschluß zu feiern - jedenfalls stieß der Flugkörper leicht an einen anderen, schon vorher verstauten, und aus diesem begann heller Staub auszutreten. Er gelangte aber nicht in den freien Raum, da die beiden schnell fertig waren und gleich darauf die Luken schließen konnten.


  Die zwei kehrten zurück zu Janas Flaggschiff, zu dem sie gehörten. In der Zentrale wartete man nur noch auf sie, um das Transportschiff in Richtung Sonne zu starten, alle sollten dabei sein, wenn diese Etappe erfolgreich abgeschlossen wurde.


  Aber die beiden kamen nicht statt dessen gab die automatische Personenkontrolle Alarm. Die zwei Raumfahrer lagen bewegungslos neben ihren schweren Schutzanzügen, die sie noch ausgezogen hatten.


  Jana übergab Start und Kontrolle des Solartransports an ein anderes Schiff der Mondflotte und stellte ihr eigenes Schiff unter Quarantäne.


  Die Ärzte drangen im geschlossenen leichten Schutzanzug in den linken Schleusentrakt ein, wo die beiden lagen, und holten sie in die medizinische Station. Danach isolierte Jana den linken Schleusentrakt vollständig.


  Während alle mit Bangen auf die erste Meldung der Ärzte warteten, kontrollierte Jana noch einmal die Desinfektion in der Hauptschleuse. Aber alle bei dieser Aktion sehr verschärften Bedingungen waren eingehalten worden. Nach allen Erfahrungen hätten die beiden nichts einschleppen können.


  Dann sprachen die Ärzte. Die beiden lebten, waren aber bewußtlos und allem Anschein nach schwer geschädigt. Einzig


  denkbare Ursache war eine Vergiftung eine Infektion hätte nicht so schnell gewirkt. Wahrscheinlich hatten doch die Spuren jenes hellen Staubes auf der Außenseite der Schutzanzüge die Desinfektion überstanden und dann, nach Ablegen der Skaphander bei Zimmertemperatur Gase oder Dämpfe entwickelt. Dann aber mußte es sich um ein äußerst starkes Gift handeln, das von den Wirkungen her nicht zu identifizieren war.


  Noch einmal prüfte Jana die Meßwerte aus dem isolierten Schleusentrakt. Jetzt zeigten die Geräte, die auf der Basis der Spektralanalyse die Luft kontrollierten, eine geringfügige fremde Beimischung an. Aber die Konzentration des Fremdstoffs war so schwach, daß keine genauen Ergebnisse ablesbar wurden.
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  Jana stand vor einer schweren Entscheidung: Wenn den beiden noch geholfen werden sollte, mußte man die Beschaffenheit des Giftstoffes feststellen und zwar schnell, wie die Ärzte betonten. Dazu war es notwendig, mit genaueren Geräten unmittelbar neben den Schutzanzügen zu messen, die immer noch in der Vorschleuse lagen. Doch den abgesperrten Trakt zu betreten, gefährdete wiederum das gesamte Schiff. Schwer war freilich diese Entscheidung nur für den, der die Verantwortung trug für alle andern war sie selbstverständlich. Und so zögerte Jana denn auch nicht. Sie beriet mit den Ärzten nur noch einmal alle Sicherheitsmaßnahmen, die ohne große Zeitverzögerung möglich waren.


  Das Gift wurde identifiziert, und es gelang, die beiden gezielt zu behandeln. Nach drei, vier Stunden besserte sich ihr Zustand.


  Doch nach abermals vier Stunden starben sie, und mehrere Mitglieder der Besatzung zeigten erste Anzeichen eines fieberhaften Infekts.


  Der Chef der Raumsicherheit hatte die Erdflotte in Rekordzeit ausgerüstet und auf die beschlossenen Positionen längs der Trasse gebracht. Der Abtransport der Spindeln begann.


  Pit Holland strengte alle seine Kräfte an, um sich auf den Vorgang zu konzentrieren, trotz seiner Sorge um Jana und ihre Besatzung. Vielleicht schärfte diese Sorge aber auch sein Denken - jetzt jedenfalls, als das Unternehmen praktische Gestalt annahm, wurden ihm plötzlich auch die schwachen Punkte dieser Variante klar.


  Der Vorgang lief so ab: Zwei automatisierte Raumschlepper, gesteuert von der Besatzung einer dritten, der in Sichtweite stand, machten an der Spindel fest, so behutsam wie möglich, im Idealfall erschütterungsfrei - aber wurde dieser Idealfall immer, bei jeder einzelnen Spindel, erreicht? Das war der erste schwache Punkt.


  Die beiden angedockten Rauinschlepper, in denen jeglicher freie Raum für Zusatztanks ausgenutzt war, auch die Pilotenkanzel, beschleunigen ihre Spindel sanft auf einer Strecke von etwa zehntausend Kilometern. Einen kleinen Rest Treibstoffbehielten sie, für den Fall, daß die gegen die Flugrichtung gerichteten Triebwerke der Spindel zündeten: dann trat eine Automatik in Aktion, die Schlepper mußten, um die mechanische Zündung im Kopf der Spindel und das Ausblasen der Kampfstoffe zu verhindern, den Bremsschub ausgleichen. Ein zweiter schwacher Punkt.


  Die zusätzliche Beschleunigung reichte aber noch nicht aus; dreimal mußten die Raumschlepper an jeder Spindel aufgetankt werden, wobei sie zwischendurch immer etwa fünfzigtausend Kilometer antriebslos flogen. Dieses Auftanken an der Trasse stellte einen weiteren schwachen Punkt dar; es ließ sich in der verfügbaren Zeit nicht automatisieren; Raumfahrer mußten von Hand andocken und auftanken.


  Die Hauptflotte hatte bereits zwei Schiffe an das Perigäum der Trasse, den erdnächsten Punkt, abgegeben; alle zwei Stunden sollte eine Spindel beschleunigt werden, und jeder zweiten folgte ein Schiff der Haupt- oder Mondflotte, um die Trasse zu verstärken. In zweiundzwanzig Stunden also würden alle Spindeln auf der Trasse sein, und in zwei Tagen war hoffentlich alles ausgestanden.


  Sorgfältig überwachte Pit die Vorbereitung der zweiten Spindel und ihre erste Beschleunigung. Dann übergab er die Aufsicht an den Hauptnavigator und rief Jana.


  „Mir geht es gut", sagte Jana. „Guck nicht so skeptisch, ich weiß, ich habe Fieber, wir alle haben etwas Fieber hier, aber die Infektion ist harmlos, sagen die Ärzte. Ein Virus, ähnlich den Grippeviren, nur mit etwas ungewöhnlichen Hüllenproteinen. Sie haben auch eine Hypothese zusammengebastelt, die sich allerdings nur überprüfen ließe, wenn wir sie nochmal an das Gift im Schleusentrakt heranließen. Aber das gestatte ich nicht. Es hat genug Opfer gegeben." Ihr Gesicht wurde hart.


  „Du hast recht", sagte Pit. „Laß dich nicht weichklopfen."


  „Keine Angst."


  „Trotzdem, was ist das für eine Hypothese?"


  „Das Gift, sagen sie, soll in größerer Verdünnung - in noch größerer Verdünnung, wie sie beim Abblasen in die Atmosphäre etwa über einer Großstadt entstünde - also da soll das Gift nicht so spürbar wirken, es soll nur bestimmte Funktionen des Immunsystems lahmlegen, worauf dann allerdings die Infektion mit diesem Virus tödlich sein soll, oder wenigstens lebensgefährlich."


  „Was müssen das für Gehirne gewesen sein, die sich das ausgedacht haben", sagte Pit.


  „Jeder fühlt so", entgegnete Jana. „Ich habe mich gegen dieses Gefühl gewehrt, aber jetzt..."


  „Ich weiß", sagte Pit. „Vor allem der Chef, er ist am schlimmsten dran. - Und trotzdem, trotzdem ist das nicht richtig."


  Vierzig Stunden lief alles ab, wie es geplant war. Die vorletzte Spindel näherte sich dem Auftankpunkt vor dem Perigäum. Sie und die letzte, die ebenfalls schon lange auf der Trasse flog, hatten das Strontium neunzig im Bugteil.


  Im Auftankpunkt gingen zwei Raumschlepper mit Treibstoffzisternen längsseits. Die Zuleitungen wurden gekoppelt, das Pumpen begann. Und dann, niemand konnte sagen warum, zündete das Bremstriebwerk der Spindel. Den Bruchteil einer Sekunde später zündeten auch die beiden fest angedockten Schlepper, aber der Ruck hatte genügt, um die Zuleitungen zu zerreißen. Plötzlich war da, wo eben noch die fünf zusammenhängenden Körper flogen, ein Feuerball, der sich ausdehnte.


  Zuerst sah das nur gefährlich aus. Der im Raum verpuffende Treibstoff konnte den Kosmonauten in ihren schweren Schutzanzügen nicht viel anhaben.


  „Verlaßt die Gefahrenzone mit Handraketen", ordnete der Chef an, der das Tanken überwachte.


  Die vier am Objekt bestätigten die Anweisung.


  Als Pit in die Zentrale geholt wurde, sein Schiff war noch gute fünfzigtausend Kilometer vom Ort des Geschehens entfernt, hatten die Kosmonauten bereits tausend Meter Abstand. Der Feuerball mit einem Durchmesser von etwa fünfhundert Metern vergrößerte sich nicht mehr.


  „Sie sollten die Leitung übernehmen", sagte Joana Rodriguez, die Historikerin.


  Pit sah sich um, und er konnte in manchen Gesichtern Zustimmung lesen. Das bedrückte ihn. Joanas Meinung verstand er, aber die andern hatten alle jahrzehntelang mit dem Chef zusammengearbeitet, sie mußten ihn doch kennen.


  „Nein", sagte Pit. Nichts weiter.


  Und dann, zur Verwunderung der anderen, lächelte er. Seine Entscheidung hatte seiner Überzeugung entsprochen - aber nun stahl sich ein anderer Gedanke in seine Überlegungen. Wenn er dem Chef diese Aufgabe abnehmen würde, dann würde der nicht Chef der Raumsicherheit bleiben können und wollen. Er, Pit, hatte jedoch weder Talent noch Lust, Chef zu werden. Nie war ihm das deutlicher bewußt als gerade jetzt. Er dachte an sein Archiv, von dem er sich so viel versprach. Mit neuen Methoden aus Millionen gespeicherten Daten, Vorfällen, winzigen Ergebnissen neue Erkenntnisse holen - das wollte er!


  Jetzt aber explodierte etwas in dem Feuerball. Massive Teile torkelten heraus.


  „Eins, zwei und vier - in Flugrichtung beschleunigen", ordnete der Chef an. „Schiff drei sammelt euch auf."


  Das war richtig, offenbar hatten die Bremstriebwerke der Spindel länger gearbeitet als die der Schlepper, die deren Schub aufheben sollten. Die meisten Bruchstücke blieben hinter dem Feuerball zurück, der jetzt auch zu schrumpfen begann.


  Vier Schiffe waren vom Perigäum gestartet, eins zur Bergung der Kosmonauten, die andern drei direkt in Richtung auf das Trümmerfeld. Die Daten, die jetzt überspielt wurden, zeigten die Gefahr: Der radioaktive Inhalt der Spindel breitete sich aus, viel schneller als die Bruchstücke. Die Gas- und Staubpartikelchen füllten jetzt schon einen Raum von vielen Kubikkilometern. Sie durften nicht bis zum Perigäum gelangen, denn dort würden sie schon zu breit gestreut sein.


  Pit - wie auch die andern - wußten, was der Chefvorhatte.


  „Jetzt muß er bremsen", sagte einer, „sonst fliegt er in den Anni-Schock."


  „Er hatte seine Schiffe zusätzlich isoliert", sagte Pit, obwohl er fürchtete, daß auch das nicht ausreichen würde.


  Dann breitete sich ein riesiger Feuerball auf den Bildschirmen aus, wuchs und wuchs. Die Spindel, das radioaktive Material und die unbemannten Schlepper waren annihiliert.


  „Du hattest recht", sagte der Chef zu Pit. Er lag im Bett, und sein Lächeln war schmerzverzerrt. „Du hattest recht. Du hattest Geduld. Daß es nicht zur Katastrophe gekommen ist, haben wir dir zu verdanken. Ich darf das ja wohl sagen, oder?"


  „Nein, nicht mir", sägte Pit. „Du mußt ein'bißchen tiefer graben."


  „Wem dann?"


  „Unseren Vorfahren", sagte Pit.


  Der Chef zog eine Grimasse, dann lächelte er wieder.


  „Hast schon wieder recht", sagte er. „Sonst würden wir ja gar nicht leben.“
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